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Vertheidigung der Akademie zur Mufrechthak 
tung der Meinigfeit ber franzöfifchen 
Sprache, von Herrn Marmontel, 
GSefchrieben im Jahr 1790. 
. Aus dem Framjoͤſiſchen uͤberſeht.) 








eberzeit mußten Akademien nicht nur folchen 
Perfonen ungelegen feyn, die zu einem 

Piag in benfelben berechtigt zu feyn glaubten, oh⸗ 
ne tiefen Anfpruc) geltend machen zu Fönnenz 
ſondern aud) folhen, die ſchon vermöge ihres 
Standes fein Recht haben daran Theil zu neh⸗ 
men, aber fich jenes Fleinen Neides dennoch nicht 
erwehren fönnen, ber fo gemein unter den Men⸗ 
ſchen if, und fo natürlich dahin verleitet, alle Ar⸗ 
ten von Auszeichnung, woran man feinen Theil 
nimmt, insgeheim für. Beleidigungen zu halten. 
Diefe Leute denken und fagen: „Wozu Afades 
mien? ich bin ja auch in Feiner! * So fpricht die 
Leidenſchaft! Darf man fi) nun wundern, wenn 
bey der Epoche einer neuen Staatsform gewiſſe 
Perſonen ſogleich bey der — ſind zu ſchreyen: 
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4 er Vertheidigung der Atademien 


es ſey nichts mit Freyheit fo ſehr im Widerſoruche, 
als eine Geſellſchaft von vierzig Akademikern, die, 
von Amtswwegen,. für Leute von Geiſt angefehen wuͤr⸗ 
ben? Vergebens wenn män aud) mit Piron hier- 
auf verficherte: „dieſe vierzig häften nur Verftand 
wie vier, Die Akademie, erwiedert man, iſt denn , 
doch ein Ueberbleibſel von Ariſtokratie. Tief ge⸗ 
dacht! eine ſuͤrchterliche Ariſtokratie, die ſich zur 
Werſertigung eines Woͤrterbuchs verſammelt und 
proſaiſche und poetifche Preißfchriften kroͤnt, wor⸗ 
uͤber ſich Jedermann aufzuhalten berecheigeift; ber 
fonbers diejenigen, die keinen Preis erhielten! Daß 
man mir doch fagte, welche ariftoßratifche Vor» 
rechte die Afademie hat? welche Art von Gewalt 
fie ausuͤbt? — Beherrſt (hr fie die Memnung des 
Publikums? Glaubt Jemand einen Mann darum 
hoͤher achten zu möflen, weil er ein Akademiker 
ift? Darf man darum mit Grund feine Werke für 
beſſer, feine Urtheile für zuverläßiger halten? Im 
Gesgentheil weiß die ganze Welt, daß der Titel 
; eines Akademikers gerade zum Beweggrund dient, 
jene ſtrenger gu beurtheile®, und gegen dieſe be» 
waffneter zu Felde zu ziehen. Ein Gerichtshof, 
der. entſcheidend urtheilt, ziehe fich dag ſtrenge und 
oft ungerechte Urtheil des Publiftums zu, befonbers 
ein Tribuhal in Sachen des: Berftandes und Ges 
ſchmacks. Wie Viele haben ihr Intereſſe niche 
dabey, gegen denfelben mit jenen Perfonen gemeine: 
Sache zu machen, die vor diefer Behörde ben Pro» 
zeß verforen! Lehrt es nicht die Erfahrung, daß man 
/ dreyfach Recht haben muß, wenn ein Ausſpruch 
| in 
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in den Augen der Akademie und des Publikums zu⸗ 
gleich gelten ſoll? Iſt letzteres nicht auf eine wun⸗ 
derbare Weiſe geneigt, jedes Appellationsmittel für 
guͤltig anzuerkennen ? Was aber das vorzüglichfte;‘ 
muß nicht, befonders in bergleichen Prozeſſen, bie 
Zeit allein das Endurtheil fprechen ? | 


Noch waren feit der Revolufion Feine vierzehn 


Tage vorbey, und man fchrie ſchon in allen 

. Straßen: die Abſchaffung der Akademien aus. 
Der Verfaffer diefes Blattes, ber folchergeftale 
feine namentofen Decrete für 9 Pfennige ausrus 


fen ließ, war ein feiner Politicus, da er in einem 


[u 


folchen Zeitpumfte nichts für das allgemeine Wohl 


dringender unb nichts für die Freyheit gefährliches 
ves ſah. Vielleicht Hätte uns fein Name das 
ganze Geheimniß feiner Politik entröchfelt , benn 
er würde ung belehrt haben, wie oft er in Profa 
und in Verfen umfonft um den Preis concurrirte; 
aber er hat ee richt für que gefunden, fih zu nen« 
nen, 


Ich hebe f ſein Blatt aufbewahrt. Ich kauſ⸗ 


te es auf Treu und Glauben deſſen, der es als ein 


Deeret der Nationalverſammlung ausſchrie: den- 


noch ſtellte ich mir damals nicht vor, daß ‚man 


ſichs einfallen laſſen koͤnnte, ſeine Morgentraͤume 


in allen Straßen als ſolche Staatsbeſchluͤſſe aus⸗ 
zurufen, wovon das Publikum nicht fruͤh genug 
benachrichtigt werden koͤnne; aber ſeitdem ich taͤg⸗ 
lich, Verraͤthereyen, Attentate, Verſchwoͤ⸗ 
rungen genanuter Staatsbürger, und ſogar it: 
- glieder des gefeßgebenden Corps, oͤffentlich zum 
A 3 J Ver. 


G .  Bertbeidiguig der Akademien 

Verkauf habe ausbisthen bösen, ſeitdem Habe ich 
mic) an diefe patriorifche Polizen gewöhnt. Freye 
lich iſt fo etwas eiryherrliches Mittel wie der une 
ſchuldigſte Mann yon der Wett in Stuͤcken zerrife 
fen werden kann, ehe er einmal weiß, wovon bie 
Rede it; aber wahrfcheinlich verfiche ich mich anf 


den Begriff von Freyheit nicht, da es große Par 


trigten giebt, welche behaupten; Feine Freyheit 
finde flott, wenn nicht Öffentliche Verlaͤumdung, die. 
an und für fich eine gefegliche Zuͤchtigung iſt, ei⸗ 
nem Jeden zu Gebothe ſteht, und daß alle Preß⸗ 
freyheit aufhört, wenn nicht jeder, dem es beliebt, 
ausfchregen darf: „Mitbürger tnüpft mir biefen 
** und jenen **auf|* Indeſſen waͤr eg doch möglich, 
daß die Nationalverſammlung dieſe großen Grunde 
füge nicht annaͤhme, und den Zufammenhang zwey fa 
verfchiebener Dinge nicht recht einfühe; aber alsdonn 
wird fie für eine Antinational · eine Antipatrigs 
tifche Verſammlung um ſo mehr erklaͤrt werden, 
als die Colporteurs, wenn ſie ſonſt nichts mehr als 
die Aeten ber Staatsgewalt zum Verkauf ansbier 
then dürfen, weniger zu thun, und zu gewinnen ha⸗ 
ben; und iſt dieß bey einer eſetgebung nicht ein 
allvermoͤgender Grund? 

Ich weiß wohl, der an allen Ecken geſchehene 
Ausruf der Abſchaffung der Akademien war et· 
was minder gefaͤhrlich, aber — der uebergeng 
vom Kleinen aufs Große hatte mich ganz natuͤr⸗ 
lich zur gegenwärtigen Digreſſion über das oͤffent⸗ 
liche Proclamationswefen verleitet, aus weichem 
Das noch werben RR was bem Hammel ge 
füllt. - „Die 
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» Die Ratisnalverfommäung hat alle Canon 
2668 abgefchaft; die Akademiker ſind die Canonici 
„ber Litteratur und Kuͤnſte.“ 

Wenn fie es find, fo giebt es feine fühlechter 
Bezoßlten Canonicos, als die Mitglieder der Aca- 
demie francaife; fie haben keine ahrgehalte, 
und ihre Erſcheinung bey ben Sigungen und bie 
Arbeit am Wörterbuche (die eine Arbeit wie jede, 
undere ımb- fogar mit unter etwas ennuyant iſt,) 
wieft ihnen ben der größten Emfigfeit nur ohnge⸗ 
fähr 1200 Livr. (300 Thlr.) ab, und würde nicht 
fd viel abwerſen, verträte nicht ein Drittheil ben 
Akademie die Stelle der Abwefenden. Wären _ 
alle — gegenwärtig, fo wuͤrden bie es 

sons (diefer fo ärgerliche, fo beneidete und Vorwuͤr⸗. 
fe freylich fehr verbienende Gegenfland) dem Indivi⸗ 
Bo nicht 400 Livr. (100Thlr.) einbringen; das heiß, 
ich mir einen wohlſeilen gelehrten Ariſtokraten! 

„Ein Akademiker ſchmaußt auf ſeinem ſammt - 
„nen Lehnſtuhl, und für ſich allein, den Unter⸗ 
halt von yierzig Familien auf demsande.* 

Ueber ven ſammtnen Lehnſtuhl, der dem Un⸗ 
genannten fo-böjes Blut zu ſetzen ſcheint, habe ich 
nichts zu ſagen; ein ſtrohener Seſſel waͤre freylich 
‚nicht fo ariſtobratiſch. Aber am Ende iſts doch kein 
Verbrechen ver beleidigten Nation, in ber Afades 

mie ebenfo bequem als zu Haufe zu figen, zumal mie 
dieſe Bequemlichkeit ber Sarbe-Meuble zu verdanken 
Baden. Was die vierzig Familienauf dem Eande 
6, fo denke ich, ſie wuͤrden fidıvonden 300.. 
— ziemlich ſchlecht nähren: 

| 44 be 


8  Vertheibigung der Akademien 
Auch geſtehe ich, es moͤchte unter den Atademikern 


in der That mancher mehr verſchmaußen, als der 
Unterhalt von vierzig Samilien auf dem Sande fge 


ftet, ohne daß er dieß in feinem Lehnſtuhle * | 


yon dem Ertrag deſſelben thut. 
„gort mit befolbeten Akademikern, fo. Lunge 
3,68 noch Arbeiter zu falariren, Arme zu ernähren, 
„Gläubiger zu befriedigen giebt. 

In einem großen Staate wird es zu allen Zeis 


‚ ten „Arbeiter zu falariren, Arme zu ernaͤhren und s 


Gläubiger zu befriebigeri* geben; aber ic) begreife 
nicht, warum nicht ein Staat, der mit ber groͤße 


een Ordnung 500 Millionen Einfünfte haben 


kann, ohne der Nation läflig zu werden, warum 
— fage ih — ein folder Staat nicht: 190,009 
Apaler zur Belohnung, Salarirung und“ Aufmun⸗ 


terung der Kuͤnſte und Talente mit Grund verwen⸗ 


den ſollte. Die abgelegten Rechnungen beweiſen, 
daß die Staatsbeſoldungen aller Akademien, aller 
Gelehrten, und aller Kuͤnſtler Frankreichs ſich 
nicht fo hoch belauſen. Es laͤßt ſich dreiſt behaup⸗ 
ten, ber Sandmann koͤnnte, ungeachtet des eben⸗ 
angeregten ungeheuern Aufwandes, gar. wohl gebei« 
ben, und die Jetons der Akademie der ſchoͤnen Littera⸗ 
tur und die Penſionen der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der der Alterthuͤmer wären es in der That 
nicht, weiche jemals das Landvolk zu Grund rich⸗ 
teten. 

„Welch eine Verkehrtheit, das Talent mit 
„Thalern zu bezahlen! Ehre iſt allein die u 
s;de . bes Genies." 

| | 8 ja 


2 





yo Marmontel. 2 


O ja ehne · cilen Zweiſel! Da ſich aber mit 
dbleſer tlingenden Münze nichts einkaufen laͤßt, ſe 


kann das Genie und das Talent Hungers ſterben; 


und iſts wohl zum Gedeihn des Ackerbaues ſchloch⸗ 
terdings nothwendig, daß Genie und Talent Hun⸗ 


gers ſterben? Corneille und La Fontaine 


wuͤrden in ihrer legten Krankheit, ungeachtet 
ſie Mitglteder der Akademie waren, keine Suppe 
gehabt haben, hätte ihren Ludwig XIV. nicht 40 
Souisd’or geſchickt. Das war 'vielleicht die Steuer 
eines ganzen Dorfſs; aber wer buͤrgt dafür, daß 
eben dieſes Dorf Aber die Verwendung feinet 
Eteuer Unzufriedenheit bezeigt haͤtte, wenn man 
ihm, wie es moͤglich geweſen wäre, begreiflich ge« 
macht haͤtte, wozu Maͤnner, dergleichen Corneille 
‚und fa Fontaine waren, dienen? Die Bauern 
fpatem ſich ‘gar gern fo viel ab, als nöthig iſt, den 
Spielmann ‚ ber ihnen zum Tanz vorgeigt, und 
den Schufmeiftet, der ihre Kinder lefen lehrt, u 
bezahlen ; follte es ihnen nicht begreiflich zu nian 
hen ſeyn, daß man auch die großen Spielmänner 


and die großen Schulmeifter einer ganzen Nation 


Bezahlen muß? Der Ungenannte will fie durchaus 
mit Sobeserhebungen und Ehre abfpeifen; der Une 
gehannte iſt ein bischen bartpergig, 


„Den zu viel Dickleibigkeit zehrt bas Genie : 


„ab, Die: meiften Meifterfticte —— aus 
„den Dachſtuͤbchens. * 


Es ift ein altes Spruͤchwort: man muͤſſe 


die Kuͤnſtler naͤbren, aber ni mäften: As 
“5 
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di:non — allein es iſt un Iwenals | 
| rang Ram 
at“ 
Quoram. — obſtat 
Res angußa x dom | 


Ä eine ‚alte Wahrheit, daß Dirfigeit ſt ch dem Ta⸗ 
Schwierigkeiten fönnen | 
wenn fie uͤberwindlich 
nd find, Wie leicht 
n, #00 die Armuth dent 
: aber eines auf, wo 
gar Reichthum daffel« 
Boileau waren mohle 
', Montesquieu reich. 
ten Genies, ungeach⸗ 
Gluͤcksumſtaͤnde. — 

„Die meiſten Meiſterſtuͤcke kommen aus den Dach⸗ 

ſtuͤbchens.“ Die Meiſterwerke ber’ eben genann⸗ 

fen Männer kamen nicht daher und wiegen viele 
Ehre und Hochachtung gebuͤhrt une, 
)achſtuͤbchen, das, mie es ſich nur, 

dem Talente zur Wohnung dientz 

8 Talent diefer Art, damit man es . 

bervorziehe, und ihm eine beffere Wohruug anmel« 

fe? Ich weiß es nicht; indeſſen kann die hier ge · 

brauchte Phrafe vom. Dachſtuͤbchen entweder viel 

boͤſes Blut oder viel Anmaßung zum Grund ha- 
ben. Warum ſoll denn nur im Dachſtuͤbchen das 

Verdienſt wohnen? Geſetzt ber Ungenannte wohn 


te zufällige Weife darinnen; iſt er nicht. ein Diss 
| | — 





don Marmontci. m 
Gen eitel ? Und. wenn er. ein — 100 
Thalern hat; iſt er nicht ſehr beſcheiden? 
„Man nenne einen in den Wiſſenſchaften, in = 
nütteranm, in den Kuͤnſten großen Marin, 
„man ben Akademien zu verdanfen hätte, * 
nSchoße der Akademien gebören werden waͤre.“ 
Schade, daß dieſe Stelle ganz finnlos iſt! Ci 
iſt uͤber meinen Horizont zu begreifen, wie ein 
großer Mann in einer Akademie geboren werben 
farm; man koͤmmt ja nicht anders als ganz ausge» 


‚bitter hinein. Eine Akademie bringe Talente nicht 


auf Die Welt, fie ehrt, fie ermuntert, fie belohnt 
fie; und wer weiß geriau, welche Triebfeber der 
Eprgeiz, von feines Gleichen ausgezeichnet und 
gewaͤhlt zu werben, für das Talent feyn mag? 
Man konn über dieſen Punfe niches behaupten, 
aber es möchte noch ſchwerer fenn denfelben zw - 
laͤugnen. Dieß iſt doch gewiß, daß das Verlan« 
gen von der Akademie gekroͤnt zu werden einem 
homas um nur ein Beyſpiel anzufuͤhren · 
zum erſten Antrieb diente, und daß dieſer Wettei⸗ 
allein ihn lange Zeit beſeelte; und war Thomas 
ein Mar ohne Talent? 


„Aber. wer die Talente ‚ die die Alndemien 


t 


. „Abortirten, anführen wollte, mürde nur über big. 
„Menge derfelben verlegen ſeyn.“ 


Mich fir meine Perſon wuͤrde es. verlegen 
machen, wenn Ich begreifen müßte, wieeine Afao ”. 
demie ein Talent avortiren kann; ich muß mels 
ne Unwiſſenhelt geftehen, ich kenne kein Beyſpiel, 

| | daß. 
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daß ſich ſo etwas jemals zugeragen Härte; - ich dei 
be feine Idee davon. 

Deer Ungenannte giebt ſich die Muhhe, uns zu 
belehren, Montagne, Shakeſpeare, Oſſian na - 
Descartes hätten. gelebt, ehe es noch Akademien 

- gegeben. — mahrbaftig, eine große Entdeckung, 
und ein unwiberlegbarer Beweis, daß Afobeniien 
zu nichts tqugen! 

Er macht ber Acadämie francaife den Vor. 
wurf, Gilbert, „dem Dichter unferer Zeiten, wel⸗ 
cher Juvetal und Boileau am naͤchſten Fam,“ 
Die Thuͤre verfchloffen zu haben. Gilbert hatte Tas 
lent zur Verſiſikation, d- h. er machte einige Stü« 

| = die es beweiſen; aber felbft feine Verſiſika⸗ 
tion iſt fich gar nicht durchaus gleich: feine Gaty« 

‚ zen wimmeln von beleidigenben Fehlern; auch haͤt⸗ 
te er, umBolleau nahezu kommen, ein großes 
Kapital von Verftaud, Geift und Geſchmack, ei⸗ 
nen herrlichen Ton. der Plaiſanterie befigen müflen; 
er müßte etwas gemacht haben, das deſſen fchänen 


5 Eriftelr, feiner Kunſt zu dichten, und feinem Lu- 


trin gleich kaͤme; ich weiß aber nicht, daß Gilbert 
etwas dergleichen gemacht hätte, Ich will mic 
Stillſchweigen übergehen, daß Boileau allen 
Schriftſtellern ſeines Zeitalters Gerechtigkeit wie⸗ 


derfahren ließ, und daß er nur die Geiſſel der 


fchlechten wars daß hingegen Gilbert jedes aner⸗ 
Fannte Verdienft aufs unverfhämtefteund gröbfte 
" antaftete, und damit bey Voltairen, den er ganz 
vorzüglich verachtete, anfing, Hingegen ber lächer« 
ee ar ber erbaͤrmlichſten Schriftſteller 
war. 
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J war. Doch dleß war für den Ungenannten fein 


Grund gegen ihn, denn er. würde mir einmenben, 
Gilbert Habe von der Akademie viel Boͤſes geſogt, 
und die „chriftliche Siebe: bedecke bie Menge bee 
GSuͤnden mit ihrem Mantel.“ | 
„Welches Werk des Genies iſt aus ber Mitte 
„der vierzig Verſammelten hervorgegangen 7“ R 
; Ich kann nicht degreifen, wie wierzig Perfor 
nen sin Werk des Genie's machen können. Das - 
Genie ift einfchichtig, und ‚arbeitet nicht gemein 
ſchaftlich. 
„Es Bing niche von den Akademien ab, daß 
„nicht der Eid und bas befreyte Serufalem füp- 
nzoen fchlechte Werke ausgefchrieen wurden.“ | 
Unläugbar war bie Akademie de fa Erufca ger | 
gen Taſſo ſehr ungerscht:" falſch iſt es aber und ſehr 
„ was bier von ber Académie fräncaife 
gefagt wird ; denn fie hatte im Angefichte Richelieus 
den Much, das große Verdienſt bes Cid einzuge⸗ 
ſtehen, wenn fie fchon ſich an, mehrern Orten ih⸗ 
rer Kritik rt 
„Die Akademien find zu lange taube Later: 
wen Tyrannen geweſen.“ 
Ich kann es unmoͤglich erraten, was dieß 
ſagen will; aber ich koͤnnte ohne Muͤhe, wenn es 
* beweiſen, daß die Académie fran- 
Safe während der legten zwanzig Regierungsjahre 
LAdwigs XV, nicht aufbörte, in ihrer Are für Die 
Mation eine Laterne, (denn ich will mich nicht 
von ber eblen Sigur entfernen, beten. fih der Uns 
Ä PER: zu er und bag, .. a“ 
A 


14 Vertheidigung der Wädemiert 

VBeweis anfüpren wuͤrde, wäre ber boͤſe Humor, 
den, diefe Laterne den Miniſtern und dem Hofe 
machte, EEE die man Hatte, fe auszu· 


löſchen. 

‘. Ale <porfeiten des zu langen Aleers iud⸗ 
„wig XIV. verdanken wie ben RN 
Schmeicheleyen ber Afademien. * 

Daos heißt viel gefagt! Ich glaubte niche, daß 
die Akademie der ſchoͤnen Litteratur, über irgend 
eine andere, alle bas Uebel angerichtet hätte, was: 
Tudwigs XIV, ummwiffende und kleinmuͤthige An⸗ 
bächtelen, was fein jalſcher Stolz, der Ihm ben 
Ehrgeiz einflößte, den Titel eines Vernichters vie 


Irrlehren zu führen, was feine Schwäche für tie , 


Fran von Maintenon, wodurch er zur Wahl 
ſchlechter Generale und Minifter verleitet wurde, 
was ſeine geheime Abneigung gegen das Verdienſt, 
die ihn zur Entfernung vortreflidyer Generale und 
WMiniſter verleitete, was feine Unterwuͤrſigkeit ge» 
gen die Jeſuiten, die ihn zum. Werfolger der Jan⸗ 
ſeniſten machte, mas der allgewaltige Einfluß eis 
tes Louvois auf ihn, der, ui bey der Widerru⸗ 
fung des Edikts von Nantes etwas zu ſagen, Mb 
als Minifter die Hand dabey mit im- Spiele zu ha⸗ 
‚ben, die Dragonaden erfand, anſtiſtete. Die Ge⸗ 
ſchichte lehrt dieß jeden, der fie ſtudlert; aber der 
- Ungenannte mit feinen viel ſchaͤrfern Blicken finder 
. die Quelle von alle dem in afademifchen Compli⸗ 
menten, fo wie'er ohne Zweifel aud) den @iftfall in 
Holland in der Prologen bes Quinault finder: Nach 


allen bieſen gang tiagelneuen Kenntniſſen wurde - 
es 
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oh, * er nicht den Ton eines unſerer Jour 
wmaliſten annahm, der kuͤrzlich von der Acadbmio 
françaiſe mit eben. dem Abſcheu ſprach, als ein 
anderer vn der Inquiſition ſprechen wuͤrde. Das 
Beiß ich doch Ziel und Maas halten, 

„Königliche Alademien, dieß riecht nach Sa 

„verey!“ 

Meines Erachtens hat keine Afabemie noͤthig, 
kuoͤuiglich zu ſeyn, fogat diejenige ber. Oper nicht; 
aber ich war ebenfalls nicht der Meinung, daß bie 
Engländer Sklaven wären, weil fie eine koͤnigli. 
he Akademie haben. Freylich hat man feit eini⸗ 
ger - Zeit die Entdeckung gemacht, daß bie Enge 
länder nicht mehr frey find. 

El Selbprebiger bereitete einen ſterbesden 
Grenadier zum Tode, und ſprach mit ihm vonder 
andern Welt, als ob er fie gefehen hätte. „„Hoche 
„ivüziger Herr, ſagte der Soldat, „Sie ſcheinen 
„über diefen Punfe Ihrer Gache fahr gewiß zu 
„ſeyn. Was mich anlangt, fo werbe id) in ei 
„nem Augenblict mehr davon miflen, als Sie; 
„aber ich kenne unter meinen Sreunden einen Cor⸗ 
. „poral, der mir hundertmal geſagt Bat, er. wollte 
pyſichs gern einen Beinen Thaler koſten laffen, wenn 
„er all dasjenige, wovon Sie mit mir. fo eben ge⸗ 
prochen haben, basıklein erfahren koͤnnte.“ 

Ih weiß über unſre (Frankreichs) Fünfte - 
ge Eriftenz auf biefer Welt fo wenig etwas gewißes, 
als der Grenadier über unfer Aller Beflimmung in 
der kuͤnftigen. Ich halte mich für fehr weit von 
dem Augenblicke entfernt, ‚alles zu / wiſſen; aber 

| ich 


N 


6 ertfeivignng berdradenien 


ich bin ein bischen wie der Worpotal), And wollte 


michs gern einen kleinen Thaler und vielleicht noch 
etwas · mehr koſten laſſen, wenn. ic) gewiß wüßte, 


daß wir in zehn Jahren eben fo frey als die Eng⸗ 


länder, d. h. eben fo den Gefegen unterworfen, le⸗ 

‚ ben werben. Sch bin ſo gar fo einfältig, feinean. 

dere Freyheit gu kennen. 

Schon wieder eine Digreffion, - Was * 

aber? Muß man denn immer von Akademien res 
den? Wenn man aber über biefen Punkt dem Un⸗ 


genannten glaubt, fo wird man bald garnicht mehr u 
davon reden, denn er ſchließt, wie er enfing: Fort. 


mit ven Alademich! 


Alles, wie es ihm beliebe! was mich anbe⸗ | 
—langt, werde ich feinen eltern Widerftahb- thun. 


Doc) nachdem wir mie dem ungenannteri Zerflörer 
Kurzweil getrieben haben, wollen wir einen Augen⸗ 
blick vernünftig ſprechen; dem wir Baben es jest 
nicht mehr mit ihm zu thim. 

Zuvoͤrderſt will ich den grimblichen Sprecher, 
reiche die Entdeckung gemacht Haben, die Akade⸗ 
mien feyen nicht fehlechterbings nothmendig, bie. 
Verſicherung ertheilen, daß ich eben- diefer Mey⸗ 
. nung bin,. und fie gar nicht fuͤr ſo nothwendig Halte 
als eine gute Gefeßgebung, eine gute militaͤriſche Or⸗ 


. 


ganifation, bin gutes Syſtem der Auflagen u. few. 


Aber ich. frage Denker: ob es politiſch gut iſt, in 
. einem Staate, beſonders in einem großen, nichts 


zuzulaſſen, als was ſchlechterdings nothwendig iſt? 
In dieſem Falle läßt uns wie Lacedaͤmotiler leben; 
nie iſt MIR leichter und-ausfüihrbartr; laßt 


al 
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uns gefchroind herrliche Geſetze gegen den Aufwand 
machen. In ſo fern man hingegen daran zweifelt, 
Daß wir einer folchen moraliſthen und politifchen . 
Vervollkommmung faͤhig find, in fo fern giebt man 
zu, daß ein gewifles Ueberfluͤßiges zu einem fehe 
nothwendigen Dinge geworden iſt. So find 
meines Erachrens die Akademien eine Gattung von 
Ueberfluͤßigem, das man, wie jedes andere, hin, 
geben laffen kann; vorausgeſetzt, daß Fein anderes 
weniger koſte als jene. Die Akademie der Spra⸗ 
che und ſchoͤnen Litteratur koͤmmt der Regierung mit 
Inbegriff des Holzes und Lichtes nicht hoͤher, als 
ungefähr 6250 Thlr. zu ſtehen; dieß iſt eine aus» 
gemachte Sache. Wohlfeiler kann man doc) wahry 
baftig, wie ich glaube, koine unfterbliche Akade⸗ 
mie, und Fein fterbliches Wörterbuch haben. Sa⸗ 
ben wir Doch, in den guten Zeiten, Finanziers, des 
nen ihre Muſik theurer zu ſtehen kam, und man 
erzähle von einem, der zu feinem Gärtner fagte: 
daß man um 10000 Thaler jährlicy bolländifche 
Zwiebeln genug haben koͤnne. Freylich wird 
wan mir einwenden, bie Zeiten härten fic) ein we⸗ 
nig geändert; «indeffen geltert doch vielleicht auch 
die Bluhmen der Rhetorik ein bischen mehr, als die 
Xulpen eines Bartenbeets. 

Die Akadentte ver Wiſſenſchaften koſtet zwey⸗ 
mal fo viel als die der ſch. Litt.; allein gluͤcklicher 
Weiſe ift fie auch die einzige, Deren unmittelbere 
Nüglicgfeit man einigermaßen einzugeftehen ge 
ruht, wiewohl Ber Ungenannte uns hätte ge 
‚Sönnen, daB ſie keine Maſchine Rn ‚ fo wie 

1.2.1.8 B bie 


18 gerrfeirigung der Akademien 
die Akademie ber fehönen Sieteratur Fein Werk des 
Genie 8 gemacht habe. Mit einem. Worte, 
man beklagt fich nicht fehr über Die Akademie ber 
Wiſſenſchaften; fie ift für den größten Thell des 
.-  Publifums eine ganz eigene Welt, ungefähr wie 
der Mond; man erfährt nicht einmal, was barin» 


nen vorgeht „. und befömmt Feine Gelegenheit bar» 
auf eiferfüchtig zu feyn, Wer glaubt nicht, eben 


. fo viel Geift als D'Alembert zu Haben; Hingegen 


würde es ſchwer ſeyn, ſich für einen Geometer, 
dergleichen ber Herr Abbe’ Boffüt, oder, einen Na⸗ 
turkuͤndiger, dergleichen Herr Desmarets, ober 
einen Chemiſten, dergleichen Herr von Fourcroy 


‚Äft, zu halten. Die Akademie der Wiſſenſchaften 


mag alfo hingehen. 


. Es bleibe noch die Akademie der. Alterthimer 
uͤbrig; fie äft freylich ein bischen theurer, als die, 


unſrige, denn ihre Mitglieder bekommen Jahrge⸗ 
. halte; aud) wird man nicht. ermangeln zu- fagen, 
es fen nicht ſehr nothwendig zu wiflen, auf wei- 


he Art Iſis und Oſiris göttlid) verehrt — | 


und wie vielerley Namen Saturn gehabt. 
deſſen alles wohl bedacht, trägt ſichs doch — oft 
zu, daß das Studium des poetiſchen, theologiſchen, 
niumismatiſchen ꝛc.ꝛc. Alterthums nicht ganz — 
Nutzen iſt, und ſollte es ein. fo großes Ungluͤck ſehn, 
wenn Frankreich jaͤhrlich 10 bis 15000 T 
ler auf die Entzifferung alter Manuſcripte und 


Medaillen verwendete ? In dieſen Küdfichten moͤch⸗ 


te zu ze wagen, daß man ſi ich, ohne Furcht 
der 
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der Anklage einer thoͤrichten Verſchwendung, mem 
gelehrten Aufwand geftatten kann. 

Und die Akademie der ſchoͤnen Utteratur! hier 
iſt der Stein des Anſtoßes. Welche Vorwuͤrfe 
werben nicht dieſer gemacht! Sie hut Ludwig 
XIV. und fogar Ludwig XV. geſchmeichelt. 
Aber laßt uns ernfihaft und auftidhrig fprechen. 

"War fie eine größere Schmeichlerinn, als es da» 
- mals ganz Frankreich war? Sie, folgte dem Geiſt 


des Zeitalters. Denkt daran, was Ludwig der | 


Dieigeliebte im Jahr.1744 war; ih will noch 
mehr fagen, es waren zwey Afatemifer, bie es 
allein wagten, Ludwig dem XIV, für die Erleich- 
terumg feines Volks ans Herz zu reben, id) meyne 
Kacine und Fenelon, jener, in einem Memoire, 
bas Srau von Maintenon von ihm verlangte, und 
dieſer in feinem Telemac); ihre muthige Wahr⸗ 
heitsliebe zog aber beyden die Ungnade zu. Als 
unter ber legten Regierung, durch den Einfluß einiger 
großen Schriftſteller, die Freyheit zu denken aus« 
gebreiteter zu werden anfing,- waren die meiften 
Mitglieder der Akademie ber ſchoͤnen Litteratur nicht 
- allein keine Fremdlinge in dem Gebiete diefer Frey⸗ 
beit, wie jedermann weiß, fondern fie trugen auch 
theils durch die Befchaffenheit der Werke, weiche . 
. bie Akademie Erönte, theils durch bie aufgemworfer _ 
nen Preisfragen , theils durch die Örundfüge, bie 
fie faft immer ben ihren Wahlen befolgte, zur Aus» - 
breitung jener philoſophiſchen Geiſtes bey, welcher 
die Befreyung der Marion vorbereitete. Knech⸗ 
tiſche — machten ihr dieß lange genug zu efe 
— 932 ‚nem 
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20 Venrtheidigung der Akademien 
kiem täglichen Vorwurf. Warum giebt man ſich 
heut zu Tage die Miene, dieſen Umſtand vergeſ⸗ 
fen zu haben? Warum vergißt man, wie ver⸗ 
daͤchtig und verhaßt die Alademie dem Hofe war? | 
wie übel fie gegen das Ende der legten Regierung 
behandelt wurde? mie ſklaviſche Journaliften und 
gedungene Satyrifer. diefelbe anflagten, daß fie ein 
Mittelpunkt der Empdrung gegen Die höchfte Ge⸗ 
walt fen, daß fie den Geiſt der Unabhaͤngigkeit 
ausſtreue, und daß fie, mit einem Worte, ein 
philoſophiſcher (mas Damals alles in fi faßte) ‘ 
Club ſey. Muß man alles fagen? Im Yahr 
1771 war die Rede davon, fie ihrer Philofopbie 
wegen aufzuheben, und jegt im Jahr 1790 will 
man bag nämliche ihrer Ariftofratie wegen thun! 
Laßt uns geftehen, daß dieß ein ungluͤckliches Spiel 
ſpielen heißt, und daß hier dasjenige ein bischen 
eintritt, was man menſchliche Widerfprüche nennt. 
Man rechnet es ihr als ein Verbrechen ar; 
"Yen Tod ihrer Mitglieder zu feyern. ‚Diefer Vor⸗ 
wurf mag für Die Zeiten gelten, in denen derglei⸗ 
chen Trauerreden nur für die Akademiker waren; 
man fonnte damals ein wenig eiferfüchtig darauf 
ſeyn: aber feitbem uns das Todtenverzeichniß jähre 
lich den Tod ſo vieler berühmter Männer anfüns 
diget, fo wie man zu Rom aus frangsfifchen Brie⸗ 
fen’ erfuhr, daß Perer Mazatin zu Rom geſtor⸗ 
ben fen, ſeitdem, das Journal von Paris abger 
rechnet, welches auch feine Nefrologie hat, in je⸗ 
der Fleinen Stadt ein Journal herausfömmt, worr 
in man auf das Grab einer Menge von Freunden ' 


fehr 


% 
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“ Fehr gut .gefannter Perfonen allezeit Biuhmen 
ſtreut; iſt es ſeitdem nicht ein wenig uͤble Laune, 
dem armen Akademiker ein Compliment von eini⸗ 
gen Zeilen ſtreitig zu machen? Würde es fich wohl 
ber Muͤhe verlopnen, an einer Geſellſchaft Theil zu 
nehmen, worinnen man theils für ſeine eigene 
Perion, theils mit feinen Eoflegen gemeinfchaftlich, 
bey feinen Lebzeiten mit fo vielen Epigrammen übere 
hoaͤuft wird, — hätte man nicht wenigſtens bie 
Hoffnung, nach bem Tode ein Flein wenig ſchad⸗ 
108 gehalten zu werden? Was mid) anbelangt, fo 
‚‚benfe ich über diefen Punkt, wie ber fel’ge Here 
von Pauliny, ber, da die Akademie den Entſchluß 
foßte, fir ihre verftorbenen Mitglieber den ge 
wöhnlichen Gottesdienſt in der Franziskanerkirche 
fünftig nicht mehr halten zu laſſen, laut dagegen 
ſchrie, und wider diefe Berathſchlagung fich feyer- 
licht verwaßrte, indem er ſagte: er wäreunterder 
Bedingung, daß man ihm nad) feinem Tode bey 
den Franziskanern einen afabemifdyen Gottesdienſt 
holten laffen würde, in die Akademie getreten, und 
ſey fchlechterdings nicht gefonnen, hierauf Verzicht 
zuchun, Der arme Mann! Er mußte es doch 

thun; Gott gebe ihm die ewige Ruhe! 
WMoan wird fagen, dag ich noch immer Spaß 
mache Uber muß man nicht, wie Salomo fagt, 
mit Thoren thoͤricht reden? Ernſthaft aberbitte ich 
zu bedenfen, daß zu einer Zeit, wo der Styl eine 
gewiſſe Energie von der Freyheit empfänge — daß, 
fage ich, (nd das verbient einige Aufmerffamfeit,) 
ja eben diefer Zeit die Diction am meiften Gefahr 
D 3 lei⸗ 
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leidet, ſich zu verderben, und wenn das eine etwas . 


Gutes ift, fo ift das anbere doch auch erwasliebles. 


/ 


Die Freyheit iſt immer bey der Hand, irgend et- 
was Bäurifches und Ungebobeltes auf die Bahn zu 
Bringen. Man fehe, welch ein Haufe barofer, . 
der Analogie des: Abe und der Richtigkeit der 


Ideen widerfprechender Ausdruͤcke ſich bereitg,in den 


Schriften und im Converſationston ausbreitet! 


Wie viel bizarre Neuerungen, die der gute Geſchmack 


verwerfen muß, für einen kleinen gluͤcklichen Zuwachs! 
Man ſchlage unfere Broſchuͤren auf, und man wird 


deren auf jeter Seite, fogar in ſolchen, deren Verf. 


übrigens Talent verratben, finden. Fuͤr einige 
Männer, bey welchen Die Kevolution das Genie 


| befruchtet ,‚ und ihre Kraft entwickelt bat, welch | 


eine Menge politifher Waſchmaͤuler, die des 


Abends vorher faum leſen Fonnten, des andern 


Tags ſich einbilden fchreiben zu können, weil fie 
fic) die Worte: Nation, Patriotism, u. f. w. 
eigen gemacht haben! Man lieſt ſie mehr oder we⸗ 


niger, um der Materie willen, wovon fie han⸗ 
deln; man iſt mit der Sache ſo ſehr beſchaͤftigt, 


daß man auf den Styl nicht Acht hat; und doch, 


— wir wagen es zu ſagen, es mag auch daraus ent⸗ | 


ſtehen, was da wolle — ift es nicht ſchlechter⸗ 


dings zu einem guten Patrioten nothwendig, ein 
ſchlechter Schriftſteller zu ſeyn! es giebt Perſo⸗ | 
nen, die dieß täglich bemeifen, Ich ſehe nicht ein, 


welche Stärfe Sprachfihniger und Barbarismen " 
- geben fönnen, ımb warum die WBerebfamkeit ber 


Freyheit eine barbarifche Neutingsmine haben muß, 
| | j — Mit 
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Mit einem Wort, muß man, um ein ae Fran. 
zoſe zu feyn, kuͤnftighin nicht mehr franzoͤſiſch fpres 
hen? Wohlen, ein gutes von ber Afabemie ‚vers 
. fertigtes Wörterbuch (denn aus feiner andern Fe⸗ 
der floß bisher noch ein beſſerers,) kann uns un⸗ 
terſcheiden lehren, was in unſrer heutigen neuen 
Sprache behaltens⸗ oder verwerfenswerth iſt. Wir 
find feine Akademiker, ſagen ſtolz unſre Solone 
und unſere Brutuſſe zu 2 Sols, und glauben, ſich 
wit dieſer Rede allein zum Genie zu ſtempeln. 
Keine Ueberſpannung, meine Herren! Es iſt un⸗ 
ſtreitig viel geſagt, fein Mitglied der Afademie 
zu ſeyn; es erweckt bereits ein günftiges Borurtheil 
für Sie: aber. geftehen Sie immerhin, daß mon 
auch darum noch nicht ein großer Mann it ‚ weil 
man fein Afatemiter iſt. 

Und was bie Preißoertheilungen betrit; glaubt 
man nicht, daß heut zu Tage, wo eine freye Aus- 
wahl der ——— ſtatt findet, dieſe Gattung 
von Wettkampf noch ein Reiz mehr für diejenigen 
feyn wird, welche nach der Palme der Beredſam⸗ 
keit fireben? Man hat fo eben eine fobrede auf - 
Franklin aufgegeben. Weldy ein Stoff! und wie “ 
leid wiirde es mir thun, daß ich ein Akademiker 
bin, wenn ich. mich für fähig hielte, ihn würdig 
auszuführen! Ein Journaliſt fagte und sofeder- 
holte: man müffe niemand, weber Lebende noch, 
Todte, Ioben; es fen für freye Menſchen unanftäne _ 
dig ein Individunm zu loben; Lobſpruͤche ‚gebe 
‚ ten nur dem Vaxerlande, “der Freyheit. In dee 
Ihar, dieſer Mann ſchrieb in einem Anſalle von 
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' Bertheidigung der Akademien 
De ober er ift an ber Wath bes Neibes 
Pranf, quaefta rabbıa detta geloſia des Weibes, 
, der in dem Ton des Lohs, wie gewiſſe wilde Thie- 
re bey dem Anblick blendender Farben, toll wird.- 
Wie! es hieße Vaterland und Freyheit beleibigen, 
wenn man biejenigen ehrte, bie demſelben Dichfte 
geleiſtet haben! Wenn dem alfo wäre; fo hätten 
die Athenienſer nicht gewußt, was Vaterland und 
Bienheit ift, fie, die nicht allein den Tob ihrer 
großen. Männer durch Öffentliche Lobreden feyerten, 
ſondern es auch für die ruhmvoßfte Auszeichnung 
-anfahen, zur Haltung diefer dem Andenken ber 
für ihr Vaterland geftorbenen Krieger. gewidmeten 
eben gewählt zu werben, und Daher die größten 
unter ihren Rednern damit belohnten. Mach nichts 
wurde mehr geſtrebt, als’ eine ſolche Trauerrebe 
halten zu dürfen, _ 

Mit einem Worte, die gelehrten und litterari⸗ 
ſchen Geſellſchaſten find eine der Nation zur Zierde 


gereichende nicht zu vernachlaͤßigende Sache. Und 
was wuͤrde man gewinnen, wenn man fie uns nähe 
me? Sie. vermahren, als ein ihnen gewiflermaßen - 


ganz eigenes anvertrautes Guf, das Anbenfen jes 
ner Menge von ımfterblichen Männern, Die fiemit 
Stofz unter die ihrigen zählen. Wenn derglei« 
chen Sefellfchaften in ihrem BVaterlande der Geifiel 
der Satyre, die nichts verfchont, mas füh aus⸗ 
zeichnet, ausgefeßt find, fo werben fie boch von 
dem Auslande geachtet. Ihm feheinen fie im 
Ganzen alle-die Reichthuͤmer der Ütteratur und 
Ben die fich unter ung binnen zwey Jahrhun⸗ 

derten 


+ 
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berten famelten, zu zeigen. Ich frage noch ein⸗ 
mel, was man durch die Vernichtung der fo 
lange Zeit durch die Gegenwart und durch die Era | 
imerung großer Männer geweihter Wohnfige der 
Talente ind bes Genie's gewinnen wuͤrde? Wenn 
auch der Neid die Lebenden nicht datinnen dulden 
Tann, fo ehre er wenigſtens in demſelben die Tod 
en, Mur der Neid kann es zu fagen wagen, 
daß dergleichen besihmte Tode noch feine Nach⸗ 
folger darinnen wahrnehmen wuͤrden, vor denen 
fe, wenn fie ihnen auch nicht gleich kämen, w we ⸗ 
aigſtens nicht erroͤthen dürften; und geſetzt, die 
Schatten dieſer berühmten Männer — es iſt 
wohl der Phantaſie eriaubt, ſich ſie vorzuſtellen, 
wie ſie ihren vorigen Meobnore wiederum beſuchen 
— faͤnden dieſen Wohnfig Id’ und verlaſſen, was 
wuͤrden ſie glauben: daß die franzoͤſiſche Nation 
frey, oder daß fie von — unterjocht wor ⸗ 
den in? | \ 


B5 I. Nach 


Rachtraͤge zu Sulzer allgemeiner Theorie bee 


ſchoͤnen Kuͤnſte. Erften Bandes zweytes 


Stuͤck. Zweyten Bandes erſtes Stuͤck. 


And, ben Dat, 1793. Ä 


M it vielem — zeigen wir die Zortfer 
gung eines Werks an, wovon bie dee eben fo 
portreflich ausgefüßre wird, als ſo glücklich gefaßt, 
war. Das zweyte Stüd bes erften Bandes ent» 
hälc: I) eine kurze Ueberſicht der Geſchichte der 
deutſchen Poefie. Aus den Zeiten wor Karin dem 
Großen find alle Denkmale vertoren, woraus man 
fid) von dem Geifte der Sieder, die beſonders deu 


Helden zu Ehren gefungen wurden, einen hinlänge . 


. lichen Begriff machen koͤnnte. Nah Karln zogen 
ſich die deutſchen Mufen zurück, verſcheucht ins⸗ 
beſondere durch die große Verbreitung der lateini⸗ 
ſchen Sprache. Unten den ſchwaͤbiſchen Keifern 
kehrten ſie freundlicher wieder, und es ſproßte in 
der Periode der Minneſaͤnger (1170 bis 1330, 
oder eigentlich bis 1250) auf dem deutſchen Par⸗ 
naß manche lieblidye Blihme. Urfachen: diefer 
gluͤcklichen Veränderung .S. 204 —2 10. Ks 


ttik der Minneſaͤnger (210 — 21 3), guͤnſtig aber 
ſtreng. Mach der Periode der Minneſaͤnger ge⸗ 


\ 
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Nachtraͤge zu Sulzers allg. Theorie. 27 
riech bie deuefihe Dichefunft wieder in Verfall, Ur- 
fen S. 211 4 — 216. Am tiefſten fankfinah 
dem “Jahre 1330, wo füh der immer noch liebli« 
de Nachhall der ſchwaͤbiſchen Minnefänger in den 
berufnen Meiftergefang aufloͤſete. Kritik diefer, 


trog den guͤnſtigen Umſtaͤnden, ‚fo verächrlihen . ' 


Baͤnkelſangerey, S. 217 — 220. Jedoch wur⸗ 
te eine Dichtungsart, die moraliſch⸗ſathriſche, 
nicht ganz ohne Gluͤck bearbeitet. In dieſe Zeit 
‚ fallen auch die erſten zuverlaͤßigen Nachrichten von 
dem deutſchen Luſtſpiele. Luther (S. 224.) Durch 
ihn oͤffneten ſich die herrlichſten Ausſichten. Faſt 
alle Wiflenfchaften thaten Riefenfchritte, ‚und - 
gleichwohl erwachte bie Dichtfunft nicht aus ihrem 
Urfaben 8.225 — 230. In⸗ 
deffen reinigte das Studium der Alten der Ges 
ſchmack, die deutfche Sprache wurde verfeinert und 
für Me Dichtkunſt brauchbarer gemacht, und eini⸗ 
ge gute.Köpfe, ein Burcard ⸗Waldis, Rollen⸗ 
hagen und andere lieferten mehrere, nicht ungluͤck 
liche, Berfuche. Martin Opis, ein leud)tendes 
Geſtirn am poetifhen Himmel. Mit ihm hebt 
die bfühende, fehlefifche, Periode an. Doch war 
tie Zahl feiner ächten Schüler nicht fehr groß, und 
bald drohten Hofmannswaldau und Eohenftein 
alles wieder zu verderben. Dieſe verkauften 
Schwulſt fuͤr Erhabenheit, abgeſchmackte Bilder, 
Gleichniſſe und Antitheſen für ben Ausdruck wahrer 
Empfindungen und $eidenfchaften, Wigeleyen für 
Gefühle, und ſchale Gelehrſamkeit fir Gedanken⸗ 
fuͤlle. Nicht u. — ging mit Benjamin 
Neu⸗ 


/ 


.. Nachtraͤge > 
Neukirch wieder ein neues r aber fein befferes Ge⸗ 
ſchlecht von Dichtern hervor. Mit diefen loͤßte 


ſach Lohenſteins Dunſt in Waſſer auf, und alle 


Kraſt und Würde der Poefie verlor ſech in - 
- " Bierlichtett, und geiftlofe Gefchroägigfeit. . ( 


Sortfegung folge.) 11) Kurger Abriß — = 


als eine freye Schöpfung des fich ſelbſt uͤberlaſſe⸗ 
nen Genies entſteht. Sehr treffend. . In der 
Geſchichte der griechifchen Dichtkunſt laſſen ſich fol 
gende Perioden unterſcheiden: 3) Die Periode der 
fabelhaften Zeit vor Homer; 2) Der Zeitraum 
bis auf den Einfall der Perſer in ‚Griechenland, 
Hoͤchſte Volltommenheit der Iyrifchen i 
Pindar beſchließt diefe Periode. 3) Die a 

enſiſche Periode. Schoͤnſte Bluͤthe der drameti⸗ 


ſchen Poeſie. Dieſer Zeitraum endigt mit dem 


Menander. 4) Alexandriniſche Periode. Die 


Früchte der Mufen „melde Das Treibhausber Pror 


lemaͤer zu Merandrien hervor brachte,“ halten mit 


den Schöpfungen bes freyen griechifchen Genius 


auf. feine Art einen Vergleich aus. — Solche Aus 


bruͤche der Bewunderung, als z. B. ©. 258 und 


289 vorfommen, wo es heißt: „Bis zur Höhe 
ber Griechen bat fich fein Volk erhoben — Pin» 


dar brachte die lyriſche Dichtkunſt bis zu einer Hi 


he, über bie hinaus fie fich niemals erhob,“ haͤt⸗ 


ten wir aus dieſem gelehrten Auffage wegge 


wuͤnſcht. Wenn dergleichen Behauptungen auch 


| auf Vorurtheilen berußten, (wie wir unfers 


Theils 


ſchichte der griechiſchen Poeſie. Zuerſt etwas über 
den Urſprung der Poeſie bey einem Volke, wo ſie 


— 
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Teils übergenge Anb,): fo iſt boch wentgftens ges. 


wiß, daß fie fchlechterbings unerwieſen find. 111) 
Ausführliche Charakteriſtik des portugifiichen Dich⸗ 
ters Eis de Eamoend. IV) Anftändig. Das 
- Unenftändige darzuftellen, kann nice an fi 


und ſchlechthin dem Kuͤnſtler verboten feyn, ſon⸗ 


dern mr im ſofern, als es der Schoͤnheit entgegen 
IR, alſo dann, wenn ed die Harmonie zerftört. 
Der Behler derjenigen Kunftwerke, die Sulzer 


darum tabelt, weit fie etwas Unanjiändiges ent» 


hielten, befteht eigentlich darin, daß fehr gemeine 
Mebenvorftellungen mit großen und edler Haupt⸗ 
vorftellungen verbunden werben, alfo eigentlich in 
dem Mangel an Harmonie. Die Lehre von dem 
Anftändigen, als folchemi, gehört in bie Moral 
bes Kuͤnſtlers, gar nicht in feine Aeſthetik. Naͤ⸗ 
here Beſtimmmng und Berichtigung des Begrif⸗ 
fes vom Anſtaͤndigen. 

In dem erften Srüde des zwenten Bandes 
finden fich folgende Auffaͤtze: I) Ueber die Dichtkunſt 
der Griechen im bereifchen Seitalter. Die hier: 
über mitgetheilten Nachrichten find blos aus dem 
Homer , ver älteften und reinften Quelle, gefchöpft: 
Die Sänger. bes beroifchen Zeitalters waren eis 


gentliche Voͤlksdichter. „Sie unterſtuͤtzten die An⸗ 


dacht des Volts beym Dienſte der Goͤtter; waren 


die Seele froͤhlicher Mahle und Taͤnze; ſtimmten 


in die Wehklagen Leidender ein; erhielten das An⸗ 
denken der Worfsgefchichte.* Sie hielten ſich oft 
an den Hoͤfen der Fuͤrſten auf, und ſcheinen zu 
dem Glanze eines Hofſtaates gehört zu haben. 

| Nicht 


— 


⸗ — 

z0 Nachtraͤge | 

” Miche felten veifeten fie auch unhe— Man hat 9% 
wagt, mehrere Arten ‚unter den Gefängen dieſer 
alten Barden zu unterfheiden, : Inzwiſchen wa⸗ 
‘ren fie wahrſcheinlich alle hiſtoriſchen Inhaits, und 

. man nahm es damit fo genau nicht, wenn fie auch 
zu der Beranlaflung, wobep fie (gewöhnlich von - 
Mußtk begleitet) abgefungen wurden, nicht gang 
‚paßten, Nach Homers Bericht ertoͤnten die tiber 
der Sänger beyfolgenden Gelegenheiten: ı) bey 
Gaſtmahlen, 2) bey feyerlichen Tängen (4. B. 
. bey ben Opfern), Die gewöhnlich pantomimifch wa⸗ 
. ren, und eine Begenbenheit darſtellten, 3) bey 
Heimführung der Bräute, 4) bey feyerlichen Kla⸗ 
gen. (Von Vielen Trauergefängen findet füh indeß 
nur Ein Beyſpiel im Homer, Iliad. 24, 7 202c.) 
Man hielt das poetiſche Talent für eine außeror⸗ 
dentliche Gabe der ‚Götter; womit fie nur ihre 
gieblinge befchenften, und war überzeugt, daß Des 
mobofus durch bie Gabe bes Befanges für feine 
Blindheit. überflüßig entfchäbige fey. Die poeti⸗ 
ſche Begeiiterung murbe allemal als eine unmittel⸗ 
bare Wirkung der Gottheit betrachtet (S. 22.) 
Volkslieder das Mittel, woburd bie merkwuͤrdi⸗ 
gen Begebenheiten auf die Nachwelt gebracht wur: 
ben (5. 24.) Dichter zugleich Sänger (im eigente 








lichen Sinne) und Tonkünftler, aber nicht, wie. 


gewöhnlich bey andern alten Völkern, zugleich Pro 
pheten und Aerzte (S. 26.28.) — Die uͤbri⸗ 
gen, insgefammt forgfäeig und zum “Theil meifter- 
“haft bearbeiteten Auffüge find: IT) Weber ‚dns 
Pittoreske in der Malerep. IN) Parodiren und 





Ta 


⸗ 


8 


zu Sulzers allgemeiner Theorie, 1 - 
Zravefiren. IV. Kari Goldoni. V) Callima⸗ 
‘dus. VI) Gottfried Chaucer. VII) Alonſo de 
Ercilla y Zuniga. VIII) Ueber bie roͤmiſchen Ele⸗ 
giker Tibull, Properz und Ovid. Das Gemaͤlde 
vom Tibull iſt ſehr gluͤcklich getrofſen. Genau und 
richtig find die Merkmale angegeben, wodurch ſich 
der Genius dieſes Dichters charakteriſirt, ſo wie 
auch: mehrmals die Mittel anſchaulich dargeſtellt 
ſind, wodurch eigentlich dieſe ober jene einzelne 
Schoͤnheit in ven Werken :veflsiben bewirkt wird. 
. Diefes letztere aber iſt ein Haupterforderniß einer 
Charakteriſtik ſchoͤner Kunſtwerke, wenn fie der 
Abſicht der Nachtruaͤge zu Sulzers Theorie völlig 
entfprechen foll, wie wir bey der Anzeige bes erften - 
Stuͤckes gewieſen haben, Mar bie Behauptung im 
Anfange des Auffages: daß der Begriff der Ele 
gie im heben Grabe unbeſtimmt fen, koͤnnen wir 
wicht unterſchreiben. Wir glauben, daß die Bes 
mühungen neueret Rumflrichter ihn hinlänglich feft« 
gefteltt haben, Freylich muß man es nicht ma⸗ 


«hen, wie Scaliger und andere von den Alten, die - 


alles in Ein Bad) warfen, was im elegifhen Syl⸗ 
benmaße gefchrieben war, und dann die Huffchrife: 
Elegie, darüber fegten. Aber vielleicht hat man 
einen Unterſchied der Elegien noch nicht bamerft, 
ber wichtig ift, und woburch fi) biefelben in zwey 
Hauptarten theilen. Alle Elegien haben es mit: 


einander gemein, baß fie vermifchte Seidenfcheften 


barftellen, ale einen Gemuͤthszuſtand, worin 
— abwechſeln, und in einan- 


der 


. 


32 Nächträge zu Sulzers allg Theorie, 
der ſchmelzen, wo alſo die Seela von ber eineh 
Empfindung zu der andern wechſelsweiſe gleich. 
ſam hinberſchwebt, und von beyden afficire: wie, 
‚Daher die fanfte Ruͤhrung, die ſich in jeder aͤchten 
Elegie darſtellt, und. das Weſenetliche des elegi⸗ 
ſchen Gemuͤthszuſtandes ausmacht. Mit einer 
Muͤhrung von gedachter Art kann ich nun bie Em 
pfindung des Exhabenen verbinden, Das giebt ei, 
nen Gemuͤthszuſtand von ganz elgener Natur, ber . ° 
unbeſchreiblich ſuͤß und reizend iſt. Die vermiſch⸗ 
ten Empfindungen, bie in einer Elegie ausgehaucht 
werden, ſind alſo entweder mis der: Empfindung 
des Erhabenen verbunden, oder nicht, Im erſtern 
Galle entſteht die erhabene Elegie, im-andern bie 
zaͤrtliche, oder wie man fie fonft nennen will. Die 
Alten kannten nur die letztere, umnd Hora nennt die 
Elegien deshalb anfpeuchsiofe Gedichte — 
elegos); wir haben jetzt auch vortrefliche Muſter 
der erſtern Art. Bey einer andern Gelegenheit 
hoffen wir, die hier angedeutete Theorie zu ent⸗ 
wickeln, und die Eigenthuͤmlichkeiten des erwaͤhn⸗ 
ten rau ins m n fegen. 


— | 








it, 


. Delle leggi del Bello applicate alla Pittura 
ed Architettura, Saggin del Maschefe 
Malaspine.  Pavia nella Stamperia di 
S. Salvatore 1791, 2068 Seiten in 8. 


W. den Zuſtand der Philoſophie in Itallen 
kennt, wird wohl ſchwerlich von daher eine Theo⸗ 
vie der ſchoͤnen bildenden Kuͤnſte erwarten, bie un⸗ 
fern Bevirfniffen in diefem Stuͤcke abznhelfen im 
Stande waͤre. 

Inzwiſchen bleibe es immer merkwuͤrdig zu 
ſehen, wie weit man in dem Vaterlande der neuern 
Kunſt in der Art daruͤber zu raiſonniren fortgeruͤckt 
ſey, und darum wollen wir eine kurze Anzeige der 
Hauptideen in dieſem Werke liefern. 

Der Ausdruck Schoͤn, fagt der Verfaſſer, 
. wird nie vom Wohlgeruch, vom Wohlgeſchmack, 
von dem Wohlthuenden der Betaſtung gebraucht: 
ſondern allein vom Wohlklang und von der Wohl⸗ 
geſtalt. Als Grund wird angegeben, daß bie groͤ⸗ 
bern Organe keine Ideen von Vergleichung, keine 
Vorſtellung von Geſtalt und Ausdehnung zuließen. 

Das Schoͤne nach ihm iſt dasjenige, was uns 
eine wohlgefällige Vorſtellung gibt oder geben kann. 
Wohlgefällig (piacevole) ift aber, was die Kräfte 
aufers Körpers und unferer Seile opne quaͤlende 

11.32.19. € Anſtren⸗ 
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Anſtrengung in Bewegung ſetzt. Dazu wird erſordert 
Mannigfaltigkeit (Variera) Einheit (unità) und‘ 
Angemeſſenheit (convenienza). Es gibt aber 
eine doppelte Angemeſſenheit, und beyde werden 
vorausgeſetzet. Naͤmlich zuerſt muß die Worftel- - 
lung dom Gegenſtande angemeſſen ſeyn, dee darin 
enthalten iſt. Dann muß, fie auch unſern Kräften 
angemeſſen ſeyn, damit wir dadurch zur Theilnahme 


bewogen werden mögen. Dieß ſind weſentliche und 


urfprüngliche Charaktere der Schönheit : andere 
werden daraus abgeleiter. So iſt unterer Man⸗ 
nigfaltigkeit, als der nothwendigen Bedingung; ung 
in-Bewenung zu feßen, das Allgemeine, has Aus⸗ 
gedehnte und das Reiche (generalitä, eftenfione, 
Richezza) begriffen, Unter der Eindeit, als 
dem Mittel unferer Bewegung die noͤthige Freyheit 

zu geben, die Ordnung, Symmetrie, das Zufame 
menflimmende oder Harmoniſche (ordine, Simme- 
tria,accordo, ar ae Unter der objektiven 
Angemefienheit, die Richtigkeit, das Schickliche, 
die Proportion (giuftezza, decenza, Proporzio- 
ne) und endlich unter dee ſubjektiven die Deutlich⸗ 
keit, der Ausdruck, die Einfachheit FERN, | 
espreflione, fimplicitä,) Ä 
Der Verf, gebt zu den drey Arten des Shi. 
nen, dem pntelleftuellen, dem Motraliſchen und 
dem Sinnlichen uͤber, und ſucht fie unter feine De 
griffe zu bringen, Als Beyſpiel der erften nennt 
. er eine Definition, welche die Vorzuͤge des Allum⸗ 
ſaſſenden, leicht Verftänplicen, Klaren und Ein⸗ 
— an Pr traͤgt. 
= Das 











⸗ 


* 
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Das moraliſch Schoͤne muß nach dem Verf. 
eine Mannigfaltigkeit von Verhaͤltniſſen des Men⸗ 
ſchen gegen das hoͤchſte Weſen, gegen ſich ſelbſt und 
gegen ben Naͤchſten in leichter Verbindung zeigen, 


und ſowohl mit der Natur der Dinge, woraus jene 


hergeleitet werben, als mit unferer Arc zu leden 
übereinftinmmen. Nach feiner Meynung find afle 
Tugenden ſchoͤn, alle Gefege der Natur und der 


⸗ 


buͤrgerlichen Einrichtung. Inzwiſchen ſetzt er nech 


einen Charakter hinzu: die Geſinnungen, die Hand⸗ 
lungen muͤſſen aus der Klaſſe der gewoͤhnlichen hek⸗ 
ausgehen, fie müflen einen ſtarken und lebhaſten 
Eindruck auf uns machen. Als Beyſpiel wirb 
Brutus aufgeftellt, der feine Söhne zum Tode ver⸗ 
dammt. Es iſt jedoch nicht nöthig, daß der Ge⸗ 


genſtand unter allen Werhältniffen die Charaktere 


des Schönen an fich frage, Genug! wenn er. fie 


aur in dem Öefichtspunfte zeigt, worunter er ſich 


darſtellt und der uns der auffallendſte wird. 

Das ſinnlich Schoͤne ſetzt er in der Angemeſ⸗ 
ſenheit der Zahl und des Grades der Btaͤrke des Ein⸗ 
druckes zu der Einrichtung unſerer Nerven. Der 


finnliche Gegenſtand ſoll mehrere Eindruͤcke auf uns 


machen, und in fo fern Mannigfaltigkeit zeigen: 


er foll unfere Nerven in ihren Bewegungen nie 


verwickeln und fle ihnen Teiche machen, In fo fern 
wird er Einheit darbieten : endlich ſoll die Jahl und 
die Stärke der Eindrücfe mit unfern Kräften in 
Verhältniß ſtehen, in fo fern wird ihm ber britte 
Charakter des Schönen, die Ungemeftenbeit, bey⸗ 
EEE Fönnen, | 

Ca e De 
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Der Verfaſſer vergleicht darauf dieſe drey Ar⸗ 
ten des Schönen mit einander, und gibt dem In⸗ 


tellektuel Schönen den Vorzug vor dem finnlidy 
Schönen, dem moraliſch Schönen aber var den 


‚beiden übrigen. Dann führt er noc) einiges über 


die verfchiedenen Benennungen des Schönen als 
eben fo vielen Beſtimmungen deſſelben an. 


Wo die Einheit aus den geringften und verbor- 


genften Theilen hervorgeht, da bedient er fidy des 


Ausdruds fein (fino). Delicat (Delicato) nennt 
er was einen mäßigen Eindruck auf ung macht, ob 

man glei) fühlt, daß eine Kraft dabey zum Grunde 
| ins ftärker erſchuͤttern koͤnnte. 2. €. 
ı Scleyer bedeckt: gebrochene Farben 
izend (graziofo) ift ihm dasjenige, was 
richtige Verhältniß der Zugaben zum 
gefällt: Sublim was begeiftert und 


öchfte Vereinigung des Mannigfaltigen, 


der Einheit und der Angemeffenheit in Verwunde⸗ 
rung feßt, Endlich kommt er auf das Edjöne in 
den Künften. Er fest ihr Geſchaͤſt in der Nach⸗ 


ahmung der fchönen Natur, ihren Zweck in der Er- | 


weckung des Vergnügens burd) bas Gefühl ber | 


Schönheit. 


= 


Dieß ift der Inhalt des erſten Theils, nach 


deſſen Anzeige wir leicht entſchuldigt zu feyn glau- 


ben,. uns in feine Beurtheilung der in Deutfchland 
nicht neuen unb noch dazu jehr unbeflimme und 
fhmantend ausgedruͤckten Ideen des Merfaflers 
einzulaffen. . 
£ Der 





und Architektur, — 37. 
Ser zweyte Theil iſt dem Schönen in ber 
Mahlerey gewidmet. Der Berf. übergeht Die Be⸗ 
ſtimmung des Charafteriftifchen,, was fie von den 
übrigen bil Künften unterſcheidet. Der Um. 
ſtand, daß ſie mit Farben auf einer Flaͤche arbeitet, 
reicht dazu nicht hin. Denn die Kunſt, welche 
Kupferſtiche illuminirt, thut das auch, und dann 
haͤtten auch die Folgen gezeigt werben muͤſſen, welche 
aus dieſem Mittel, deſſen ſich die Mahlerey zu Er 
reichung bes allgemeinen Zweckt der ſchoͤnen Rünfte 
bedient, für die nähere Beſtimmung des ihr befon« 
ders vorliegenden Zwecks fließen, Der Verf. 
gebt die Theile biefer Kunſt, ſo wie fie gewöhnlich 
angegeben werben, die Erfindung, die Anordnung, 
den Ausdruck, die Zeichnung, Bas Eolorit und das 
Helldunkle durch. Diefe Merhode ift fehlerhaft. 
Einmahl koͤmmt man dabey in Gefahr, unter ver« 
ſchiedenen Rubriken das Nämtiche zu fagen, Daun 
iſt es auch unvermeidlich, Vieles, was bios zu 
den Mitteln der Ausfuͤhrung gehört , mit in die 
Theorie bes Schönen zu bringen. 
Bon der Erfindung. Nach dem Verf. um: 
faßt fie blos bie Wahl des Sujets, ohne. noch auf 
bie Anordnung und ben Ausdruck zu ſehen. Aber 
diefer Begriff ſcheint ung zu eingefehränft. Denn 
wir begreifen nicht wohl wie der Künftler eine gute 
Wahl in bem Guͤjet wird treffen fönnen, wenn er 
wicht zugleich die Wuͤrkung in Anfchlag bringt, 
weiche die Darftellung im Gemälde machen wird. 
Dieß kann aber nicht gefchehen, wenn er nicht we⸗ 
nigftens auf die Art, wie.die Ziguren zu ſtehen 
/ fonmen _ 
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kommen und ſich gebehrden follen um fich verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen, Ruͤckſicht nimmt, und dieſe laͤßt ſich 


in den mehrſten Faͤllen wieder nicht wohl von der 
Ruͤckſicht auͤſ den mahletiſchen Effekt trennen, und 


ſollte billig nie davon getrennt werden. Der Verf. 


haͤtte es auch ſelbſt fühlen ſollen, daß in den Bey⸗ 


ſpielen, die er von glücklichen Erfindungen anführt, 


die Difpofition und. der Ausdruck zugleich mit im, 
" Betracht gekommen find, Etwas Neues trift man 


übrigens hier gar nicht an. Einige Befchreibuns 


gen fehr geriöhnlicher Naturſeenen, von poetifhen 
Beywoͤrtern überladen, Machrichten von fehr ber 


Fannten Gemälden, bie als Mufter fchöner Gedan⸗ 


Pen gepriefen werden, können für den Mangek bes. 


ffimmter Grundſaͤtze nicht ſchadlos haften, 


Unbegreiflich iR es ung, wie der Verf: glauben. 


kann, die Brabmähler Urban bes Sren und.Alerane 
bers des ten von Dernini würden ihres ſublimen 


Gedankens wegen die Bewunderung bes Alterthums 
auf fich gezogen’ haben. Bey dem erſten fchreibt 


ber Tod als ein Skelett gebilder den Manıen tes 


Pabſtes in ein Buch von ſchwarzem Marmor, cuf 


— 


dem -einige Bienen, welche aus feinem Familien- 


wappen hergenommen 'find,: gleichſam ihres. Wei⸗ 


fers beraubt , einzeln umherirren. Kleinliche— 


Idee, wahre Wigeley, bie fich für eine ſo ernſte 


Kurift wie Die des Bildhauers gewiß nicht ſchickt! 


Was uͤber die Allegorie gefagt wirb iſt weder 


neu noch wefriebigenb. Der Verf. will in Hifleree 
fen Gemaͤhlden Feine allegoriſche Figuren aufge« 
führe ſehen, außer Wenn das Gujet felb aus ber 

na J — Fabel 
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Zebe entlehnt iſt. Wir ſehen aber nicht, warum 
das Gemälde von Rubens, worauf Heinrich der 
IV, vorgeſtellt wird, wie ihn Amor das Bild feiner . 
Branut bringt, und Hymen und Sranfreic) ihm zu 
der Wahl rathen, nicht alfe Verdienſte einer 
gluͤcklichen Erfindung Haben follte. 

Mit Recht bemerkt dagegen der Verf. va nur 
ſolche Geſtnnungen gemahlt werden fönnen, welche 
durch Mienen und Gebehrden — an den Tag 
gelegt werden moͤgen. 

Von der Anordnung. Der Verf. ſchraͤnkt 
fich hier blos auf die Diſpoſition, die Stellung der 
Biguren ein. Sa fo fern fich dieſer Theilder Kunſt 
mit der Vertheilung ber Farben und des Helldun⸗ 
fein abgiebt, handelt er davon ir befondern Kapi⸗ 
ten. Unſerer Meberzeugung nach ift.dieß wieder . 
fehlerhaft. Der Mahler muß bey der Anordnung 
feiner Figuren zu gleicher Zeit darauf Ruͤckſicht neh⸗ 
mer, wie fie das Sujet beutlich machen, die Fläche. 
wohlgefaͤllig füllen, und in Formen, Barben, 
Heldunfelm eine angenehme Wuͤrkung hervorbrin⸗ 
gen. Eins wird durch das andere modificirt. Das 
Eigenthümliche der Regeln, wornach die Mahlerey 
anders wie die Bildhauerkunſt und bie Architektur ih 
te Rörper.orbnet, iſt nicht entwickelt. Daß die Mah⸗ 
beten mehrere Profile hinter. einander wegreihet, 
und das Auge aus einem feften Geftchtspunfte in 
mehreren abgeftuften Abfägen bis in eine Tieſe hin⸗ 
führt, ift dem Verf, entgangen. | 

Wenn der Verf. am Ente einer Unter ſuchung 
über die Gruͤnde unfers ne an geroiffen 

C4 Formen 
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Zormen der Gruppirung geſteht, daß man, in Gar 
chen des Geſchmacks, der Autoritaͤt ber Kenner ſich 
zu unterwerfen habe, ſo iſt dieß zwar ſehr naiv, 
aber ſehr wenig befriedigend. 

Vom Ausdruck. Die Miedentungen, mel⸗ 
hen dieß Wort in ber Kunftfpradhe ausgeſetzt iſt, 


find don dem Merf, nicht entfernt. Alles was man 


unter ben Benennungen von geiftreicher Erfindung 
und Ausführung, Ton des Bildes, mimifchen Aus 
bruc det Figuren u, ſ. w. als ganz verſchiedene Sa⸗ 
den von einander unterfcheiden follte, iſt hier von 
dem SB. unter dem allgemeinen Worte Ausdruch 
mit einander verwechſelt. Bepläufig bemerfen 
wir, daß das heil, Abendmahl von Leonardo ba 
Winct auf die Aucoritaͤt alser Kunftbücher bin als 
Mufter des Ausdrucks gepriefen werde, ob es gleich 
in feinem jegigen retoufchirten Zuſtande keinesweges 
bafür gelten kann. Yuch Binnen wir bem Berfaf- 
fer nicht beppflichten, wenn er den. Erzengel Dis 
qchael von Guido Rheni den fchönften Statuen bed 


Alterthums an die Seite ſetzt. Die Stellung diee 
- fer Figur if geglere, und bie Miene unbedeutend 


und kleinlich. > 
Bon der Zeichnung... Was hier geſagt 


wird iſt theils ſchon unter den vorigen Rubrilen 


norgekommen, theils als zur Ausführung gehörig 
bier ımpaffend, theils aus Mengs unb andern Buͤ⸗ 
ern entlehnt, sheils enblich völlig falſch. — So 
ift es niche wahr, daß eine Zeichnung nur dann 
bkchoͤn ſey, wenn fie ein ſchoͤnes Original richtig dar⸗ 
ſtellt. Mein! es giebt auch ſchoͤne Zeichnungen 
nach 
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nach völlig inbifferenten Originalen, Unrichtig if 
ferner der Gag, daß bie Anatemie uns allein die 
ohren Verhaͤltniſſe des menfchlichen Koͤrpers lehre. 
Denn ein lebendiger, mit Hast und Fleiſch beklei. 
beten Körper, hat andere Maaßen ala gin präpa- 
rirter Cadaper. 


Endlich vom Helldunkeln und vom Coſorit, 


ahne wichtige eigene Bemerkungen. 
“Im der Kunſtgeſchichte ſcheint der Vnicht ſtork 
zu ſeyn. Er führt eine Marter der h. Caͤcilia von 
Raphael als Muſter eines vortreflichen Ausdrucks 
au, Aber das Stuͤck dieſes Weiſters, bes in hie 
fer Ruͤckſicht beruͤhmt iſt, ſtollt nicht die Marter 
dieſer Heiligen, fordern ihr Entzuͤcken beym Aus 
bören ber himliſchen Muſik vor. Gerhard Dom 
und Gherardo belle Motte find nicht Namen einer 
und derſelben Perfon, Der letzte bezeichnet in Ita⸗ 
lien den Hpntherft. 

Der dritte Theil bandelt von der Archi⸗ 
tektur. So wenig wir auch bier mit ben allge 
meineren Raiſonnements und mit ber Methode 
bes V. zufrieden ſeyn zu koͤnnen glauben; fo (cheint 
ums doch diefer legte Theil des Buchs bey weiten. 
der intereffantefte zu ſeyn. Man haͤrt hier einen 
Mann reden, der in dem Baterlande des Pallabio, 
"welches aush das feinige ift, Gelegenheit zu eigenen 
Beobachtungen fand, Seine Grundſaͤtze fonmen 
übrigens mit benen bes Milizia ziemlich überein. 

Bon der Erfindung in der Baukunſt. Sie 
befchäftige fich mit der Form, mis den Verhaͤltniſ⸗ 
fen, mis der Werzierung bes Gebaͤudes. Die Has 
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rallclen Formen; welche die Baufunft liebe, Tief - 
- fen ſich aus der Beſtimmung ihrer Werfe zur beque⸗ 
men Behauſung herleiten. (Wohl nicht ganz, denn 
manches irregulaire Gebäude ift Dadurch) nicht min« 
der bequem.) Die Beurtheilung der alten und neue 
Formen der Kuppeln ift gut. Die letzten find mehr 
der Berunderung als der Nachahmung wuͤrdig. 
Es fehle ihnen befonders der Charakter von Solie 
ditaͤt. Ueber die Verhaͤlniſſ e ſehr vernuͤnſtig. 
Sie laflen ſich weder nach muſik. alifchen noch geo⸗ 
metrifchen Proportionen bi nen. Ein gluͤcklich 
erganifirtes Auge, unterftügt von Erfahrung, tue 
bey ihrer Ausfndung das beſte. Inzwiſchen muß 
der angehende Baumeifter.einen gewiſſen Maasſtab 
sum Führer haben, und biefen gibt das Syſtem 
des Abbe’ kaugier von den reln in einan“er aufgee 
henden Zahlenverhälmifien. (perferta commifu- 
rabilita) 3. & 4 zu 1, 1zuz3ufw. Der 
V. meint die größten Baumeiſter hörten fid) darnach 
gerichtet, und wenn fie barunter wicht immer mil 
der aͤußerſten Genauigkeit verfahren wären, ſo liege 
dieß daran, daß theils die Abweichungen dem Auge 
entgingen, theils beſondere Umſtaͤnbe im Wege ge 
ſtanden haͤtten, theils endllch, daß man die Maͤnget 
ber Perſpektive zu verbeſſern geſucht habe, (Viel -· 
leicht liegt aber auch eben in dem ungefähr, in dem 
beynahe Ebenmaͤßigen, in dem Spiele zwiſchen 
vollkommener Regularitaͤt und auffalender Irregn⸗ 
laritaͤt ein hoͤherer Reiz fuͤr das Auge.) 

Die Behauptung, daß die Architektur ſich 
burd) die Verzierungen a Gebaͤudes, beſonders 

durch 
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durch Diejenigen, welche fie von der Seulptur 
entiehut, zu bem Range einer ſchoͤnen Kunft erhebe, 
bat unfern Beyfall nicht. Der V. erklärt fid) ge 
gen die Möglichkeit neue Saͤulenordnungen in bie 
Baukunſt einzuführen, Er verwirft fogar die Tofe 
caniſche und Roͤmiſche, und läßt nur Die drey Grie⸗ 
difchen gelten. Der Orumdfag iſt niche neu; aber 
die Gründe, womit er bier unterſtuͤtzt wird, find. 
vortreflich ausgeführt, und verdienen nachgelefen: 
zu werden. Alles was cinen größeren Ausdrud 
ven Stärfe bat alsd! "orifche, ift plump. As 
les was über die Korinthiſche an Schmuck hinaus« 
geht, wird überladen, und zwifchen beiden fie 
bie Joniſche allein in der Mitte, weil mehrere: 
Etufen und Uebergänge dem Auge nicht ag 
genug wer" an.- 

Bon den Säutenftühlen ift der V. mit mehreren 
andern kein Freund. Den Vogen nimmt er hin⸗ 

gegen in feinen Schug. Leber die halbeingemau⸗ 
erten und gekuppelten Säulen bat er ſich nicht er · 
Hört, 

Von der Anordnung. Dieß Kapitel bacte 
ganz wegbleiben koͤnuen. Alles was darin vor- 
koͤmmt, "gehörte in das von der. Erfindung, und 
it auch zum Theil ſchon darin vorgefonunen: Ue⸗ 
berhaupt thut der Baumeifter weiter nichts als er⸗ 
finden , in fo fern er als fehöner Kuͤnſtier handelt. 
Daß der Berf. bie Kuppeln zwifchen Thuͤrmen in 
Schutz nimmt, ſcheint mit ferner übrigen Strenge, . 
ju contraftiren. Auch wundert es uns zu finden, 
daß er fo viel auf die mahleriſche en 





44 Malaspina über Nahlerey 
| Gebäude sit. Er lobt die Peterskirche mit aus 
dem Grunde, weil fie ſich von fo vielen Seiten gut 
mahlen ließe. Dieſe Behauptung moͤchte felbft ohne 
Ruͤckſicht auf die daraus gezogenen Polgerungen nicht 
voͤllig richtig ſeyn. Wenigſtens iſt das Kupfer, 
welches uns Piranefe von dieſem Gebäude geliefert: 


- Bat, eines feiner fehlechteften. Als Staffage einer 


Landſchaſt, oder einer. Perſpektive in der Forne 
„thut fie gut, aber darin fieht man fie wicht als eine. 
‚für ſich beſtehende Perfänlichkeit, als Gebäude: 
Schönpeit an; fie wird nur zu Etwas Schoͤnem, 





zur ſchoͤnen mahleriſchen Form in der Schönheit", - 


| — Sell ſie im Gemaͤhlde dargeſtellt 
werden, wie ſie als Gebäude Schoͤnheit angeſehen 
werden muß, ſo ſteht der Gäufengang der mahle⸗ 
riſchen Wuͤrkung entgegen. Dieſe Bemerkung iſt 
zur Beſtimmung des Begriffs dom Mahleriſchen 
fehr wichtig. Daß der Archit.?: nach dem V. auf 
die Würfung bes Lichts und Schattens zu ſehen, 
und daher auf bie Würkung einer Faßade beym 
Mondenfchein zu achten habe, fcheint der Beſtim⸗ 
mung bes &ebäudes, zu allen Tagesjriten gefehen 
zu werben, zu widerſprechen. = 
Vom Ausdruck. Der V. verſieht daruntet 
cheils Die Uebereinſtiaimung bes Aeußeren der ein⸗ 
zelnen Theile des Gebäudes mit ihrer Beſtimmung, 





theils den Charakter des Ganzen. Alle Theile ſol · 


len fo ausſehen, daß man ihnen Ihre Zweckmaͤßig⸗ 
keit zum Tragen, zum Zufarmmenhalten, zum Be 
decken fogleich anmertt. Das Ganze fell die Ber 
flimmung bes Gebäudes — Verrich⸗ 

en 
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‚tungen, Verhaͤlcniſſen des menſchlichen lebens nach 
Gattung und Art aubenten, Alſo wird ber Aus 
deuck blos auf den Charakter der wuͤrklichen Brauch⸗ 
harkeit, und anf hie Bedeutung, eingeſchraͤnkt. Aber 
dieß reiche wahrhaftig nicht hin, einem Gebäude ven 


mörhigen Ausdruck zugeben. Auge und. Gerz haben - 


gleichfalls ihre Forderungen, und biefe wollen mehr 
ats die finntiche Ueberzeugung von der Brauchbar« 
feit. Die Formen muͤſſen eine Wehlgeftalt gei⸗ 
gen, welche dem Inſtinkt ohne alle Wergisichung, 
wenn fie auch noch ſo leicht angeftellewerben könnte, 


unmittelbar wohl thut. Sie fönnen auf generifih 


und ſpecifiſch intereffante been zuruͤckfuͤhten, auf 


Pracht, Einfachheit, auf den particulairen Cha⸗ 


vafter des Eigenthiimers, des Heiligen, des Gottes, 


des Helden, bes Baumeiſters u. ſ. w. Das 


Ganzemuß einen Ton haben, ein Tempo von Feyer, 
Weichheit, pifanten Reiz. Darauf führen fogar 
ſchon Die drey griechifchen Orbnungen zuruͤck. Man⸗ 
cher Nebenumſtand, z. E. bie Bauſtellung, träge 
‚ dazu bey. Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 
därfte der Aufgang zum Tempel des Fupiters Capie 
tolinus allerdings das Lob des Cicero verbienen. 
Diefer äußert im 3ten Buche de oratore, daß 


wenn der Tempel in den Himmel gefege würde, 


man ihm feinen Aufgang nicht würde nehmen koͤn⸗ 


—⸗ 


nen, ohne ihm etwas von feiner Wide zu entzie-⸗ 


ben. Unfer ®, macht ſich daruͤber luſtig; denn 
ſagt er, da es im Himmel nicht regnet, ſo waͤre 
der Aufgang unnuͤtz. Allein eine ſolche Strenge 


ſcheint ſelbſt mit dem Grundſahe des V. ©. 236. 
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qu freien, wenn er fich daſelbſt eben fo fehr gay 
a Steifheit, als gegen eine ausſchwrifenbe 
Imagination erklärt U⸗berhaupt möchte. ihen 
wohl einige Jneönfequenz in ber Anwendung feiner 
‚ehren vorgeworfen werben koͤnnen. So fehen wir 
nicht ab, warum an unfern hohen Haͤuſern von mei 
ern Etagen, welche nothzwendig Abwechſelung 
verlangen, die drey Saͤulenordnungen nicht über 
einander- geftellt werben duͤrfen. Zuletzt geht: der 
BB; einige dee Hauptgattungen ber Gebäude, Tem⸗ 
pe, Pallaͤſte, Hoſpitaͤler u. ſ. w. durch, bey wel⸗ 
«cher Gelegenheit er, fo wie in dem Reſt bes Buche, 
einige freye und richtige Bemerfungen neben andern. 
vorbringt, denen Einfeitigfeie und Unbeſtimmtheit 
vorzuwerfen ſinde gutentheils Folgen des ſchwan⸗ 
Lenden Raiſonnements uber bie Natur des Schoͤ 
ve und den Zweck der fchönen Kuͤnſte überhaupt, 


— 
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fer Bibliorhek beurcheilen zu muͤſſen geglaubt har 
ben: Weber Die Maxime Rochefaucaults, das buͤr. 
gerliche Air verliert fi zuweilen. bey, ber Armes, 
niemals am Hofe. | 

- Der Auffaß fähge mic einer treflichen Cparaf, 
kerifirung Nochefaucaults und mit der Wurdie 
gung feiner Marimen an. Der Verf. fihägt fie - 
als Schilderungen, der Mienfchen, worunter La Ro⸗ 
chefarcault lebte, wenn man darin nicht ſowohl die 
Kenntniß der menſchlichen Natur uͤberhaupt, al⸗ 
De Kenntniß der Welt, das heiße ber verſchiede 
nen Klaſſen der Menfchen im, bürgerlichen teben, 
und befonder& die Kenntniß ber. Großen in den 
neueren Zeiten und Staaten ſucht. Das Tinzels 
ne und Beſondere äft ihm Daher in Rochefaucaults 
Schriften mehr werth, als das Allgemeine. Zwar 
find feine Bemerkungen über Sitten, $ebensart 
und Decorum zumellen etwas dunkel und rärhfels - 
baft, aber fie geben.allemal Anlaß zum Denfen, 
und bey genauerer Betrachtung enthalten fie viel 
Wahres und praktiſch Nuͤtzliches. 

Unter dieſen Maximen ſchien dem Verf. die 
eben angezogene ein weites Feld zu Betrachtungen 

zu eröffnen. Er verfolgte fie, und jetzt legt er 

= ihren Gang, und die Refultate vor, auf wel« 
che er dabey gefommen ift. | 

Herr ©. glaubt bemerkt zu haben, daß mit 
dem deutfchen Worte bürgerlich), eben fo wie mit 
dem franzöfifchen Worte bourgeois, wenn von 
Eitten und Anſtande die Rede iſt, ein verächtlis 
eher Nebenbegriff verbunden werde. Er glaube, 
SE Pe Ä daß 
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daß diefer auch an den Sitten der höhern ‚Kiaffen 
nicht ablicher Staatsbürger haften bleibe, und et 


u unterſucht davon die Urſachen. — As augen 


macht nimmt er an, daß in den Geſellſchaften der 
Kefidenzftänte und bey Höfen die feinften Si 
ten anzutreffen find. Hier herrſcht vorzüglich jene. 
Ungezwungenheit ini Umgange, welche die Folge ' 
häufiger Uebung ift, mehr Gorge für eine ges. 
ſchmackvollere Zurüftung zu ben gefelligen Juſam⸗ 
menfünften, meht Abwechſelung in den Mitglie⸗ 
dern der Gefelfchaft, und dennoch mehr Eonfiftenz 
in dem einmal eingeführten guten Tone, Ueber 
haupt haben Höfe in Ruͤckſicht des geſelligen Um 
gangs den Borzug, daß man bey der Verbindliche 
keit fich häufig zu ſehen, fich eher von den Feſſein 
überflüßigee Formalitäten lesmacht, perfönfiche 
. Eigenheiten mehr abfchleift, und 6 ein Ideal gu⸗ 
ter Sitten und des Anſtandes aus den Gewohnhei⸗ 
sen mehrerer Stände und Nationen leichter zuſam⸗ 
men ſetzt. Der Adel (dem der Verf. zu allge 
. mein mit den Hofleuten verwechſelt,) der Adel, 
wenn er auch nicht reicher als der Kaufinann ſeyn 
ſollte, laͤßt ſeinen Reichthum der G mehr 
zu Gute kommen, haͤlt mehr Haus. Alle die zu 
ſeinem Stande gehoͤren, beſonders auch Bu eu» 
te, finden bey den Großen Zutritt, Lehrer, Mus 
ſter. Er macht aus dem gefelligen Umgange ein‘ 
Gefchäft. und ein Studium. 
Weiter: Der befte und ebeifte Anfland- muß 
zu gleicher Zeit Vertraulichkeit und Achtung, 
(Zwangtofigkeit und Aufmerkſamkeit auf ſich ſeidſ⸗ 
—— * und 
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und andere) zeigen. Die Verhäͤliniſſe, worin 
fh ver Abel beſindet, geben ihm mehrere Anlagen 
und Gelegenheiten dieſe Vorzüge zu erreichen, Er 
hoͤlt zuſammen, als abgefonderter Stanb gegen 
anbere Stände‘, die nicht feine Vorzüge genießen, 
kenne feine Mitglieder au) vor allem perfänfidyen 
Umgange, und har mehr Gleichfoͤrmigkeit in ſei⸗ 
nen Sitten als der Buͤrgerſtand. Dieß macht 
den Adlichen zwangloſer, wenn er mil andern Ad⸗ 
lichen zufarmmen koͤmmt. Der Werth, den er 
auf das Vortecht feinen Gebiet legt, lehrte ihn 
dieſen auch an andern feines Gleichen fchägen. "Die 
Verbindlichkeit, jede Beleidigung feiner Ehre mil 
dem Degen zu rächen, bat ihn von jeher behutſa⸗ 
mer in feinen Aenferungen gegen andere feines 
Standes machen müffen, und dieſer einmal einge- 
führes -Ton pflanjt-fid) fort. "m den Zuſammen⸗ 
fünften des Adels erfiheine die landesherrliche Fa⸗ 
milie, es erſcheinen darin bie erften Staatsbedien« 
tem. Jecder ſucht fich hier-auf das vortheilhafte⸗ 
fle zu zeigen, und Bloͤdigkeit ſteht Liefer Abſicht 
eben fo fehr im Wege als Anmaßung. ' Hierin 


liegt denn eine der Haupturſachen, warum bie Hof⸗ 
fiiten die feinften zu ſeyn pflegen. Der Werteifen” - 


Vieler in ähnlichen Beftrebungen bringt, wenn 


jeder auch nur mittelmäßige Fähigkeiten zu der, 


Sache befist, einen ſchnellern Fortgang in ber 
Kunft hervor, die fie Alle treiben. | 

In den bürgerlichen Gefellichaften mangelt es 
ar reſpektieten und doch nicht gefürchteten Direkto- 
rn. Die gemeiner erzogenen , die jugendlichen 


iL 2. 1. St. D muth 


8c 


0 Meralifihe Verſuche 


muthwilligen Glieder koͤnnen niche auf gleiche Wei⸗ 
ſe in den Schranken des Anſtandes gehalten wer⸗ 
den, Im zahlreichen Zuſammenkuͤnften find fie 
daher leicht zu laut, zu lärmend, und in Familien⸗ 
sufanamenfünften find fie nicht belebt genug. Die 
Gabe in Geſellſchaft zu gefallen, iſt auch für 
den Mann aus dem Mittelſtande wicht der Weg 
fein Gluͤck zu machen, Ferner: der angenehmfie 
Geſellſchafter iſt ‚derjenige, ber dem WVergnuͤgen 
Vieler feine Eigenheiten und Saunen unterordnet. 
Dieß lernt der Hofmann eher als ber re 
der nicht fo wie jener die Verbindlichkeit hat, oft 
‚mit Menſchen zuſammen zu kommen, die ihm nicht 
anſtehen. Die Zufammenfünfte ben Hofe haben 
mehr Intereſſe als bie in ber Stadt, weil ie 
Hoffefte gemeiniglich mit dem. politiſchen Schau⸗ 
fpiel bey Vermaͤhlumgen der Fuͤrſten u. ſ. w. in 
MWerbinbung ſtehen. Bey Hofe ſtrebt alles nach 
der Gunſt des Fuͤrſten; daher eine Menge Colli⸗ 
fionen,, aber auch verdoppelte Aufmerkſamkeit auf: 
fih und Andere, Menfchenfenntnig, Gewalt über 
ſich ſelbſt. Der Adel tritt mie größerer Zuvem 
läßigfeit auf, weil er mit bem Vornehmſten im. 
Staate kange und viel umgeht, weil er mehr das 
Bewußtſeyn feiner Würde has, und dieß in feinem 
Betragen nusprüft, Der Werth, auf ben er 
fid) etwas zu Gute thut, kuͤndigt ſich fogleich mit 
feinem Namen an. Er brauche alſo nicht zu. 
- fürchten, daß er verfanne werde, 
Eudlich fucht Hr, G. den Vorzug des Adels, 
in eg; auf gefellige — in der feineren 
Bi 
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Bilhung Bes ſchoͤnen Geſchlechts, und I bet fr 
beren der Tugend zu dieſem Talente, 

Nach diefer Ausführung: wird nun bie Frage 
aigeworfen: Was heißt das ‚bürgerliche Ar? 
Hr. G. fühlt es, und kann es nicht befchreiben, 
Er giebt inzwiſchen folgende Beſtandtheile an: Ein 
affektirtes ceremonioͤſes Weſen, das übertreibe 
und belaͤſtigt; eine gewiſſe Bloͤdigkeit, durch die 


ein verlegener Stolz durchbricht; Unwiſſenhrit dar 


befimmten Rechte und Ferderungen jebes tan 
des, alſo Unwiſſenheit in Abſicht des zu beobach⸗ 
tenden Grades von Freymuͤthigkeit ud. Zuruͤckhal⸗ 
tung gegen: Perfonen eines hoͤheren. Endlich: 


Spuren, die Geiſt, und Koͤrper von der langen 


Ausuͤbung eines gewiſſen Gewerbes an ſich tragen. 
Hr. G. bemerkt ferner, daß es nicht genug fen, 


zu wiſſen, wie man ſich betragen muͤſſe, ſondern 


daß auch eine ‚gewifle Gefchicflichfeit erfordert: wer⸗ 
de, die Regeln des gefelligen Umgangs zur Anwen 
bung zu bringen. Zu den Mängeln, weiche aus 
Unwiffenheit ger aus Ungefchiflichfeit. zurfieken, 
geſellt ſech nun noch, um das buͤrgerliche Air, im 
dem Sinne, wie es La Rochefancault verſteht, voll⸗ 
fündig zu machen, der Mangel ber Wuͤrde. Ge 
iſt wmöglich, fagt Garve, daß ber, weicher ohne 
einen beftimmten und von den Geſetzen anerfannten 


Bang in der Welt auftritt, das Achtung gebieten. 
de Aeußere.annehmen könne, weiches, mit Hoͤflichkeit 


md gefälligen Wefen verbunden, das wahre Air 


des feinen Weltmanns ausmacht. Wenigſtens ge⸗ 


boͤrt — Bewußtſeyn — perſoͤnlicher Vor⸗ 
zuͤge 


— 
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zuͤge bazu, und dieß Bemußtfeyn muß durch eine 
fo ‚vorteilhafte Bildung und Leibesgeſtait unter 
Rüge werden, daß bie- wenigen Perfonen ,. ben de⸗ 
am dieß alles vereinigt iſt, nur Ausnahme von dev 
Megel machen, aber die Regel ſelbſt Bi umfef- | 
fen ame, . 

So weit Die Berbereitung zu — Commen⸗ 
dar über Sa Rochefaucaults Maxime. Hr. G. ver⸗ 
ehe die‘ Stelle dahin: ber Buͤrgerliche, der 
Hoffitten annehmen will, muß durch die Schule 
der Armee durchgehen, hier verlernen, was er 
ſtchon Fehlerhaftes angenommen bat, und ſich zum 
Nocha henung befferet Sitien bey Hofe vorbereiten, 
Alſo ſind die Sitten der Armee eine Bordbung zu 
den Sitten bey. Hofe. 

Im Militaͤrſtande nämlich, fährt Hr. G. fort, 
verliert der. Buͤrgerliche die Schüchternheit, die - 
Ken zur Ausäbung der Kunft des Umgaungs mie 
ven Großen der Erbe am mehrſten im Wege ſtehe, 
er lernt freymuͤchig und unerſchrocken handeln — 
dann levat ex aber auch vertraulich und ahne Zwang 
mit ſehr vielen und vielerley Menſchen umgehen. 
Außerdem hat Niemand fq viel Gelegenheit, ſei⸗ 
nen. Körper auszubilden, als der Dffigier. In ei⸗ 
nem Stande, worin der Stufen des Ranges fo: 
viele find, wird er mie der Mannigfaltigfeit der 
Verhaͤltniſſe des Lebens vertraute. Inzwiſchen 
“oben ſich dieſe an militaͤriſchen Graden fo verſchie⸗ 
denen Perſonen unser einander als gleich an: da⸗ 
her die Miſchung von achtungsvoller Aufmerkſam⸗ 

keit und nz Wein, die ben wahren 
Welt- 


/ 
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Weltton charakteriſiren. Adbliche Sitten ſind uͤber⸗ 
haupt mehr oder weniger militaͤriſche Sitten; und 
ſeibſt der Rang, welchen der Militaͤrſtand behaup⸗ 
tet, trägt dazu bey, das Bewußtſeyn von Wuͤrde 
zu geben, welches das-abliche Air, nach Hrn. G. 
von dem bürgerlichen unterfiheidet. 

Diefe fpecielleren Betrachtungen führen zu die 
ner allgemeinen, Es giebt eine gelehrte und eine 
militärifche Erziehung. Wo durch gluͤckliche Um⸗ 
fände der milicärifhe Geift mic dem--phklofophie 


ſchen ſich in einer Perfon vereinigen. da erfcheinen . 


die größten Männer und die liebenswuͤrdigſten 
Menfchen. — Der große: Friederich war einer 
von ihnen. 

Aus dieſen Bemerkungen werden nun einige: 
vortrefliche moralifche Regeln gezogen. Das Des 
wußtſeyn der Würde, welche perfönliche gute Ei⸗ 
genfchafter geben, ſoll einem jeben, -In:was 
für einem Stande er Immer geboren ſeyn mag, ein 
edles Selbftgefähl, und mit demſelben einenfreyen 
Anſtand unter Höberen einfüäßen.: Zugleich aber 
ſoll Achtung für buͤrgerliche Ordnung, weiche bie 
Unterorbuung der Stäybe im gemeinen’ Weſen 
nothwenbig macht, zur Beſcheidenheit verpflichten 
Gewohnheit, häufiger Umgang ımd Gefühl der 
Gleichheit des Standes geben den Adlichen die 
Dreiftigkeit umd die Zwangloſigkeit ohne Ucber⸗ 
muth, bie fie in den Umgang mit Fuͤrſten und ihe 
res Gleichen Bringen. Eben · dieß kann aber auch 
verrrünftige Ueberlegung des wahren Wertchs des 


Menſchen, — Die ſa mit einander 
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gemein haben, auf gewiſſe Weiſe hervotbringen du 


"6 fern.ingwiſchen der edle Auſiand Folge der Routie 
ne, koͤrperlicher Uebungen, der frühen Anleitung 
if, kann der Menſch, der ſich in den Sagen nicht 


befindet fie zu erlangen; nichts weiter thun,, alg 


beherzt dasjenige aufgeben, ıvas: er gr. — 


ſchaͤtzbar, aber für ſich unerreichbar findet. 

Beſte iſt Daun nur keine Amgitlichkeie —— 

daffen, ſondern ganz natürlich zufyu — . 
- Eine andere'moralifthe Folge, die Hr, G. ang 


feinen vorhergehenden Bemerkungen zieht, iſt Diefes, 


Wenn man über den Gang der Dinge in ber Welt 
nachdenkt, uhb den Urfachen der Fortfchritte nach» 
fpürt, welche die Eulcur unter ung gemacht bat, fo fin⸗ 
det man Gruͤnde, mit der Werfchiedenheit der Stän« 

‘de und der Unterordnung berfelben unter einander 


gufrieden zu fepn. So wie alle Kuͤnſte dadurch 
mehr ausgebildet find, daß ſich gewiffe Staͤnde auf 
ihre Ausuͤbung vorzüglich gelegt. haben, und durch 


-  Ähre äußere Sage zur Eultur geiotffer Tugenden. und _ 


Talente aufgefordert-find, ſo hat es auch mit ber 
Kunſt des. gefelligen Umgangs gehen muͤſſen. Sie 
winde nicht fo weit gebracht feyn, wenn nicht ein 
reicher ünd geſchaͤſtloſer Adel ausichließenb bay Ho⸗ 
fe verſammelt wäre. Ob nach aufgahobener Ahfon- 


derung der Stände diefe Kunſt verlorengehen, oder 


ob ⸗hie gemeine Menſchenvernunft ſich in den Beſih 
der Mortbeile wuͤrde ſetzen können, welche zuvor bey 
einer Blofie:hes nsenfchlichen Gefchlechts ſech zufäl: 
Hg eiieefunsben haben, Dayüber ift Hr. ©. zmeifel- 
dei RIO — einer ſtuͤrmiſchon Umwoͤl⸗ 


dung. 
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zung, well ber Menſch noch nicht aflgemein ge - 
nug gebilder ift, um des Vortheils ver Nachah⸗ 
nung und der Borurtheile, welche gewiſſe Tugen- 
ven unterflügen müffen, zu entbehren. Der Add 
iſt feiner Sage nach gezwungen, fich ber Artigkeit 
ju befleißigen, ober vielmehr, er findet dazu bie 
a Aufforderung, Er dient den unten Klaß 
fen zum Muſter einer blinden oder geprüften Nach⸗ 
ahmung. Hr. ©. ſieht inzwiſchen den gfücklichen 
Zeiten entgegen, wo von adlichen Sitten und bie 
gerlichem Air weniger die Rebe ſeyn wird, als jetzt, 
und worin Behauptungen, mie diejenige ift, wel 
he La Rochefaucault aufſtellt, weniger zutreffen 
werden. -Schon hat man den guten Anftand von 
vielem, was blos willführliche Form war, ges 
ſaͤubert. Es wird noch dahin fommen, daß bie 
bloße Bildung bes Verftandes, die bloße Vered⸗ 
lung bes Herzens. zur Erlernumg und zur Ausübung. 
ber guten gebensart geſchickt macht. Auf der at 
dern Seite wird der geſellſchaftliche Ton, und der 
damit zufammenhängende Anſtand, bey der guten 
Bürgerflaffe augenſcheinlich vollkommener. | 
Vielleicht wird die förperliche Erziehung ‚mie 

ber geiftigen noch allgemeiner und genauer verei- 
nigt, umd den (hädlichen Einwürfungen ber ar⸗ 
beitſamen und figenben $ebensarten auf den Körper 
vorgebeugt. Wenn denn zugleich die Principien 
des Wohlftandes in ven hoͤhern Klaffen mehr be» 
richtiget roerden, und die Erziehung der Jugend in 
den untern mehr auf die Erlangung der Vorzuͤge 
des artigen Mannes geleitet wird; wenn Der 
D 4 Große 
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Große feinen Stolz auf zuſaͤlige Barzige der Ge 


burt mehr fahren läßt, und der Geringe feine. 


‚Würde, die ihm als vernünftigen Menfchen zur 
koͤmmt, mehr anerkennt: dann wird der Abſtand 


zwiſchen dem geſitteten Bürger und dem Hofmann 


zu beyder Gluͤcke unmerklich werden, jener wird 
zu allen Geſellſchaſten, dig ihn bilden Fönnen, Zur 
tritt finden, dieſer wird durch Die Miene des Stol⸗ 
zes feinen edlen Anſtand wiehe verderben, und bie 
Welt, in deren Kenntniß er fein Verdienſt fegt, 
- wird ſich für ihn erweitern. — „Bis dabin, Daß 
„biefe glückliche Epoche eintritt, wird das, was 
„der Geiſt der Zeit bey ben ganzen Ständen bee 
„wirken foll, die Mernunſt nur bey einzelnen In⸗ 
„bividuen beiir fen können. Der große Haufe in 
„jeden wird immer unter ber Derrfchaft ber Ger 


wohnheit. hleiben, wird nur diejenigen Vorzuͤge 


„erlangen, und ſchwerlich von denjenigen Fehlern 
„frey ſeyn, wozu er gleichſam, ohne ſein Wiſſen 
„und Willen, blos. durch den Einfluß der Umſtaͤn⸗ 
„de gezogen wird, Diejenigen, welche mit eineng 
„fläreren Bewußtſeyn ihrer ſelbſt und ihrer Ver⸗ 
„haͤltniſſe in der Welt leben, und mit einer hoͤhe⸗ 
„ren Geiſtesfreyheit begabt find, um unabhaͤngig 
„von ihrer Lage zu handeln, werben auch jegt ſchon 
zvermoͤgend ſeyn, die eignen Vollkommenheiten 
mehrerer Stände in ſich zu vereinigen, ohne aug 
„den ihrigen heraus zu treten. — 
„Bir mögen NHoffitten oder das bargerliche 
„ir haben; es mag ber militaͤriſche oder Kauf 
„» mannsgeift in ER Aufjügrung bereichen; ſy 
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„find wir immer einfeitig ansgebilbete, einge 
‚„pöränkte, alfo unwollkommene Menſchen. Dee 
„wohrhaft große Mann iſt eben fo fehr über ſei⸗ 
„nen eignen Stand, und wenn er der zn 
„re, als über die übrigen Stände erhaben. 
„erfenat in diefer Höhe die Tugenden von — 
deswegen verachtet er keinen; er bemerkt bie Beh 
„ler von allen; barum fchägt er keinen übermäßig, 
„Er aber für fein Theil firebt nach den Vollkom⸗ 
„menbeiten bes Menſchen, ———— 
fen eines Weltbuͤrgers.“ 


u: 2: 


Niemand, hoffen wir, wird ſchon nach bie 
ſem Auszuge aus dem Garveſchen Auflage bie vie - 
fen feinen und richtigen Bemerkungen, Die. Bor 
treflichfeit der Regeln verkennen, Die er ung über 
den gefelligen Iimgang,, dieſer bis jegt fo wenig 
bearbeiteten und noch ziemlich im Dunkeln liegen 
ben Materie, geliefert hat. Wir find ihm "bes 
fonbers daſuͤr Danf ſchuldig, daß er die Gründe, 
warum an Höfen und in ben erſten Gefellfchafteg 
der Reſidenzen, der Regel nach, der befle Ton 
herrſchen muß, ſo einleuchtend entwickelt hat. Die 
Wahrheit dieſer Behauptung wird von Niemanden 
geläugnet werden, der darüber Erfahrungen anger 
fee bat. . Aber es find nicht alle Menfchen im 
Stande, dieſ⸗ Erfahrung zu machen. Es war 
noͤthig, bie Gruͤnde davon aus einander zu feßen, 
theiis damit fie nicht fuͤr die hloße Wirkung eines 
Vorurchella gehalten werde, theils um über bie Diög- 

D 5 lich» 
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Achtkeit, diejenigen Vortheile, welche die eeifen 
Goſellſchaften in dieſem Städte zum woraus habe, 
- herr untergeordneten Zirfeln. N: weiter 
nachdenken zu koͤnnen. = 
3 Wir haͤtten aber gewuͤnſcht — daß Hr. Barse | 
zu diefer Unterſuchung ‘eine andere —“ 
gewählt hätte, als diejenige iſt, welche er dazu in 
2er. Marime des Duc de la Nochefaucault geſucht 
und gefunden zu haben glaubt, Uns menigftens 
‚scheine ber Sim berfelben ganz verfehls zu fen. 
Sie fügt nicht: daß der Stand tes Militaͤrs eine. . 
Borübung zu dem des Hoſmanns, daß Die 
- Armee eine Schule der höfifchen Politur ſey — 
 Foridern daß man bey ber Armee den: Mann, ber, 
‚feiner Geburt und Erziehung nach, zum: Stande 
des Omziers nicht beſtimmt war, zuweilen mir 
detnjenigen verwechfeln-fönme, ber in’ einer Klafſe 
2» Staatsbürgern geboren und erzogen wurde, 
woraus man nad der ehmaligen’ Ginrichtung in 
7," Frankreich den Oſſtzier beynahe ausſchließend waͤhl.· 
485 daß hingegen bey Hofe der parvenu, der Em⸗ 
porgefommene, fi f ch immer buch feine Sitten une . 
terſcheide. 
fa Kochefaucaukt erkannte, nach —— 
ort, die unter. feines Gleichen im vorigen Jahr⸗ 
Hunderte die herrfehende war, hur einen Abel und 
nur eine Beftimmung fie diefen Stand an, näms 
lich eine noblefle. d’Enee, einen Adel, der feit 
‚mehreren Öenerationen jm Kriege diente Einige 
von dieſem, durchaus Frieggrifchen Arel, widme⸗ 
"ven ſich dem Dienib order Aufmarung br Sof 
2 ET - Der , 
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Der Regel nad) waren alſo alle aulitaͤriſche Ehren⸗ 
ſtellen, fo wie alle Hofaͤmtet, allein mit Adlichen 
‚d’epee: beſezt. Die nobleſſe de robe ward 


‚von dieſem, wenn fie auch loch fo. alt war, wenig 
geſchaͤtzt, fie erfchien nie bey- Hoſe, außer daß der 


Kanzler daſelbſt, jedoch immer in feiner feyerlichen 


Kleidung, en Simarre, Zutritt hattke. ) Bey 
‚der Armee kam ein. fils de robin feltener, ein 


Unadlicher aber ber Regel nad) garnicht als Ober⸗ 


offtzier an, Ludewig der XIV, kehrte ſich an.big« 
‚fen Unterfchleb des: Staudes nicht. Wer reich war, 
‚ein Masqwifat, ein: Duche faufte, und ihm ge⸗ 
- „tel, ober auch wahre Verdienfle ‚hatte, der ward 
au den-erfien Stellen bey Hofe und bey der. Armee 

erhoben, : Min” kann in den Memoires du 
‚Due de St. Simon leſen, welche jaͤmmerliche 
Klagen er darüber führt. Nun ſagt La Rochefau · 
cault: Bey der Armee veckennt man zuweilen den 
parvenu, aber nie bey. Hofe, 


Diefe Idee ſteht mit dem Geiſte der cheva. 
lerie, der damals in Sranfreich noch viele Spu— 
‘ren zuriick gelaflen hatte, in der genaueften Ver. 
bindung." Die Nahfommen der Du Guesclin 
und Bayard affeftirren wenigſtens noch in ihrem 
Aeußern von dem Geiſt beſeelt zu ſeyn, der jenen 
Helden den Namen der Chevaliers ſans peur et 

ſans 


2 Dies fam unter — dem II. auf. Ueber 
den Grund ſehe man nach: St. Foix Mem. 
ziques fur Paris, T. I. p. 212. 
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ſans reproche zugezogen hatte. Ein gewiffer 
edler Stolz, ber ‚keine Verſtellung und keine 
Foͤrmlichkeit kennt, aber burch Grundſoͤtze bes ge⸗ 
ſelligen Wohlwollens und der Menſchenfreundlich⸗ 
keit geleltet wird, machte den Charakter bes air 
militaire, und was nad) fa Rochefaucaults Grunh⸗ 
faͤtzen eineviey war, das .air noble aus, Dich 
air, ſagt nun a Rocheſaucault, hängt vom Bey» | 
ſpiel und von Geſinnungen ab, und baran kann 
- jeder Theil ‚nehmen, ber eine gleiche kage theilt. 
Aber das air d'un homme de la Cour, daset- 
haͤlt man nicht in ſpaͤtern Jahren, dagu muß man 
fruͤh angelernt und in ſteter Uebung geweſen ſeyn. 
Nimmt man hinzu, daß die Politur des -franzöß- 


fehen Hofes unter Ludewig dem XIV. wutlich fe 


hoch getrieben war, als ſie wohl ſchwerlich — 
Hofe zu Verſailles nachher wieder gediehen iſt, 

wird man in der Marime bes La ——— 
nach ſeinen Begriffen uͤber Adel und adeliche —* 

ſtimmung, das Zutreffende nicht verkennen. 
Dagegen konnte er nicht ſagen wollen: die Ar⸗ 
mee ſey die Schule dieſer Politurdes Hofmanns. 
Denn daß kein Franzoſe der Regel nach an Hof 
ging, außer wenn er vom Militär mar, Das ver 
ſtand ſich von ſelbſt. Aber daß darum nice jeder 
„Militär ein guter Hoſmaunn war, daß vielmehr das 
air militaire gar nicht bahin paßte, das erhellet 
aus ſo manchen Klagen alter Krieger der damali⸗ 

‚gen Zeit, daß fie ihr Gluͤck nicht machen koͤnnten, 
‚weil es ihnen an ben nörhigen Talenten zum Hofe 
mann fehle; das zeigt. jene Aneldote eines: altem 
u Ge⸗ 


— 
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Generals, ber den König verficherse, ei zittere 
nicht vor feinen Feinden, fo wie vor feinem Anblick; 


das beweifen eublich die. eigenen Benennungen, 


weiche die Franzoſen für gewiſſe Arten bes ſchlech⸗ 
ten Tous haben, die dem Militaͤr befonders eigen 


find, indem fie dieſe mit den Ausdruͤchen: mau- 
vais ton de garnifon, air de ſpadaſſin u. ſ. w. 
bezeichnen. 


Laſſen wir aber die Marime des de la Roche. 
faucault ganz bey. Seite liegen: Welche Anwen⸗ 


dung finden bie Garviſchen Grundſaͤtze auf unfer 


Vaterland? Uns duͤnkt, fie verdienen: Immer noch u 


einige nähere Beſtimmungen. 


Zuerſt: bas Wort bourgeois fäßt ſich gar. 
nicht durch bürgerlich überfegen.. Es bezeichnet 


nicht, wie bey ung, die Sitten des unverborbenen 
Mirtelflandes (mie 3. E. in ber Redensart auf 
gut bürgerlich u. ſ. w.) fondern es heißt fo viel 


als: gemein, niebrig. Wenn eine @ejelifchaft ums 


ter fich unanflänbige Scherze, Zweydeutigkeiten in 
Gegenwart von Weibern, einen Ausbruch von Lu⸗ 


ſtigkeit, der leicht zu Unannehmlichfeiten führen 


kaun, zulößt, fo fagt der Franzoſe, in der Geſell⸗ 


fehaft herrſche der ton bourgeois. Wenn Je⸗ 
mand in einer Gefellfehaft auftritt, und in Gebehr⸗ 


den und Worten eine anmaßende Vertraulichkeit 


oder knechtiſche Verlegenheit, Umftändtichkeit, Weg⸗ 
werfung, oder Andringlichkeit an Vornehmere 
zeigt, fo ſagt der Franzoſe: il a le ton bour- 


geois... (Hirgends iſt dieß vielleicht beffer darge · 
ſtellt, als in einem kleinen Stuͤcke unser deu. 


pro· 
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proverbes dramatiques: les. fecondes: lo- 
ges de FPopera. T, I. or, 18. Dieſer ton 
bourgeois kann aber ſo gut auf den Adel als uf 
den Unadel paflen, und mir’molkten nicht dafuͤr 
ſchwoͤren, daß fih nicht hin und wieder eine Geſell⸗ 
ſchaft vom beften Adel in Deutſchland finden‘ ſollte, 
weiche der Franzoſe mit dieſem Namen qualiſiciet 
haben würde. Alſo muß zuerſt der ton und bes’ 
air bourgeois, als die Bezeichnung eines ſchlech⸗ 
ten, gemeinen, niedrigen Tones und Anſtandes, 
nicht von ben hoͤſiſchen Sitten, nicht von ber ſchoͤ⸗ 
nen Urbanitaͤt, ſondern von dem guten Tone, von 
dem guten Anſtande überhaupt (oder von demjeni⸗ 
gen Betragen, das im gefelligen Umgange zweck⸗ 
maͤßig iſt,) abgeſondert werden. Dann darf man 
auch dreiſt behaupten, daß ber Mittelftand im 
Deutſchland auf diefen gutten Tor, ‚auf biefen gu⸗ 
sen Anftand einen gleichen Anſpruch mit bem Adel 
Habe ‚ ver nicht in. Refidenzen und :bey Hofe lebe. 
Nur unter den Adlichen in biefer legten Lage iff er 
der Kegel nach mehr und häufiger anzutreffen, wo⸗ 
von die Urſachen won Hm. G. fehr gut entwickelt 
find, Es giebt inzwiſchen bereits mehrere Suite 
te, worin die vornehmeren Nichtadlichen folche Zit⸗ 
kel bilden, die in Anfehung des guten Tons den . 
Höfen gar nicht nachftehen, und wir halten: ung“ 
überzeugt, daß um ihn zu haben, nichts weiter afß 
gefunder Verſtand und fittliches Gefühl bey einer: 
‚Erjiehung erfordert werde, wie ihn wahrlitch dee: 
Mittelftand bereits: ziemlich algemein feiner Su: 
—— + — 
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Allein hierben find zwey Bemerkungen zu ma⸗ 
chen. Die erſte: daß ter Mann von niedrigem 
Range, der in feinem Zirkel einen guten Ton une: 
Anftand Haben kann, bey feinen Auftritt in einer 
Geſellſchaſt hoͤherer Perſonen fchr Leiche in einen. 
gemeinen Ton fallen und einen ſchlechten Anſtand 
zeigen mag. Dieß liegt Daran, daß er alstaın. 
der vortreſtichen Regel unſers Werf, ‚nicht treu 
bleibe, und ſich eben fo natuͤrlich, eben fo wenig‘ 
aͤngſtüch, eben fo wenig anmaßend und anbringet 
lich, als in feiner digenen Kaffe darſtellt. Durch: 
fein verlegenes ober zu keckes, zu fehr nach Bey 
fall geizendes Betragen, zeigt er das innere Ge» - 
fuͤhl feines Abſtandes von den Perfonen, unter deu 
nen es fich befindet, und berechrigt fie dadurch, den -⸗ 
felben gleichfalls zu fühlen. . Die bat aber der: 
Michtabliche aus dem Mittelſtande mit bem unges! 
‚ bildeten Sanbjunfer völlig gemein: es liegt nicht ſo⸗ 
wohl an dem Stande, ala an der individuellen La⸗ 
ge und an bem perfönlichen Charafter, Ob fihr 
nun gleich voraus fehen läßt, daß wenn aud) der‘ 
erbliche Adel aufgehoben werben follte, die vorneh⸗ 
men Staatsbebienten und bie reicheren “Bürger in: 
den Hauptflädten immer einen eigenen Zirkel bil: 
den, und die ärmeren ‚minder hervorragenden, 
wenn fie darin auftreten, durch ihre aͤngſtliche Ver⸗ 
legenbeit und ihren anmafßenden Ton, den Abſtand 
ihrer Sage immer verrathen werden; fo gewiß ' 
bleibt es doch, daß bie zu genaue Demarcation der: 
Stände in gefelligen Berhältniffen diefe Fehler in ⸗ 
Deutſchland vermehrt. Unter den Engländern: 
Br Ä find 
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Aind fie ſeltener, wiewohl nicht ohne Beyſplel, wie 
die Sittengemaͤlde in der Evelina und un 
englischen Romanen zeigen. | 
Die zweyte Bemerfung ift biefe: aß von ER 
guten Tone und Anftande, bey deſſen freyer Aus.‘ 
- Übung man eigentlich in der ganzen Welt in fö ferır 
durchkoͤmmt, daß man gut und gern gelitten wird, 
folglich Nientanden beleidigt, und feine Gefäße 
bes Häßlihen und Wiberlichen erweckt, — daß, 
fage idy, von’ diefem guten Tone, bie ſchoͤne Urba⸗ 
wität hoch fehr verfchieden ſey. Dieſe Kunft, die: 
zu dem Zweckmaͤßigen im gefelligen Umgange en. 
erhoͤhetes Intereſſe, und die Form hinzufuͤgt, wel⸗ 
che ſchon in der Anſchauung gefaͤllt — dieſe kann 
nicht fo leicht von Perſonen erlernt und ausgeibe‘ 
werden, bie nicht früh Dazu angezogen werben; und 
ſich in der Sage befinden, ſie viel und häuflg aus⸗ 
zuuͤben. Sie wirb immer der Antheil des Hof⸗ 
manns ſeyn. Sie finder ſich felten in Republiken, 
und felbft in England bauptfächlich nür unter Ge⸗ 
ſanbten, Hefbedienten und folhen, die fih auf’ 
Reiſen dazu gebildet haben, Ks fcheint uns aber, 
als wenn gewiſſe Klaffen von Menfchen, fo gar 
gewiſſe Charaktere, gar feinen Auſpruch darauf ma⸗ 
chen, ſondern es bey dem guten Tone bewenden 
laſſen ſollten. Nicht weil wir den Vorzug, ein 
feiner Weltmann zu ſeyn, als etwas Unbedeuten⸗ 
des, oder gar Veraͤchtliches anſaͤhen. Denn da 
wir einmal mit andern Menſchen zum geſelligen 
Vergnuͤgen zuſammen kommen, fo iſt es keine 
gleichguͤltige Eigenſchaft, die Kunſt, dieß Wergnuͤ⸗ 


gen 
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gm zu erwecken, in einem vollkommmeren Grode zu 
beſitzen; ſondern weil nicht alle Menſchen einerley 
Vorzuͤgen nachſtreben koͤnnen. | 
Der abftrafte Gelehrte, der Mann, der fich 
öfenslichen Gelchäften widmet, und die Anmaßung 
bat, wir ein Stallmeiſter zu reiten, wie ein Bal⸗ 
bettänzer zu tanzen, koͤmmt uns um nichts lächerlie 
der vor, als derjenige unter. ihnen, ber, feiner 
wahren Beſtimmung uneingedenf, es ſich zum 
Hauptzwed macht, durch feine Formen und feine - 
Unterhaltungsgaben die "Bewunderung. gefelliger 
Zirkel auf fich zu ziehen. Und gerade Hierin liegt 
ein Hauptgrund des Merwurfs, den mar’ unferer 
vornehmeren Mittelklaffe, unfern Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern, ufern Gelehrten über ihren Pedantismus 
macht. Sie wollen etwas feyn, was fie ihrer 
ganzen Lage nach nicht feyn koͤnnen, und nicht ſeyn 


en, 

Ein Subaltern bey ber Regierung, oder bey 
irgend einem Buͤreau, glaubt den Etaatsmann zu 
machen, wenn er gewiſſe Stelungen, Mienen 2 

nes am — gebildeten Miniſters nachaͤfft: 
Philoſoph, dem einige Große und Damen .. 
fe der Achtung für feine litterarifchen Talente gege- 
ben Gaben, glaubt von nun an den Hofjunfer 
fpielen zu müffen u. ſ. w. Ein jeder prüfe ſich 
wohl, ob ihn feine Anlagen und feine Verhaͤltniſſe 
zum fchönen Befellfchafter auffordern. Iſt das 
niche der Ball, fo begnuͤge er fi) in gefelligen 
Zirkeln wohl gelitten zu feyn, und er wird ge- 
> nach feiner Art gefallen: Niemand wird ihm 
LL.D. 1. St/ E Mara 
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Mangel an gutem Tone und Anſtand, con und 
air bourgeois vorwerfen. 
Was nun noch den Milltaͤrſtand anbetrifft, ſoe 
laͤugnen wir gar nicht, daß ſeine Sage ihm beſondere 
Vortheile zur Ausbildung gefelliger Talente an die 
Hand biete. Er hat in Friedenszeiten, Muße 6“ - 
nug/ um häufig Geſellſchaft zu fehen, angenehme, 
in der Converfation brauchbare Kenntniſſe einzu⸗ 
fammeln, und fi uͤberhaupt durch feine Bemuͤ⸗ 
Hungen um: die Unterhaltung mehr befchäftigrer 
Perfonen verdient zu machen, Selbſt der Much, 
ter eine feiner Haupttugenden ausmachen muß, ber 
Werth, den er auf feinen Stand legt, der -Efprit 
de Corps, fein Aeußekes u. ſ. w. kemmen ihm 
bey der Art, wie er in Sefellfchaften auftritt, ſehr 
zu hatten. (Die koͤrperliche Ausbildung, welche der 
Militaͤr als Millitaͤr erdaͤtt, moͤchte übrigens zu 
berjenigen Gewandheit und zu demjenigen Reiz det 
Bewegungen, melche ber wohlgefällige Anftand in 
der Gefellſchaſt erfordert, wenig beytragen.) In 
zwiſchen hängt doc) auch hierbey vieles von Local⸗ 
amſtaͤnden ab. Wo das Militaͤr in einem Staa: 
te nicht den Hauptftand ausmacht, und dem Civil 
an Anfehn-untergeorbner ift, wo ihm das Quartiet 
auf dem Lande oder in kleineren Municipalſtaͤdten 
angewieſen, wo die Geiſtesausbildung deſſelben 
nicht allgemein hergebrachter Ton iſt, oder wo gar 
der Feldberr oder der Souverain den zu häufigen 
Umgang des Offiziers mit der guten Geſellſchafth 
‚und die bavon abhaͤngende geſellige Politur, dem . 
ri Geiſte nachtheilis balkon; ; da wird 
die 
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die Sage des Soldatenſtandes dieſem ſchwerlich eb = 


nen vorgüglicheren Anfpruch auf gefellige Ausbile 
dung vor den übrigen Ständen geben. Hrn, G. 
konn es nicht unbekannt ſeyn, daß in einer großen 
Refidenzſtadt von Deutſchland, von der darin befind⸗ 
lichen ſehr zahlreichen Garniſon, außer den Offizie⸗ 
‚ren, bie zur Maiſon du Roi gehören, die uͤbri⸗ 
gen wenig oder garnicht in Geſellſchaſt erſcheinen. 
Die Erörterung der Frage, ob da, mo das Mi» 
Ktar allein den Ton angiebt,, biefer nicht leicht in. 
eine ſeichte Fatuitaͤt und Windbeuteley ausarten 
fönne, laſſen wir hier unberührt, da fie ung zij 
weir führen duͤrfte. Arma — jungantur 
toꝑgae | 





v. 

Charis, oder: uͤber das Schöne und die 

Schönfeit in den. nachbildenden Kim 

ſten; von Friedrich Wilhelm Baſiius 

von Ramdohr, aus Hoya. Eſſter Thei 

3208. Zweyter Theil 3326. in 8. 

leipzig, bey Dyck, 1793. 

J og a, 8 — 

RER ber Philoſophen, den Be⸗ 

griff des Schönen zu beſtimmen, aufzuklären und 
. € 2 — 


an⸗ 
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anzuwenden , koͤnnen, nad) "allen dent, was über 


diefen Gegenſtand geſchrieben worden iſt, noch im⸗ 
mer nicht als uͤberfluͤßig betrachtet werden. Ya, ins 


Segentheil, diefe Unterfuchungen find wieleiche nie 


von einem größern Beduͤrfniß geweſen. Je mehe 


die Anzahl einzelner Bemerkungen und Regela 
waͤchſt, je mehr der Mangel an Einhelligkrit ums 
ter denfelben in die Augen fälle, deſto mehr findet 
man fich genoͤthlgt, nach einem Fundamente ums 
ber zu fehn, durch welches Einfeit in das Chaos 


gebracht, und eine Sichtung bes Wahren von dem 


* 


kuͤhr, welche nir gende ſo tadelhaft iſt, als in ber 


| Salfchen, des Weſentlichen von bem Unmwefentlichen . 


moͤglich werden koͤnne. Ob es bis jegt ein er. 

Bundament der fihönen Kuͤnſte gegeben habe, IR 
bier. nicht der Ort zu unterſuchen; aber fo viel ift 
gewiß, daß man ſich wenig um daſſelbe bekuͤmmert 
bat. Die größte Anzahl unfrer Aeſthetiker Hat fich 
einzig und allein an das Empirifche gehalten. Es 
würde undankbar ſeyn, ihre zahlreichen, ſcharſ⸗ 


finnigen Bemerkungen als unbedeutend vetachten 
. m wollen; aber die Wiffenfchaft, ‚als folche, hat. 


doch dadurch nur wenig gervonnen. Was ſind un⸗ 


fere Compenbia der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, als eine 
Sammlung von Kegeln, deren Wahrheit und Rich« 


-  ügteit, wenn ihnen ja noch diefe Prädicate zuſtehn, 
wenigſtens aus feinem allgemeinen Grunde erkannt, 
und welche folgfich auch nicht mit volffommmier Be⸗ 


friebigung und aus gegründeter Ueberzeugung dinger 
nopımen werden koͤnnen? Ä 
Diefem Mangel abzühelfen, und eine Wil: 


Ge⸗ 
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Seſetzgebung ber Wiſſenſchaſten, zu verbannen, 
giebt es fein anderes Mittel, als eine genaue Wer 
Himmmung des Begriffes der Schönheit und ſchoͤnen 
Kunſt. Wan Hat diefen Gegenſtand allzu lange 
aus den Augen gefeßt, vielleicht weil man ſich uͤber⸗ 
zebete, fo wie ein ſchoͤner Gegeuſtand nicht zerglice 
dert werben bürfe, fo müffe man auch den Begriff 
der Schönheit, als ein Geheimniß unfers Ver⸗ 
Randes, keiner Prüfung ausfegen wollen. Andre 
hlelten einen jeden Berfud) biefer Art für fruchte 
los; und fie glaubten fich um deſto ‚mehr berech⸗ 
dgt dieſes anzunehmen, ba fie bemerften, daß 
eine jebe neue Definition neue Widerſpruͤche erzeug · 
@ unb eine größere Berwirrung verurfachte. 
| Diefe Verwirrung wird aud) ohne Zweiſel fo 

lange forfbauren, als man alles dasjenige, was’ 
Vergnuͤgen verurfacht — fo verſchieden auch im: 
mer dDiefes Vergnuͤgen feyn mag — und jeden in: 
tereſſtrenden Gegenfland in das Gebiet der Schön 
beit zieht; und fi) von ber Unbeſtimmtheit des 
Sprachgebrauchs regieren läßt, weicher hier ſelbſt 
duech das dunkle Gefühl einer ofe entfernten Ana⸗ 
logie vegiert wird. Aber faft follte man glauben, 
unfee meiften Aeſthetiker befänben ſich wohl bey ei- 
ner Verwirrung und Unbeflimmtheit, die fie von 
einer firengen Methode entbindet, und ihre Be⸗ 
hauptungen einer. ſcharfen Prüfung entzieht. ie’ 
wiele unter ihnen haben fich wohl um Baumgarten®. 
Unterfuchungen befümmert, welcher doch bie Wahr⸗ 
heit entweder ſelbſt gefunden, ober. ſich ihr auf ei- 


ne. geringe Entfernung — hat? Oder welche 
— Ver⸗ 
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Perdaberung at neh Kants Anolyſe bes Gi 
heitsbegriffs, feine Befimmung der verfchiedenen 
Gegenſtaͤnde des Wohlgeſallens, und der verfihles 
denen Anwendung deflelden Begriffs bey den Wers 
‚ ken der Natur und der Kunſt, in den neueſten Sr 
ſtemen der Aeſthetik bewirkt? 

Der Verf. des vor uns liegenden Werkes, wel⸗ 


eher durch feinen Eifer für die Kunft, und als ein . 


geſchmackvoller, denkender Beobachter ruͤhmlich bes 
kannt iſt, unternahm, wie er ſagt, die Unterſu⸗ 
chung über den Begriff ver Schönheit aus dem Be⸗ 
duͤrfniß, weiches er immer fühlte, wenn er von 


einem Cjeſchmackourtheil Rechenfchaft ablegen ſoll⸗ 


te. Er bemerkte in. den Theorien dar ſchoͤnen 





Künfte eine Menge Regeln und Gebote, welche 


uns entweder von Vernuuſtswegen vorſchreiben, was 
wir ſchoͤn nennen ſollen, ober Die Erſahrungsgruud 
füge einzelner Kuͤnſte zu allgemeinen Vorſchriften 
- für elle machen. Die nädyfte Abſicht feiner Unter» 
fuchungen ging alfo dahin, durch eine genaue Be⸗ 
flinmung des Begriffs des Schoͤnen und ber 
Schoͤnheit in den nachbildenden Künften, den Ir⸗ 
chuͤmern und Vorurtheilen derjenigen zu begegnen, 
welche dieſen Begriff entweder zu ausgedehnt, für 
alles, was Vergnuͤgen macht, annehmen, ober zu 
eingefshränft, für dasjenige, was ſchoͤn und Schön. 
heit in der Moral, _in der ER oder in der Bilhd⸗ 
iſt. 

Indem nun der Verf. den Begriff der Schäme . 
beit in der Erſahrung auſſucht, und ihn als das 
Centrum ——— durch welches Einheit und 
Bun 


von Kamdopn = m 


| Yufanemenfang indieeingehnen Erfahrungen Kim, 
‚und indern er alfo eine Wereinigung der Iheotetie 
ſchen Grundſaͤhe mit der Erfahrung zu bewirken - 
ſucht, durch weiche die Anmaßung bios ſpekulativer 
Gruͤnde bekaͤmpft werden koͤnne, fo will er, daß man 
ſein Werk zuerſt als eine Apologie des empiriſch er⸗ 
probten Geſchmacks vor dem Forum der Vernunft: 
anſehn folle. Da aber diefe nicht geführt werden 
konnte, ohne zu zeigen, worinne ‚bie Begriffe des 
Schönen und der Schönheit im. Allgemeinen, und 
in allen Kuͤnſten überhaupt, übereinfommen, und 
wieberum, sie fie in jeder Kunft und jever Art 
threr Produktionen befonders.mbiflcirt werden, fe 
frucht er eine zweyte Abſicht mit jener zu erreichen, 
noͤmlich dieſe: dasjenige, was ey zu veerheidigen 
ſee die Erſehrungegrund ſate des guten, Ber 
ſchmacks, fo wie er fie ſelbſt als erprobt gefühlt, 
und von der Anerkennung mehrerer Jahrhunderte 
beftätigt zu finden: glaubte, in einem natuͤrlichen 
Zuſammenhange, rein von allen Vorſchriften der. 
Ausführung, als Theorie neben einander .„ 
few und zu ordnen. ' 
uUm man In biefer Unterfugung mechediſch gu 
verfahren, ſchickt der Verf⸗ in dem erften Due 
biefes Werks einige pſychologiſche Bemerkungen 
über Die Empfintimgen unb Affeften, und bie ver⸗ 
ſchledenen Gattungen berfelben, voraus. Empfin⸗ 
dung nenne er jede. mit Bewußtſeyn verbundene 
Beroegung ımferes Weſens; unter Affekten aber 
verfteht er ein Wünfchen und Fuͤrchten, ein. Moͤ 
— und — welches mit einem — 
84 





PP: 777790 | | 
dm Seade von Vergnägen ober Mihnergmigug 


 . verbunden ifl, In den Affeften unterſcheidet er 


zwey Gattungen, ben Affekt der Begierde, und 
den Affekt des gegenwaͤrtigen Genußes, ober See 
dens: in ber lehtern Gattung, den Affekt ber Be⸗ 
fefediqung mb den Affekt des Anfchauens, odet des 
Genufes und Leidens, ohne Bewußtſeyn einer vor⸗ 
her rege gewefenen: Begierde. Ale Affelten em⸗ 
ſpringen entweder aus einzelnen Beruͤhrungen 
unſrer Sinnenorgane, oder aus einer Ruhrang der 
innern Empfinbumgsfäßigfeit, oder aus’ inſtinktar⸗ 
Ugen Erfenrimiffen, oder aus Erfennmißertheilen 
Urs Beeflandes, Einige Erkenntnifſe fegen unfer 
Begehrungsverucögen in Bewegung, andre nid. 
Wenn Mögen und Richtmoͤgen (Meigungober ab ¶ 
neigung) Rlinen Einfluß auf ein Erkenntnis 
haben, fo Hi dieſes Urtpeil rein; da eb hingegen 
wicht rein if, wenn ia dem Urtheil der erkennenden 
Kräfte auf die Bewegung Ruͤckſicht genommen 
wird, in welche die wollenden Kräfte dadurch ge⸗ 
ſetzt werden. Der Affeke der Innern Ruͤtzrung iſt 
nicht mit einer Erkenntniß des Gegenſtandes, der 
ihn hervorbringt, begleitee. Unser Arftinktertl- 
gen Erkenntniſſen werben ſolche verſtanden, wo⸗ 
ben man ſich Feines Urtheil⸗ oder ——* 
iſt, umd dennoch erkennt, was und wozu ein Ding 
ſey. Mur dann, wenn ber Affekt aus einer Er· 
kenntniß entfprungen iſt, bey weichen wir uns ei⸗ 
nes Urtheils oder. Sthluſſes bewußt find, kann ein 
Grund des Vergnuͤgens ober Mißoergnuͤgens an- 
gegeben werden, welches ben Affeckt begleitet. 

RN ’ : Dies — 
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Eine Empfindung, heißt es weiter, bringe . 
dann einen Affeke hervor, wenn fe wie unferse 
allgemeinen Hauge zum Bergmigen in einem fol» 
hen Verhaͤltniſſe fieht, daß wir aufgefordert wer« 
den, das Wohl: ober Mißbehagen unferes Zuftan- 
Des zubeachten. Diefer allgemeine Hang dußert ſich 


Durch Triebe. Die Triebe ſind aber erſtlich als eine u 


FZahlgkeit ya betrachten, bem Hange zum Vergnügen 
Geyzufommen; jwentens, als einmirtendes Wermö- 
gen, Vergnügen einer befondern Het herbeyzufuͤhren, 
Digvergnuͤgen einer befondern Art abzuwenden. 
Solche Triebe find mit jeder Kraft unfers Weſens 
vertuäpft. Sie werden erregt, wenn ber befondere 
Hang zum Vergnuͤgen auf dem beſondern Wege des 
einzeinen Triebes beguͤnſtigt oder gehemmt wird; 
fie wirken, wenn fie ſich nach aufgeregter Thätige 
Beit unſrer Kräfte durch Willensregungenoberdurdh 
Affekte äußern. Alle Äffekten find Folgen unfter 
in einem ſtaͤrkern Maaß aufgeregten Triebe, . 
Das Schoͤne bezeichnet allemal einen Gegen- 
Rand, der ums einen Affekt bes Vergnuͤgens zufühe ⸗ 
‚zen kaun. Allein dieß macht nicht den biftincriven 
- Charakter deſtelben aus. Denn auch das Gute: 
kann den Affekt des Wergmigens. erregen. ' Det 
Brad der Störfe, womit gewiſſe Gegenſtaͤnde, un- 
- fre Willenskraft in einen mögenden Zufßand- ver 


fegen, untetſcheidet daher das Gute Feineswege 


"von dem Schoͤnen. Dagegen tohre es gar wohl 
moͤglich, ———— in uns 
E 5*.ſttark 


U 
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I fort aufreie welche, durch bie Art iheer Ensfien Ä 
bung und ihrer Meußerungen als Affekten, von ben _ 


durch Das Gute erregten Trieben fo unterfchieben 
wären, daß man bie Objekte jener Triebe unter ei⸗ 
ne befonbere Gottung hätte bringen, und miteinem 
hafonbern Namen bezeichnen müflen,. 

. Mit dieſer Muthmaßung bahut ſich der V. den 
eg zu der Unterfachung bes Begriffes der Schön 
heit ſelbſt, womit ex fich in dem zweyten und bem 

naͤchſtfolgenden Büchern beſchaͤftigt; pub zwar auf 
bie Weiſe, daß er mic dem fubiektiv „Schönen, 
worunter er bie befondere. Art von Luſt, die wir bey 
ber Betrachtung ſchoͤner Begenftänbe empfinden, 
verſteht, ben Anfang macht, Jenes Gefühl der 
Suft entſteht nicht zu offen Zeiten bey benfelben Ge⸗ 
genſtaͤnden. Diefe Gegenfiände verändern fi, 

ſo wie ſich die Cmpfindungsweiſe ausbilbetunb var« 
feinert. Es giebt alſo einen rohan mad ren vom 

feinerten Begriff des ſubjektiv ⸗Schoͤnen. Das 
erſte Gefühl von Luſt oder Unluſt, welches man bey 
belebten Weſen bemerkt, Bezicht ſich auf bie Der 


friedigung gewiſſer Beduͤrfaiſſe, und gründer ſich 


auf einen allen belebten Weſen gemeinen Trieb nad) 
. Bortbauef. ber bald zeige fd eine ziwegte Arg 
der Luſt und Unluſt, ofneworhergenengenes Bebiee 
niß, welches auf einem Triebe nach fplelender Unter 
haltung und Erheiterung des Sehens beruht, rn 
ben verfchiebeuen Heußerungen biefer beyden Triebe 
Uegen die erften Fäden, aus denen unfre Wegriffe 
von ſchoͤn und haͤßlich, von gus und üßel geſpon · 
nen werden. Die Gegenflände ſylelender Unter⸗ 
haltung werden wis benz Prädicat fchön; die Ge⸗ 
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dicat gut belegt. Dieſe beyden Praͤdicate werben 
anfaͤnglich blos auf ſinnliche Empfindungen bes 
außern Einbrucs bezogen; aber bald fegen wir in 
ben Affeften, tie uns wermittelft- der Werftellun« 
gen zugeführt werden, benfelben Unterſchled feſt. 
So wie fh mm die Vorſtellung von Beduͤrfniß er- 
weitert, fo vermehrt fich die Anzahl der Chiter und 
Uebel, und vieles wirb um in biefes Gehiet ge 
zogen, was dem rohen finnlichen Menſchen ſchoͤn 
ader häslich fehien. Aber bey aller hieraus ent · 
(pringenden Berjcyiedenheit bleibt immer der Uns 
terſchied, des Guten und Schönen, daß jenes auf 
Bas Beduͤrfniß, dieſes auf einen ber Nothwendig- 
£eit nicht unterworfnen Genuß bezogen wird. Ar 
les, was bey irgend einer Thaͤtigkeit ungefähr dafs 

feibe Gefäh! von Luſt erregt, als man beym Spielen 
— giebt einen Affekt des Schoͤnen. J 
—— ift elf nach dieſem rohen Bes 
gxeiffe weiter nichts, als die fubjeftine Beſchaffen⸗ 
heit unfeer finnlichen Eindruͤcke und der Voeſtellun · 
gen unfrer Seele, uns ein Bergrägen zu machen, 
das fich nicht auf Worempfindung eines Beduͤrf⸗ 
uiſſes gründe. Das Gute iſt nad) eben diefem 
rohen Begriff nichts weiter, als eine ſubjektive Be⸗ 
ſchaffenheit unfrer ſemilichen Eindrücke und der Ber⸗ 
flellungen unſter Seele, uns ein Vergnuͤgen zu 
machen, welches ſich auf Vorempfinbung eines Be⸗ 
bürfuiges gruͤnder. 
Diefer Begriff wird in der Folge entwickelt. 
ee Trieb nach einer. regen Bewe⸗ 
& Br gung 


J zaͤhligen Zweige jenes Grundtriebs 
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geng mmſeer Wilensfrafe os wir — 
dieſes Triebes chun, thun wir mit Liebe, und nen⸗ 
nen es ſchoͤn; mas wirgu folge eines Zwanges chun/ 
in nicht ſchoͤn, aber wohl bisweilen gut. 'Dieum 
unterfiheiben 


wir im Allgemeinen nach Ihrer Wirkſamkeit auf dee 
Geiſt aber auf den Körper. Der lehtere fuͤhit ain 
ſchoͤnes Vergnügen mm nach Befriedigung bes Bes 
künfnifles; (wenn er zwiſchen den Gegenfländen des 
Vergnuͤgens waͤhlen kann) ;bep den erſten geigt ſich 
- "ber Teich nach freyer Thaͤtigkeit In den Erkenntnis 
kraͤften der Einbildungskraft, dem Erinnerunge 
vermoͤgen und ben ſompathetiſchen Trieben. Der 
Gecbrauch dieſer Kräfte iſt gut, wenn fie auf einen 
Zweck gerichtet. find; er iſt ſchoͤn, wenn fie ſich — 
einer freyen Thaͤtigheit beſinben. 
(Der Verf. bepauptet heer mit Reche, daß bie 
Vepchachtung ber Pfliche nicht ſchoͤn genannt wer · 
"den könne, weil fie auf einem moralifcdien Zwang 
bernht. Wenn er aber hinzufegt,. nur das, was 
man über bas Gebot choe heige fhön; fo Hi dir 
fer Ausfpruch, wem moralifihen Gebote verſtan⸗ 
| EN Bere u und auch zu Folge der 
angeführten erfäuteenben Beyſpiele unrichtig. Die 
dankbare Merehrung der harten Rathſchlaͤſe der. 
Werfehung it wicht ſowehl ſchoͤn ala erhaben zu. 
nennen; und bie Gerechtigkeit mit Sintanfegung 
feines eignen Wermögens verwalten, ift groß. Wer 
ſich aber in feine Leiden ergiebe, aus'tiebe zu Sott; 
obder fein Mermoͤgen hintanſeht, aus Siebe für ſei⸗ 
"nen Fteund, handeit ſchon. DRM 2 
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un ſehe wefenclich, ‚amd darf nicht uͤberſehen wer⸗ 


den. Eine Handlung heiße dann ſchoͤn, wenn fie, 


sahne moraliſch zu ſeyn, mit den Worſchriſten det 
Jugend übereinfiiemt. ie ME aber dann reiche 
meralifh, wenn ſie aus Neigung gethen werben 


iſt. Auf eben biefe Weiſe werden bie fumpaches 


tiſchen Triebe ſchoͤn genannt, wenn fie, ohne fich 
dem wange bes morallſchen Seſetzes zu unterwer⸗ 
fen, dennoch mit den Vorſchriften deſſelben zufahw 
men fiinumen; und ein Charakter heißt ſchoͤn, Im 
welchem ſich dieſe Triebe auf die hefagte Art aͤuſ⸗ 


mug ber Analogie her, welche ſich in ber zweck⸗ 
mäßigen Bufenumenfinmnng jener, den Geſehen 
der. Sinnlichkeit geherſeenen Iriebe, mit einem an⸗ 
bern hoͤhern Seſete, welches hier nicht als gebie 
tend erfcheint, gerade fo, wie in der zweckmaͤßigen 
Harmonie der freyen Thaͤtigkeit der Ratur in ober 
außer uns, mit ben Begriffen des Werſtandes ſin⸗ 
bet. So iſt auch die Wirkung von ber Wahre: 
nehmung jmer moraliſchen Harmonſe in Hand⸗ 
lungen der Reigung, der Wirkung des Sch. 
wen analog. Denn fie. bringt Zuneigung und Se: 
be hervor; da hingegen die Wahrnehmung eine 
meralifehen Hanblungeweiſe Bewunderung und Ach» 
tung eeweckt. Es können daher in dieſer Ruͤckſicht 
drey Klaſfſen von . Handlungen unterſchieden wer⸗ 
ben: ſchoͤne Handlungen, weiche zu Folge guter 
Neigungen gechan werben. Sie haben feinen mo⸗ 
"salifihen, aber ——————— Werth und 
ihee 
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ipre Wirkung iſt liebe. Gute Handlungen; wei 
che bes Gebots der Vernunft wegen gethan were 
den, ohne die Stimme der. Neigung zu Rache zw 
giehn; Ihre Wirkung iſt Acheung. Große Hands 
(ungen; bey denen das Geber ber Vernunft ſeibſt 
gigen bie Sciaee ber Neigung ausgeübt wird; fie 
bewirken Bewunderung.) — 
. Dis afle Beratung bes Begriffes von Sho 
> wen beffeße darieme, daß der Beruf, melden has 
Anſchaun gewährt, won dem Genufle ber andern 
Sinne unterſchieden wird. So wie nun dieſer Ge 


ai mie dem Koͤrper weniger gemein hat, fo iſter 


ueigennuͤtziger als’ jener, welcher aus dem Beta⸗ 
ſten des Gegenſtandes und. dan correfporibirenben 
*  WBegriffe eines ergreifenben Befitzes entſpringt. Je⸗ 
dem man num einen Unterſchied zwiſchen bein eigene 
nüßigen und unelgennügigen TWBohlgefällen feſtietzt, 
ertheilt man: den Gegenfländen bes erſtern das 
Praͤdicat gut; denen des Letztern, das Präricat 
ſchoͤn. Aues, was in Ruͤckficht auf einen Ziveck 
ober in Ruͤckſicht auf einen Vorcheil, beſtaͤnde er 
auch nur in eitvertreibe, als Mintel beydes ber 
quen zu erreichen, Affelte, d. h. lebhafte Sen 
fation des Vergnuͤgens erweckt, iſt mühe ſchoͤn, 
fonbern gut, weil es ſich auf eine Begierde geuͤn⸗ 
det. Dieſer Satz, in weichem Sinne er auch 
verſtanden wird, ſcheint uns unerweislich zu ſeyn. 
Dem Zuſammenhange nach, ſcheint er ſodiel zu 
bedeuten: ein Unternehmen, welches in einer Abu 
ſicht, zu einem Iwecke unternommen wird, koͤnne 
dem, der es UNE, acht ſwoͤn erfchei⸗ 


nen; 
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zen; auch ſelbſt dann nicht, wenn der Zoeck das 
Vergnügen ſey. Aber ſech vergnuͤgen wollen, heißt: 
nichts anders, als fi) in einen Zuſtand angench« 
-. wer Empfmbungen ſehen, und dieſer Zweck iſt kein 
Verſtandesbegriff, dergleichen man immer vers 
ſteht, werm man behauptet, dasjewige waschen 
Zwecke gemäß hervorgebracht werde ,. ſey gut, aber 
nicht fehen. Die Beyſpiele, deren fich der Merf; - 
bier bedient, klaͤren feinen Sag. nicht auf. Ja 
im Gegencheil ſcheinen ſie den Shan deſſelben dahin 
gu beſtiumen, daß ſelbſt ein Degenſtand nicht 
ſchoͤn genannt werden koͤnne, ſebald die Betrach⸗ 
tung ober Beſchaͤftigumg mit demſelben eine Zolge 
des Beduͤrfniſſes und alſo ein Zweck ſey. Were ' 
ich, fagt er, zum / Zeitvertreib ein Genatternger 
ſcchwaͤtz alte, um mich vor den Qualen ber Sams 
genmeile zu retten, fo iſt darum das Gefchwäg 
nichts ſchoͤnes; ober wenn ich zur Belufigung auf 
einem. “Beine huͤpſe sc. Diefes ift an ſich an 
—— es den aufgeſtellten Gag nicht. Denn 


nichts hindert mich, die bräctende Langeweile Inder 


Geſellſchaft geiſtrelcher Freunde zu verſcheuchen und 
an ihrem ſchoͤnen Geſpraͤche Autheil zu nehmen; den 
Zoeck, welcher mich zu ägnen fuhere, hat auf Die 
Beurtheilung ihres Geſpraͤchs (weder fubjective, 
noch objektive) nicht ben mindeſten Einfußß. Auf 
der andern Seite wird ein einfältiges Gewaͤſche um 
nichts kluͤger oder. ſchoͤner, wenn ich wrichausfrener 
Wahl, ohne vorher empfundenes Bedirfnif, dar⸗ 
auf eingelaffen - Denn Bas Gefühl der Luft 
* einer Handiung ig aus, dem * 
wußt⸗ 
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wußtſera der Ireyheit in Unternehmung berſelben, 

ſondern aus der Wahrnehmung der freyen Thaͤtig⸗ 

keit in der Beſchaͤftigung ſelbſt. Eine gelehrte, 
merhodiſche Unterfuchung, wenn fie auch ohne al⸗ 

le Vorempfindung eines Beduͤrfniſſes vorgenommen 

wuͤrde, iſt darum doch nicht ſchoͤn, weil hier alles 

| gewiffen Gefegen unterworfen ift, deren Befolgung 

oft peinlich, muͤhſam und mit Anfirengung ver⸗ 

bunden il. Dagegen fühlen wir wıs frey in ei» 

nem Gefpräche, welchem die Einbildungskraft ſei⸗ 

nen Gang beſtimmt; und wir. nennen ein ſolches 

Grſpraͤch ſchoͤn, wenn das freye Spiel der Einbil— 

bveangekroft mit ben Geſeten des Verſtandes harme 

"ser Hier iſt alſo allerdings ein Unterſchied in dem 
Zuwede, aber in einem andern Sinne als —— 

nimmt). 

Die Vorſtelung des Nugens einer Sache darf 

- anf das Urtheil uͤber diefelbe feinen Einftufi haben, 

wenn ic) fie als ſchoͤn beurtheilen foll, obgleich ein 

geheimer Einfluß jener Worflelluagen niche immer 


ausgefchloffen, werben kann. Denn an dem Bere ⸗ 


gnuͤgen des Auſchauens nehmen auch oft: die uͤbri⸗ 
gen Sinne Theil, ohne daß wir uns dieſes Antheils 
bewußt werden, und ein Wohlgefallen, welches 
aus dieſer Befriedigung des geheimen Triebes der 
Sinnlichkeit entſpringt/ begleitet oft das Woltges 
fallen an deux Schoͤnen. Derſelbe Gegenſtand 
kann zu gleicher Zeit Affekten des Guten und Schoͤ⸗ 
nen erregen; oder das Verqnuͤgen, weiches aus der 


BVrmmoehane beffelben entfpringt, Pan nick allein 
Ä | — wie 





| 


| 
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nit Affekten bes Anſchauens, fondern auch mic Bes 
Sierden vergefellfihafter ſeyn. 

Aus allen diefem abftrahirt nun ber Verf. fol 
gende Definision bes fubjeftio- Schönen und Gu-· 
ten nach verfelnerten Begriffen. Das Schöne 
iſt die fuhjefeive Beſchaffenheit unfrer finnlihen 
Eindruͤcke, und der. Vorftellungen unfter Seele, . 
ms ein Vergnügen zu machen, welches fich nicht 
auf Vorempfindung eines eigennüßigen Verhaͤlt⸗ 
niffes meines indiolduellen Ichs zu dem finnlis 
«hen oder gebachten Gegenftande außer mir grün 
bet: ober ‚mas: mir ohne hervorſtechendes Be⸗ 
wußtſeyn einer Begierde und ohne Ruͤckſicht auf 
Beſitz und Vortheil für meine individuelle Perfon 
Mergnügen machen kann, Kuͤrzer: Schön heißt 
der Gegenftand eines unintereflirten Wohlgefal, 
lens.) Das Gute iſt nach eben diefem gelaͤuter⸗ 
ten Begriffe die ſubjektive Befchaffenheit unfrer_ 
ſinnlichen Eindruͤcke und der Vorftellungen ber See⸗ 
ke, uns ein Vergnügen gu machen, mittelſt der 
Vorempfindung eines elgennügigen Verhaͤltniſſes 
jwifchen meinem individuellen Sch und dem ſinn⸗ 
lich empfundenen oder gebachten Gegenſtande außer 
mir: oder was mittelft einer hervorftechenden Be⸗ 
gierde und Ruͤckſicht auf Beſitz und Vortheil für 
meine individuelle Perfon Vergnügen macht. (Uxe 
ter dem Busen begreift folglic) der Verf, das An⸗ 
gnehme, ober dasjenige, was durch ben gegenwaͤr⸗ 
tigen Eindruck, ohne Begriff, vergnuͤgt; und has 
relativ⸗ Gute, dasjenige, was zu einem gewiſſen 


Zwecke dient. Das abſolut⸗ Gute bingegen, als 
L. B. 1. St. 8 Ge⸗ 


Be har . 
Gegenſtand des Wohlgefallens, fheint &r unter bem 
Schönen begriffen zu haben, indem wit ung bey 
Betrachtung beffelben keines eigennügigen Verhaͤlt⸗ 
niſſes unfers Individuums zu. bem vergnügenden 
Gegenſtande bewußt find.) 
Die Quelle diefes feinern Schänfeitsgefißle 
. At in bem Grundtriebe nach freyer Zuneigung uͤber⸗ 
haupt zu ſuchen, bie ſich nicht auf Vorempfindung 
eines Mangels oder Beduͤrfniſſes gruͤndet. Sie iſt 
ferner eine einzelne. Ausſtroͤmung des allgemeinen 
Grundtriebes nach Geſelligkeit, welche felbft nur 
eine Emanation bes noch allgemeinern Triebes nach 
freyer Zuneigung iſt. Wer nur eigennuͤtziger Em⸗ 
pfindungen fähig iſt, fowohl als ber, welcher bey 
dem Schönen ber Natur und Kunſt unempfindlich 
Vleibt, heiße ein Gerziöfer Menſch. Liebeaber und 
- Woßlgefallen an der Schönpeit der Natur aͤußert 
ſcch aufeinerley Weife und durch: dieſelben Symp⸗ 
Tome. Im beyden Fällen fuchen wir uns zu ni 
bern , wir gewöhnen uns an den Gegenftand, und 
‚Sorgen für die Erhaltung und Dauer beffelben. - 
Die Affefte des Anfchauens find, fo tie - 
Affekt, mit einer Spanming unfrer Kräfte ver 
bunden, welche von dreyerley Art fern Fann, zu⸗ 
ſammenziehend, nachvehnend und huͤpfend. Aber 
dieſe Spannung iſt nicht immer unbedingt mit Berk 
gnuͤgen verbunden. Mur ſo viel kann als ausge⸗ 
macht angenommen werden, daß der Trieb nach 
‘Spannung tief in ung gegründet iſt, und daß wir, 
der. Regel nad), das. Bewußtſeyn der Thaͤtigkeit 
. Kräfte, dem NE ber Unthaͤtigkeit 
Der 
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Lerſelben vorziehn. Aber das Vergnügen, wel⸗ 
ches wir an dem geſpannten Zuſtande unſens We⸗ 
fens empfinden, if ein eigennüßiger auf Begierde 


derubender Trieb, und folglich nicht. ein Affeke.des _ 


Schönen, fondern des. Guten, Diefes.namliche 
Vergnuͤgen aber, ‚welches an fid) feinen Affekt des 
Schönen giebt, kann das Bergmigen, welches das 
bloße Anſchaun gewäßre, begleiten, und durch ſei⸗ 
ne Begleitung erhoͤhn. Diefe Bereinigung fihließe 
alfo den Affekt des Schönen nicht aus, ſondern 
giebt ihm wur eine befondere Modificatien So 
‚wie nämlich die Erregumg eines Triebes, der ſich 
auf Anſchaun befhränft, meine Kräfte ſtark zuſam⸗ 
‚men zieht, wird der Affekt feyerlich; wenn. biefele . 
be den finnlichen Eindruͤcken und Vorftellungen Ber 
Seele nachzieht, wird ber..Aftefe zärtlich; wenn 
Diefe Erregung endlich unſre Kräfte in eine huͤpfen⸗ 
de Lebhaftigkeit feht, „wird der Affekt nımter, wa⸗ 
da, aufgeweckt, ergoͤßend. "Die Triebe ſelbſt 
nehmen den Charakter dieſer beſondern Schwingun⸗ 
gen an. Neigen wir uns mit zuſammengezoge⸗ 
. nen Kräften zu den Gegenfländen unfrer finnlichen 
Eindruͤcke und der Vorftellungen unfter Seele hin, 
fo nennen wir die befondere Modiftcatim, weile, 
unfre Triebe nach Anſchaun annchmen, Bewun⸗ 
derung; neigen wir uns zu ihnen bin mit nachdeh⸗ 
nenden Kräften, ſo nennen wir dieß eigentlich Zaͤrt⸗ 
lichkeit: huͤpfen ihnen aber unſre Kräfte gleichſam 
murr gekitzelt nach, fo nennen wir dieß Wehlwollen⸗ 

(In dieſer Stelle, in welcher wir einen be⸗ 
Fimsmen phlofophäfigen eo und Klarheit vers 


wife 
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miſſen, iſt es uns unerwartet, daß das Vergnuͤ- 
gen, welches wir an einem geſpannten Zuſtande, 
folglich an der Erregung einer Thaͤtigkeilt nehmen, 
krinen Miele des Schönen geben foll, und folglich 
von dem Schönen, als ſolchem, behauptet — 
‚es dürfe unſre Kräfte nicht fpamen, d. h. uns 
kein Bewußtſeyn einer erregten Thaͤtigkeit geben. 
Dieß ſcheint uns der Sinn des Verf. zu ſeyn; aber 

wie muͤſſen geſtehn, daß wir nicht ſicher ſind, ihn 

gefaßt zu hoben.) 

Der ef betrachtet in bem folgenden Buche 
das Scheine als eine Eigenfchaft oder Kraft der Ge- 
genſtaͤnde, folglich als etwas objeftioes, und un. 
terſucht hier zuerft Die Frage, ob ober in welchem 











Sinne man ein objeftives Schöne annehmen koͤnne. | 


Die Erfahrung verneint die Eriftenz eines olgemei- - 
nen Geſchmacks. Die Verſchiedenheit in der Meig« : 
barkeit der Organe mobifieirt die Eindrücke deffel« 
ben Gegenftandes bey verfehiedenen Subjeften, und 
giebt dem einen bas Gefühl des Angenehmen, dem 
andern des Unangenehmen. Es giebt alfo genau 
genommen fein Schönes an ſich. 

Gleichwohl nehmen wir bey manchen Gegenſt ͤn⸗ 
den eine feiche Uebereinſtimmung bes Urtheils an, 
gleihfam als wenn es einen allgemeinen Geſchmack 
oder. ein Schönes an ſich gäbe, und machen es 
Andern zum Vorwurf, wenn fie nicht übereinftim- 
mens mie uns urteilen. Bey andern Begenftän- 





den aber nehmen wit es als ausgemacht an, daß 


das Wohlgefaßen, welches wir an ihnen finden, 
me in unfeser fubjektiven Vefchaffenpeit gegründet 
a: | fey. 
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ſey. Wir fagen daher, id) finde jene® ſchoöͤner, | 
aber dieß gefälle mir beffer. Der Verf, erklärt 
biefes auf folgende Weiſe: Wenn wir auch eine 
unmittelbare von den Körpern ausgehende Kraft, 
ben Affekt des Schönen zu erregen begweifein muͤſ⸗ 
fen, fo nehmen wir dennoch: gewiſſe Verhaͤltnifſe 
zwiſchen dem Hbjeft und dem betrachtenden Subs 
jette fo übereinftimmmend bey vielen wahr, Dßwir 
darauf fo gut als auf eine eigenthuͤmliche Kraft 
rechnen. Menſchen berfelben Art haben ohngefaͤhr 
biefelbe Reizbarfeit ber Organe, und vermöge ei» 
‚ner felten trügenden Erfahrung menden ben gleich“. - 
gebildeten Menfchen biefelben Gegenſtaͤnde dieſel⸗ 
ben finnlichen Eindruͤcke hervorbringen. (Hier 
muß man es in der That bedauern, daß der Berf. 
auf die neuften 'Unterfuchungen diefer auffallenben 
Erfcheinung in bem Geſchmiacksurtheile fo wenig 
Rüdfiche genommen hat. Denn fo wie biefe Erfiä- 
rımg verflanden- werben fann, wird ber Begriff der 
Schönheit ganz empiriſch, indem er auf ber Leber: 
einſtimmung des Ürtheils mehrerer Menſchen der⸗ 
felben Bildung beruht, Wenn wir etwas Ihn 
nennen, fo geſchaͤhe bieß dann nicht wegen ber Ä 
Wahrnehmung eines unintereffirten Wohlgefallens, 
ſondern in ber Hoffnung, daß andre mit uns gleich⸗ 
gebildete Menfchen daffelbe Urtheil fällen würden, 
” weil unfre Erfahrung ums lehrt, daß .eine ſolche 
Vebereinitimmung der Empfindung unter gleichge» 
bildeten Menfchen obwaltet, Aber felbft die Rich 
tigkeit tiefer Erfahrung muß geläugnet werten. So 
lange zwar nur von dem die Rede iſt, was durch 
53 ben 
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den ſinnlichen Eindruck allein, ohne Meflerton ge⸗ 
fälle, (dem Angenehmen) ſo lehrt die Erfahrung,. 
duß unter Menſchen deſſelben Himmelsſtrichs, Als: 
ters und Standes, durch die Achnlichkeit ihrer Bil⸗ 
dung und Gewohnheit, eine gewiſſe Uebereinſtim⸗ 
mung in der Art zu empfinden herrſche, und darum 
ſagt man wohl von einem, der, was am großen 
> Tafeln fi ſchmackhaft gehalten wird, verſchmaͤht, 
er wifle nicht, was gut ſchmecke; aber man ift,- 
im Banzen genommen, bey diefer Art von Ge 
genftänden am allertoleranteften, und erlaubt, je⸗ 
mer Erfahrung ohngeachtet, einem jeden feinen eige 
nen Geſchmoct; da man im Gegentheil bey dem, 
Was man für fchön erkennt, eine Uebereinſtimmung 
nicht ſowohl erwartet, als fordert. Denn in 
der. That ift, der Erfahrung nad), die Weberein- 
ſtimmung nivgends geringer, als in dem Urtheil 
über das Schoͤne, ſelbſt unter Menfchen, welche 
ganz diefelbe Bildung genoſſen haben Wie nun 
biefes mie dem Anfpruch des Geſchmacksurthells auf 
allgemeine Berftimmung beftehen fönne, hat Kant 
auf eine unübertrefliche Weiſe' dargethan. . Diefer 
- Anfpruch gründee fich naͤmlich auf das Bewußtſeyn 
‚ ber Freyheit bes Urcheils, und der Vorausfegung 
der allgemeinen Fähigkeit, ein unintereffirtes, alſo 
freyes, Wohlaefallen empfinden zu können. In deut 
Urtheil über das Angenehme hingegen fühlen wir 
uns nicht frey, umb fordern daher auch feine Les 
bereinftimmung, wenn wir fie glei) gar er > 
„ — duͤrfen.) 


Wwrie 
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Mit der Empfindung des Affekt⸗ erregenden 
ſnnlichen Eindrutks iſt die Wahrnehmung verbun⸗ 


den, daß der Affefe unmittelbar, ohne irgend ei⸗ 


ae dazwiſchen tretende Vorſtellung eines vorherge⸗ 
gangenen Zuſtandes entſtanden ſey. Es muͤſſen 


alſo gewiſſe Gegenſtaͤnde ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie 


unmittelbar durch den ſinnlichen Eindruck, den ſie 


auf uns machen, unſre Sinnenorgane angenehm 


oder unangenehm afficiven, und wenn ſich dieſe 
Kraft bisweilen nicht aͤußert, ſo liegt dieß an ei⸗ 
nem Mangel der Faͤhigkeit, ben Eindruck zu lei⸗ 
den. Sobald die Erfahrung gemacht iſt, daß die 
Empfindung aus dem unmittelharen Eindruck ent⸗ 
ſpringt, ohne dazwiſchen tretende Vorſtellung einer 
Beziehung zwiſchen dem Gegenſtande und eineni 
ſruͤhern Zuſtande, fo wird dieſer letzte Umſtand zur 
Norm fuͤr alle Affekten genommen, die mittelſt ei⸗ 
ner Vorſtellung der Seele in uns entſtehn, um 
auf die aflgemeine Mitempfinbung derfelben zu rech⸗ 


nen. Wir nennen daher alle Gegenſtaͤnde ſchoͤn 


-_ 
“ 


an ſich, beten Betrachtung und Vergnügen macht, 


ohne Bewußtſeyn einer ſolchen Beziehung. 


Der Verf. nimme nun viererlen Arten bes ob 


jektiv⸗ Schoͤen an, das Angenehme, - das Wohl⸗ 
gefaͤllige, das Vortrefliche, und das Intereſſante. 


Angenehm iſt, ſeiner Beſtimmung nach, alles 
was ung eine vergnuͤgende, wohlbehagende Be⸗ 


wegung, Empfindung, giebt, ohne daß wir eine 


Erkenntniß von dem Gegenſtanda nehmen, der ung _ 


bewegt, und ohne daß wir dadurch eine Begierde 
in uns zum Streben gebracht ober geftille fühlen. 
+ = F 4 | (Soll. 
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Sollten hier nicht unvertraͤgliche Dinge gepaart 
‚ fen? und weckt wicht jede wohlbehagende Bewe⸗ 
gung die Begierde nach Forfdauer oder Wiederho⸗ 
kung diefer Bewegung? Warum foll ferner die aus 
ber Betrachtung eines ſchoͤnen Gegenſtandes fliefe 
fende Begierde das vor der Entftchung berfelben 
gefaͤllte Urtheil zu Schanden machen ? iſt es nicht 
genug, daß dieſes Urtheil fich ſelbſt auf feine Be⸗ 
gierde gründet?) Won dem fo defmirten Angeneh⸗ 
men wird nun erſtlich Dasjenige Angenehme ausge ⸗ 
ſchloſſen, mas blos, zum Zeitvertreib, der Belu⸗ 
ſttigung ober wohl gar der Erregung grob eigennuͤ⸗ 
giger Begierden zuzuſchreiben iſt. Zweytens, das⸗ 
jenige Angenehme, mas die groͤbern Sinne aufe 
reige oder file, (Hier können wir ung durchaus 
nicht. zurethte finden, wenn wir den Verf. nicht ei- 
nes logiſchen Irthums befchultigen wollen. Er 


N 


beſmirt das Angenehme im Allgemeinen, ımb, . 


nimme.dann wieder einzelne Arten des Angeneh⸗ 
men von feiner Definition aus. Wenn, wie vor⸗ 
ber behauptet: würde, angenehm ift, was Feine 
Begierden erregt, fo kann dasjenige, was Begier⸗ 
‚den, ja fehr eigennügtge und grobſinnliche Begier⸗ 
den erregt, alles in der Weit ſeyn, nur angenehme 
iſt es nicht, Es iſt auch in ber That ein fehr wer 
fentlicher Unterſchied · zwiſchen demjehigen, was -fei- 
ner Natur nach Begierden erwecken muß, weil es 
den Sinnen ſchmeichett, und demjenigen, was nur 
durch feine Form —— und alſo ſeiner Natur 
nach keine Begierden erweckt. Jenes ſollte aus⸗ 
ſchließend mit dem Namen des Angenehmen, die- 
| fes 
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ſes mit dem Namen des Schönen belegt werben.) 
Auf diefe Definitionen und Ausnahmen folge num 
eine Erflärung des Angenehm Schönen (d. h. 
die wir es verſtehn, des vorhin definierten Anger 
nehmen, info ferne es ein Gegenſtand des Ger 
ſchmacks if.) worunter 1) der einzelne wohl⸗ 
behagende finnlihe Eindruck, den unfere eblere 
Sinnenorgane, das Auge, das Ohr, durch gewiffe 
Farben und Töne, erhalten. (Wir können ung 
nicht überreden, mit bein Verf. den Eindruck der 
Farben und Töne für etwas objeftives anzufehn, 
da fie nicht etwa durch die Worftellung, ſondern 
durch ihre Gegenwart bald angenehm bafd widrig 
wirten, ohne daß wir ıms bey dem Urtheil über 
diefetben einer Freyheit bewußt wären. Die Ei 
brüde derfelben find daher auch einer Gewohnheit 
unterworfen, imd ber Wechſel der Mode in ihnen 
belehrt ums, daß fie fein Gegenſtand bes Ge» 
ſchmacksurtheils, fondern blos bes finnlihen Ver⸗ 
gnügens find. Auch die reizendfte Melodie wird 
doc) bald zu Tode gefungen, und eine Barbe, 
weiche allgemeinen Beyfall erhielt, ſinkt gar bald 
in Verachtung. Denn das Reizende, oft genoſ⸗ 
fm, widerſteht unfern Sinnen, - Mit dem Schd 
nen aber kann biefes der Fall nicht fen, wenn es 
anders Anſpruch auf allgemeinen (folglich niheauf. 
eine Zeit beſchraͤukten) Beyfall machen foll; und 
in der Thar gefällt eine Roſe ober eine Gegend im⸗ 
mer, und die Gewohnheit macht fie uns nicht tol- 
derlih. Der Ausdruck, welchen man von reizeit- 
Ben Farben und Zonen braucht, deutet auch offen» 
85 — 
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har auf etwas ſubjeltives. Mau ſagt, fie ſchmei⸗ 
cheln den Sinnen. Aber das Schmeicheln ge 
-fälle.fo wie das Kigeln nur auf.eine-furge Zeit.), 
2) Die Eindrüde, welche die Gegenftände ber. groͤ⸗ 
bern Organe durch das Aug und das Ohr machen,. 
‚jedoch ohne jene zum Streben zu bringen, Z. B. 
das Markigte, Saftige, Sanfte an fürperlichen Gen _ 
genſtaͤnden. (Auch hier wird jederzeit eine ſchwoͤn 
here oder ſtaͤkkere Begierde oder Sehnſucht ent ⸗ 
ſtehn, die Eigenſchaſt des Gegenſtands durch den 
Siun zu genießen, für den er gehört, Hier iſt 
alſo auch nichts objeftives.) 3) Was mittelſt der 
. Bewegung wohlbehagenbe Gefühle erweckt. (Die, 
Bier angeführten Bepſpiele find zum Theil von reis 
zenden, zum Theilvon interefjanten Gegenſtaͤnden 
‚bergenommen. Das Gemurmel eines Bachs, iſt 
| intereſſant/ in fo ferne die Phautaſie hierdurch in, 
ein. freyes Spiei gefegt wird, den Bach als belebe 
zu denken, und ihm eine Art von. Sprache m 
leihn. Das Reben in einer mir unbekannten Sprar 
‚he wirft einmal als ein reigender Gegenſtand ein 
fubjeftives Vergnügen burch die Anmuth ber Töne; 
und wiederum ala etwas intereffantes, wenn fieein . 
Ausdruck der Empfindungenift.) 4) Alle dunfele | 
Ruͤhrungen, die uns durch die Beziehung auf ſitt⸗ 
lich, ſompothetiſche Zuſtaͤnde, Situationen, wor⸗ 
innen wir uns wohl eher befunden haben, und uns 
zu befinden lieben, wohlbehagend wird. ¶ Da bey 
der Beurtheilung dieſer Art von Gegenflänben « al- 
les auf das anfömmt, was man in Diefelben hit: 
sinkt und bie ER Ideen in Anſchlag 
ge 


x 
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gebracht wird, fo iſt auch hier feplechterbingsniches 


objektives. Eine ganz unbedeutende Gegend kann 
bunfle Ruͤhrungen in. mir hervorbringen, nichtum 
- Ährer felbft, fondern um. der Zuſtaͤnde willen, in 
denen ich mich. hier ehemals befunden habe; ober 
aus einer bunfeln Erinnerung einer ähnlichen, mir 

werthen Gegend. Eben fo kann eine inMebel ger 
huͤllte Gegend eine lebhafte Phantaſie fehr anger 
nehm befchäftigen, ohne daß man barum bem ben 


Geſchmack abſtreiten binfte, ben. fe. nicht fo br 


ſchaͤſtigt.) 

Diie zweyte Art ds objaltiv⸗ Schöne Pr * 
der Eintheilung unſers Verf., iſt das Wohlgefaͤl⸗ 
lige, worunter er dasjenige verſteht, was mittelſt 
einer anſchauenden Erkenntniß, aber ohne Be⸗ 
wußtſeyn einer Beziehung des angeſchauten Gegen. 
ſtandes auf den fruͤhern Zuſtand des Anſchauenden, 
und ohne Ruͤckſicht auf Beſitz und Vortheil Ver⸗ 
gnuͤgen macht. Das Vergnuͤgen aber, welches aus 
Ber Betrachtung dieſer Art des Schoͤnen (dem ei⸗ 
gentlichen Schoͤnen) entſpringt, ſucht er aus ei⸗ 
ner dankbaren, aber. uns unbewußten Ruͤckerinne⸗ 
rung an ehemals genoßene, mit gewiſſen Merkma⸗ 


len der wohlgefaͤlligen Gegenſtaͤnde verſehene, an⸗ 
genehme oder wohl nuͤtzliche Dinge zu erklären 


Dos Oval, die ‘Biruenform, bie Buſenwoͤlbung 
u. ſ. w. find ſichtbare Merfmale von Gegenſtaͤn⸗ 
den, die uns ehemals groben, finufichen Genuß 


‚gegeben haben; finden wir diefelben an Gegenſtaͤn- 


den, welche einen groben Genuß nicht verflasten, ſo 


wird die dunkle — erwect und uns durch 


die· ve 


I) ' e 
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lefelbe der Gegenſtand angenehm gemacht, Die - 


fe Erklärung hebt, unfrer Meynung nach, bas We⸗ 
fen des Schönen auf, md beraubt es feines 


Anſpruchs auf allgemeines Wohlgefallen, indem | 


nun Doch alles wieder auf vorher gegangene Zuftäne 

de und den von Ihnen zuruͤck gelaffenen Eindruck, 
Alſo etwas ganz ſubjektives hinauskoͤmmt, nicht aber 
auff eine bey allen Menfchen vorauczuſetzende Form 

bes Gemüths, worauf ſich allein jener Anſpruch es | 
Beſchmacksurcheils gründen mn. 

| Die dritte Art des objektiv Schöum iſt bas 
Bortrefliche, Es wird in die Eigenſchaften per» 
nlicher Gegenflänbe, ober individneler Subftane - 
gen gefegt, weiche fie in Vergteichung mit andern 
Vhrer Gattung und Art, durch eine mehr als none 


iuͤrftige Art ihrer Ansfüllung, Ihrer Veflimmung 


auszeichnet, und uns bey der Anfıhauung, bder 

der anfihauenden Erkenntniß, Affekte des Echoͤnen 
sieht, (Das Bortegflihe ſcheint uns nicht ſowohl 
eine Gattung bes Schönen, als vielmehr eine Be 


ingung berfefben in ben Werfen ber Kunft, Denn 


nur in der Kunſt kann es vothanden ſeyn, m 
überall, wo ein Zweck zu erreichen ſteht. Eine 
| Yıheke ift yortreflch, wenn fieihren Zweck aufdas 
volltommenſte erreicht; und das Vortreſliche findet 


Wabern In den ſchoͤnen Kuͤnſten ftatt, in fo fernedier 


fe nie außer Verbindung mit einer mechaniſchen 
Kunft gedacht werden Finnen, Da Me Beurthei⸗ 
lung deffelben alfo gänzlich von der Kennmiß bes 
Zwecks, einem Begriffe, abhängt, fo iſt esenwas - 

ganz EEE, und ſehlt alſo ein weſentli 
| — ches 
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dies Erforberniß des Schönen, weſches che Ber 
ziehung auf einen Begriff gefällt. Was ber Verf, 
Beybringt, biefer Folgerung vorzubauen, daß ein 

Erkenntnißurtheil mechaniſch gefällt werden konne, 
duͤrfte ſchwerlich befriedigend gehug ſeyn) 

Die vierte Art bes Objektiv⸗Schoͤnen iſt bad 
Intedeſſante, ober die Eigenfchaft gewiſſer Gegen ⸗ 
ſtaͤnde, jedem mit uns gleichgebildeten Anfhause 
eine unverkennbare Veranlafſung zu geben, fich ge⸗ 
wiſſer, allen gleichgebiſdeten (vielleicht: allen ge⸗ 
Bifdeten) Denfchen eignen, früher gehabten A: 
fekte des Vergnuͤgens, und ihrer Begenftänbe bey 
der gegentodttigen Erkenntniß zu erinnern, Dei 

Berf. nennt es generifh, wenn ein Begenftand an 
‚geroiffe allgemein gefchägte Eigenfehaften, deren er - 
ſelbſt niche faͤhig iſt, durch Werſinnlichung beftimmt 
erimert. Wenn wir z. B. eine Rede reich, eis 
nen Gedanken ſtark, eine Gegend unſchuldig nen⸗ 
nen. (Der Verf, ſetzt noch hinzu, ein Gebaͤude 
naiv. Wie man dieſes ſagen koͤnne, leuchtet uns 
nicht ein.) Er nennt es ſpecifiſch, wenn das In⸗ 
tereſſe aus der anſchauenden Erkenntniß gewiſſer 
allgemein geſchaͤtzter unſinnlicher Eigenſchaften ent⸗ 
fpringt, welche dem einzelnen Weſen, das ange⸗ 
ſchaut wird, gehoͤren, auf deren Erinnerung wir 
durch ſinnliche Zeichen beſtimmt zuruͤck geführt 
werden. Hierher gehoͤrt der intereſſante phyſiogno⸗ 
miſche und pathologiſche Auedruck der Seele an 
den äußern Formen des Körpers; das hiſtoriſch⸗ 

das ſymboliſch⸗ und allegoriſch⸗ ara 
’ \ Ds 


* 


ar 
Das Obſektiv· Schöne wird nun vondemi@h 
auf folgende Weiſe definirt: Es fen derjenige "Geh 
genſtand unſrer ſinnlichen Eindruͤcke und der Vor⸗ 
ſtellungen unſrer Seele, von dem wir ohne Be⸗ 
wußtſeyn einer beſondern Beziehung, worinne ee 
mit dem fruͤhern Zuſtande unſrer Inbdividualitaͤt 
ſteht, ohne Bewußtſeyn einer beguͤnſtigt ſtreben⸗ 
ben und befriedigenden Begierde, und ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Befig und Vortheil für unfre inbivibuelfe 
Werfon, Vergnügen erhalten, mithin vorausfegen, 
daß er allen mit ung gleich gebilheten Menfchen den 
Affekt des Schönen geben muͤſſe. (Wir mürben 
dieſes fo ausdruͤcken: Schoͤn iſt dasjenige, was ein 
freyes und uninterefjirtes Wohlgefallen erregt, und 
wovon wir alſo berechtige find, ‚es als einen Gegen: . 
ſtand allgemeinen Wohlgefallens anzuſehn nicht 
nur bey gleich gebildeten Menſchen, ſondern bey allen - 
umd jeden. Weſen, die auf den Namen von Wiens 
ſchen Anfpru machen. —) 
‚ ‚Da nun nad) der Theorie des Verf. alles Schoͤ 
ne julegt auf ber bewußten oder unbewußten Erins 
nerung angenehmer, Empfindungen, folglich auf 
einer gewiflen Gewohnheit und. Bildung beruht, fa 
muß er. auch) annehmen, daß es im Allgemeinen : . 
ganz relativ fey, weil nicht alle, Menfehen gleiche 
Organen, gleiche Ruͤhrungefaͤbigkeit won der Nas 
tur erhalten, noch gleiche frühere Bildung genoffen, 
oh gleiche Begriffe geformt haben. Aber, ſetzt 
‚er hinzu, Menfchen deſſelben Himmelsſtrichs wel⸗ 
“he von, , hen naͤmlichen Gegenſtaͤnden umtingt, un« 
te —* geſelligen Einrichtungen erzogen ſind, 
er⸗ 
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erhalten beynahe die nämtiche Reizbarkelt der Or⸗ 
game, bepnae die naͤmliche Bildung bes — 
des, des Herzens und der Ei inbildungskraft. 
Tnüpfen beynahe die naͤmlichen frühern re 


gen des Vergangenen an die gegenwärtigen Wor⸗ 


ftellungen m. Dazu fömmt, daß ſich nach: dem 
Unterſchiede ber Stände ungefaͤhr eine gleiche Lage 


für viele Menſchen, mithin auch eine gleiche Reg 


für das, was’ zum Beduͤrfniß gehört, annehmen, 
und folglich ungefaͤhr uͤberſchlagen laͤßt, umtermelk 
then Umſtaͤnden jemand zum Genuß des Schöne 


fähig fenn werde, Der Verf, ninimt baher-bib 


buf die wohlerzogenen Europäer Ruͤckſicht, und ver⸗ 
ſteht darunter-diejenige Klaſſe von Menſchen, wel 


he in den polizirten Staaten von Europa nicht aß· 


fein eine firliche Vfdung, fondern auch eine foldye 


erhalten hat, wobey · darauf ‘gerechnet iſt, daß fe. 


ihre Muße auf eine Are erheitern folen, die mit 
Ihrer firtlichen Würde im Verhäftmiffe fände; Es 
wuͤrde unnuͤtz ſeyn, uns über dieſen KZauptpimfedee 
Theorie des Schönen hier noch einmal zu erklaͤren, 
nachdem es ſchon oben bey einer andern Gelegen 
heit geſchehn iſt. Uns ſcheint durch die Annahmoe 
bes Verf. die Moͤglichkeit einer Theorie ber ſchoͤnen 
Kuͤnſte, ale Philoſophie derſelben betrachtet, aufge⸗ 
hoben zu ſeyn/ inbem ſie zu einer Sammlung em⸗ 
piriſchet Regetk über: das; wag der oben beſchrie⸗ 
benen Klaſſe von Menfchen gefälkt, herabſinken 


müßte. An eine Allgemeinheit wuͤrde nun gar 
nicht mehr zu denken ſeyn, ſondern ein jedes Zeit 


—* 


aker, ein net Belt, ja jede. Stadt und jeber - 


Stand | 
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Stand nfse feine eigre Aeſthett haben. Ex 
lange nun von einer Theorie bes Reisenden und An⸗ 
genehmen die Rebe wäre, fo mürde jehermanngere , 
ne zugefiehn, daß fich die Praris, wie inderKocde h⸗ 


kunſt und in dein Laden eines Modefrämers, nicht 


nur won Beit zu Zeit, fondern von Ort zu Ort Any 
dern muͤſſe, weil hier das meifte auf Bildung, 
Gexwohnheit und Ideenverbindungen hinaus läuft; 
aber bey dem Schönen wird biefes niemand glatt, 
ben, wenn er fich auch ſchon gefallen, Laffen muß, 
daß feinen Geſchmacksurtheilen von. andern wider⸗ 
ſprochen wir.) J). | 
Als eine befonberd Mobification des Schönen 
betrachtet der Verf. das Erhabene ,. welches ihm 
it dem SSeyerlichen einerley iſt, und behauptet, 
rchts ſey erhahen, was nicht zugleich Ichön fen, je 
es fep ein hoͤchſt gefährlicher Irthum, das Erpa- 
hene zen dem Schönen abzuſondern. Hier were 
den vornaͤmlich Burkes und Kants DVorftelungen 
beſtritten, welchen Iegtern ber hr. v. R unter dem 
neuern Aeſthetiker zu verſtehn ſcheint, der das Er - 
habene fuͤr das erklaͤrt habe, was dem Intereſſe der 
Sinne widerſteht. Wenn nun aber weiter hin he» 
bouptet wird, ein ſchrecklicher Anblick ſey darum 
noch. nicht erhaben,. weil er Schauer errege, und 
das Vergnügen werbe Durch denſelben vielmehr ge- 
hemmt alg befoͤrdert, fo ift diefes fo wenig gegen 
bie Meynung des Königeberger Philoſophen, daß 
es diefelbe vielmehr beftätigt , wenn fie-richtig ver» 
ftanden wird. In der weitern Ausführung des 
Vegriffeg vom Erpabnen entfernen ſich aber K. - 
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R. gänzlich von einander, indem ber letztere an⸗ 
nimmit, das mit einem viel umfaflenden, großen 
ober ſchrecklichen Gegenftanbe verbundene Wohlge⸗ 
fällige und Angenehme bewirke das Vergnügen, fo 
wir bey dem Anblicke deffelben fühlen. So fey ber - 
Anblick eines fürmifchen Meers, einer Feuers- 
brunft barumjerhaben, weil die Abwechfelung ber 
fidy chuͤrmenden Wellen, der leckenden Wogen, zu 
gleicher Zeit dem Auge und der Ruͤhrungsfaͤhigkeit 
unfrer Seele angenehm iſt; weil fid) wohlgefällie 
ge Geftalten, intereffante und vortreflidye Eigen» . 
fhaften des Weſens, dem wir diefe Wirfung der 
Natur zu ſchreiben u. ſ. w. michin Affefte des Schd- 
nen und Guten zugleich an unfre Seele drängen. 
Hier feheint es unsnun nicht wohl denkbar, daß das 
Angenehme auf die Vorftellung des Erhabnen eins . 
fließenfolle; da das Angenehmeanzieht, das Erhabe⸗ 
ne hingegen mit Bermunderung und Staunen erfüllt; 
ferner, daß nicht die Vorftellung einer unermeßlichen 
Macht, welche die menſchlichen Schickſale be⸗ 
ſtimmt, uͤberhaupt, ſondern die Vorſtellung der 
ſchoͤnen Eigenſchaften der Gottheit allein, jenes Ge⸗ 
fuͤhl beſtimmen ſoll; da wir doch auch in ſolchen 
Begebenheiten, wo das Schickſal grauſam und als 
blindes Verhaͤngniß erſcheint (in dem Ungluͤck des 
Oedipus) das Gefühl des Erhabnen bekommen. 
Ueberhaupt aber ſcheint, der Verf. alles das⸗ 
jenige von der Klaſſe des Erhabnen auszuſchlieſ— 
ſen, was nicht die Beyſtimmung der Vernunft hat, 
welche doch, unfern Einfichten nad), gar wohl im 
Widerſpruch mit dem —— ſtehn 

L1.2. i.St. an, 
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kann. Eine Handlung kann, moralifch betrachtet, ab 
fcheulich ſeyn, und dod) das Gefühl des Erhabnen er« 


wecken; fie kann unmoraliſch feyn, und doch gefallen. 


Eine andre Mobififation des Schönen iſt das 
Zaͤrtlich Schöne. Subjektive betrachtet, iſt die⸗ 
ſes derjenige Affekt des Schoͤnen, der ung in Ge 
felfchaft einer nachdehnenden Spannung unferer 
Kräfte zugeführt wird, und ſolche Triebe erregt und 
begünftigt, die mir vorzugsmeife Siebe nennen. Das 
Zärtlich- Schöne, objektive betrachtet, ift derjeni- - 
‚ge Öegenftand, von dem wir vorausfegen, daß er 
mit uns allen gleichgebildeten Menfchen den Affeke 
bes Schönen unter einer gleichen Modiſikation zus. 
führen werde. (Sollte nach diefer Definition das Zaͤrt⸗ 
lich. Schöne vondem Objektiv - Schönen überhaupt, 
fo wie es oben befinirt worben , fich unterfcheiben? ) 
Die Quelle diefer Art des Schönen wird in der Auf⸗ 
regung gewiſſer dunkeln Vorſtellungen geſucht, wel⸗ 
che mit unſern ſinnlich und geſellig eigennuͤtzigen 
Begierden nach naͤherer Verbindung mit andern 
Gegenſtaͤnden, ja wohl gar. mit unſern gröbern finn- 
lichen Begierden des Geſchmacks, des Geruchs und 
des Betaſtens, in Beziehung ſtehn. 

Noch eine andre Modifikation des Schoͤnen iſt 
das Ergoͤtend⸗ Schoͤne, wenn es uns in der Ge- 
ſellſchaft einer büpfenden Spannung unfrer Kräfte 
zugeführt wird. Es beruht auf der Beziehung, 
‚ worinne das Schöne mit unfern Begierden nach ei⸗ 
ner ftrebenden Thätigkeit unferer erfennenden und 
bildenden Kraft überhaupt ſteht. Dahin gehörtdas 
Sonberbare, ————— Belachenswerthe, u. ſ. w. 

In 
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In dem folgenden Buche wirb von der Schön» - 
‚beit als einem perfönlichen Ganzen gehandelt. 
Das Schöne bezeichnet nur eine Eigenfchaft, die 
vom Körper abgefondere gedacht werden kann; 
Schönheit ſchließt die Worftellung des Körpers 
mit ein, an welchem bie fchönen Eigenfchaiten 
wahrgenommen-merben. Subjeftive betrachtet, ift 
die Schönheit die Beichaffenheit einer Vorftellung, 
mir das Bewußtſeyn meines perfönlichen Ganzen 
durch Affekte des Schönen zu geben, welche dem 
©egenftande, der darin (7) liege, als eine Ei. 
genſchaft bengelegt wird. Objektive betrachter, iſt 
fie der Inbegriff gewiſſer Merkmale an den Ges 
genftänden unfrer Vorftellungen, aus deren Anerfens 
nung wir fchließen zu müffen glauben, daßalle mie 
- uns gleichgebildete Menfchen bey der Vorftellung, 
die fie Davon nehinen, das Bewußtſeyn ihres per⸗ 
fönlihen Ganzen durch Affefte des Schönen, 
ungeftört durch Affekte des Uebeln, erhalten wer 
den. — Unter allen Gegenjtänden unſrer Er- 
kenntniß iſt ung Feine fo intereffant als der Menfch. 
Ihm made daher unfre Einbildungskraft nicht nur 
das Seblofe ähnlich, indem fie dem Leblofen menſch⸗ 
liche Empfindungen leibt, fondern giebt auch dem 


Unfinnlichen menfchliche Formen. So wenden wir _ 


endlich auch die Grundfäge, nach denen ung ber 
Menſch als eine Schönheit erfcheint, auf alle 
übrige Wefen an; und das menſchliche Ganze ift 
daher das auffallendfte Beyſpiel einer objektiven 
Schönheit. Das menfhliche Ganze wirdaber-von 
ms nad) gewiſſen Begriffen von Richtigkeit, Volle 

G 2 ſtaͤn⸗ 


\ 


wo Carla, 


Rändigfeit und Zweckmaͤßigkeit beurtheilt, bie uns 


die Erfahrung über ben größten Theil der Men- 
fihen darbietet. Wem zur Ausfüllung der Forde⸗ 


rungen, die wir nach dieſen Begriffen hun, etwas 


- fehle, dem kann das Praͤdikat eines fihönen perſoͤn⸗ 


fichen Ganzen nicht zugeftanden werden, Die er 
fte Bedingung bey der Schönheit eines menfchlichen 


Ganzen ift, daß wir es übereinftimmend mit-dem. 
Begriffe von feinem Weſen, und feiner Beftim: 


mung nad) Gattung und Are finden; bie zweyte, 
daß diefe Schönheit ben Affekt des Schönen er⸗ 
wecke. Aber auihda, wo diefe benden Regeln zutref⸗ 
fen, kann doch das menfchliche Ganze nicht anders 
für eine Schönheit gelten, als wenn diefe Affekte 
mit der Erkenntniß feiner mefentlichen Eigenfchafe 


tem in uns erregt werden, Endlich muß das Gan⸗ 
ge des Menfchen, um für eine Schönheit zu gelten, 


durch weſentliche Eigenfchaften an Körper und Sees 
te ſchoͤn ſeyn, und durch beyde zugleich ben Affefe 


"des Schönen erregen. (Der Verf. fage, weder 
+ Sokrates koͤnne um feines fihönen Charakters, noch 


Paris um feines fhönen Körpers willen für eine 
Schoͤnheit gelten. Hier aber wird ihm die Erfah⸗ 


tung der ganzen Welt und’ der allgemeine Sprach⸗ 


gebrauch geradezu widerſprechen. Moraliſche Un⸗ 
vollkommenheiten ſtehen der Schoͤnheit nur dann im 
Wege, wenn ſie in der Form ausgedruͤckt ſind; 


- und wenn Paris nicht vielleicht bie Zeichen feiner 


moralifchen Schwaͤchlichkeit an ſich trug, ſo kann 
er immerhin eine maͤnnliche Schoͤnheit geweſen 


ſeyn, wenn er glich ben Menelaus betrog,; undim 


Ge⸗ 


— 
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Gefechte davon lief. Ein Weib kann eine große 
Schoͤnheit und ein moralifcher Teufel feyn, ohne 
daß fid) jemand einfallen läße, ihr das erſtere abs 
- zuftreiten. Dagegen fann nicht geläugnet werben, 
Daß, wenn der Ausdrud einer‘ fittlihen Vollkom⸗ 
menheit in dem Körper ſichtbar wird, diefes der 
Schönheit einen Werth gebe, und fie intereffant 
made. Es iſt dieſes aber nur eine zufällige und - 
wünfchenswerthe Begleitung, nicht eine nothwen· 
tige Erſorderniß der Schoͤnheit. Noch weniger 
kann man von der moralifchyen Vollkommenheit im 
Allgemeinen behaupten, daß es nothwendig (9, 
ten Begriff der Schönheit zu begründen.) 

Der ‘Begriff der menfchlichen Schönheit wird ' 
von uns auf finnliche und unfinnliche Gegenflände 
angewandt, Lie, wenn fie für eine Schönheit gel⸗ 
ten follen, eine aͤußre Hülle und einen innern Ge⸗ 
halt haben, und folglich eben ſowohl dem Inſtinkte 
als dem Beifte des Beſchauers Affekte des Schönen 
zuführen. Alles, mas wir als ein perfönliches 
Ganze betrachten, es mag dieß nun ein Gegenſtand 
unſrer Sinne, ober eine Abftraftion unferes Gei⸗ 
es ſeyn, kann unter gewiſſe Begriffe gebracht 
werben, welche zur Regel der Beurteilung dienen, 

Auf den Unterfchied von Schoͤn und Schön« 
heit gründee nun der Verf. einen Unterfchich des 
Geſchmacks überhaupt, und bes gebildeten Ge⸗ 
ſchmacks. Denn ber Geſchmock uͤberhaupt iſt 
ibm nichts weiter als die Fähigkeit ſchoͤne Eigen⸗ 
fchaften zu bemerken; der gebildete Geſchmack 
aber ift die Faͤhigkeit, Schönheiten auszufinden. 

‘3 Je⸗ 
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FJener kann ber Antheil vieler wohlerzogner Men 
fihen feyn; diefer iſt nur der Antheil einiger weni« 
gen, welche zum Genufle der Schönheit befons 

ders gebildet ſeyn muͤſſen. | 


WVUeber das einzelne Schöne läßt ſich im Grun⸗ 
de gar nicht raifonniren, weil das, was an fid. 
ſchoͤn if, in Verbindung mit der Perfönlichfeit eis 
nes gewiſſen Gegenftanbes fehr haͤßlich ſeyn Fann. 
Aber von der Schoͤnheit läßt ſich zeigen, daß die⸗ 
jenigen Eigenfchaften vorhanden find, welche der 
Begriff von dem Wefen und der Beftimmung des 

inges nad) Gattung und Art verlange, und baß 
fowohl.der Inſtinkt als der Geift des Beſchauers 
Durch weſentliche Eigenfchaft der Form und des Ge- 
halts.den Affekt des Schönen erhalten können, Die 
wahre Schönheit verliert bey biefer Analyſe nichts; 
And nur diejenigen Gegenftände, welche wegen ih⸗ 
xer einzelnen zufälligen ſchoͤnen Eigenfchaften von 
dem großen Haufen für Schönheiten — wer⸗ 
den, koͤnnen dieſelbe nicht aushalten. 


Wenn die Borftellung des Schönen von aller 
- Begierde frey laffen kann, fo if dieß bey der Vor⸗ 
ftellung der Schönheit unmöglich), eben darum, 
weil ich den Begenftand derfelben dem menſchlichen 
Ganzen affimilire. Hierdurd) wird ein ganzes Ge⸗ 
webe eigennügiger und ugeigennügiger Triebe aufr 
geregt, melchefich als Affekte des Anfchauens und 
der Begierde äußern, worunter aber die Affefte bes 
Anſchauens allemal die Oberhand behalten muͤſſen. 


Kei⸗ 
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Keine einzige Schönheit befteht aus lauter 
feyerlich ſchoͤnen Eigenfchaften, noch aus lauter 
reizenden, noch aus lauter ergößenden. Aber fo 
wie in einer ober der andern das Feyerliche, das 
Heizende, das Erhabne prädominirt, fo geben wir 
bald der einen bald der andern den Namen dee 
fegerlichen, erhabnen, edeln, romantifchen Schön» 
heit, bald der zaͤrtlichen, lieblichen, einladenden, 
bald der ergögenden, lebendigen, muntern. Die 
Stimmung, welche durch das Gewebe von Trie- 
ben, welches bie ernfte Schönheit in uns qufregr, 
hervorgebracht wird, nennt man, in einem hoben 
Grade empfunden, Begeifterung ( Enthoufias- 
me) berjenige, welchen die zärtlihe Schönheit 
aufregt, Entzuͤcken (Raviflement), und diejeni- 
ge, welche die Folge der ergögenden ift, . 
bung (Abandon.) 


(Die Sortfegung folgt.) 
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De der vor ung liegenden Schrift iſt als 
einer der eiftigften Sieblyaber und thätigften Befoͤr⸗ 


derer der Künfte rühmlich bekannt. Auch das ge« 


— 


genwaͤrtige Werk iſt ein hoͤchſt ſchaͤtzbarer Beweis 
dieſes Eifers. Es iſt in der Abſicht geſchrieben, 
die Freunde der Kunſt zu vermehren, indem es den 
Umfang ihres Gebietes zeigt, und richtige Begrife 
fe von ihrem Wefen und Zwecken auf eine allgemein 
faßliche und gefällige Weife vorträge. Es iſt das 
ber zwar zunächft für Dilettanten beſtimmt; aber 
auch der Künftler wird aus bemfelben manchen 


glücklichen Winf, manche fruchtbare fehre mie 


Nutzen und Dankbarkeit aufnehmen. Da biefe 
Briefe nur wenig in den Buchhandel gekommen 
find, fo glauben wir auf den Dank unferer Leſer 

2 rech⸗ 
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zechnen zu fönnen, wenn wir fie etwas mäher mit 
dem Inhalte derfelben bekannt machen. 
Der erfte Brief befchäftige fic mit der Uns 
terfuchung über den Werth der Künffe, in Bezie⸗ 
bung auf den höchften Zweck der Menfchheit, wel⸗ 
hen der Verf. in die Gtückfeligkeit des Menſchen 
feßt. Der Menfch, ſagt er, iſt zum fropen Genuß 
feiner Kräfte, zur Ausbildung feiner Talente und 
zum Gefühl feiner fortfchreitenden Vervollkomm⸗ 
nung gemacht, Die Beichäftigung mit den Kin. 
ften folgt auf die Befriedigung ber nothwendigen 
Beduͤrfniſſe. Sie befchäftigen die Sinne und den 
Geiſt; fie erwecken aus der Unthätigkeit, und hal⸗ 
ten von gröbern VBergnügungen ab. Diefe Wire 
kungen und noch mehrere äußern fie auf ben culti⸗ 
virten Menfchen. Sie vermehren unfere Kennt⸗ 
nifle; fie erweitern das Gebiet unfrer Wergnüguns, 
gen, fie bereichern uns mit höhern und eblern Freu⸗ 
den. a, fie ermuntern und ſtimmen ung zugus 


- „ten und rechtfchaffenen Handlungen. — _ 


Wir glauben, daß fich bie vorgelegte Frage 
noch mit einer etwas größern Schärfe auflöfen laffe. 
Die meiften Vorteile, welche uns der Verf. von 
der Befchäftigung mit ben Künften verfpricht, find 
von der Art, daß fie auch auf andern Wegen und 
durch andere Mittel erreicht werden können. Ein 
betraͤchtlicher Theil der Wiflenfchaften, und meh⸗ 
rere Klafien der mechanifchen Rünfte, deren Mugen 
in Anfpruch kommt, werben ohngefaͤhr dieſelben 
Vortheile gewaͤhren, welche bier von ben ſchoͤnen 
Kinften verfprochen wird; und es-ift daher um ber 
| 5, den 
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Den letztern gebuͤhrenden Achtung willen ganz und gar 

nicht umwicheig, diejenigen Vortheile aufzufuchen, 

‚welche den ſchoͤnen Kuͤnſten ausfchließend zuftehn,. 

und den Einfluß, welchen fie auf die Veredlung und 

Vervollkommnung unferes moralifchen Theiles Auf 
sen, außer allen Zweifel zu fegen. 

Der Menſch hat ein Beduͤrſniß ſich zu vergnuͤ⸗ 
gen. Die Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes wird 
bisweilen zur Pflicht, wenn die Erhaltung unfrer 
‚geiftigen unb förperlichen Kräfte Abwechslung und 
Zerſtreuung verlange. Unſre Vergnügungen koͤn⸗ 
nen in drey Klaſſen getheilt werden. Einige be⸗ 
ſchaͤſtigen blos unſern Geiſt; andre blos unſre Sinn⸗ 
lichkeit. Durch eine dritte Klaſſe derſelben wird 
der Geiſt durch die Sinnlichkeit in Thaͤtigkeit ges 
ſetzt. Die erſte Art von Vergnuͤgungen, obgleich 
die edelſte von allen, iſt doch nicht fuͤr den Gebrauch 
aller Zeiten und Menſchen geſchickt, am wenigſten 
dann, wenn der ermuͤdete Geiſt einer Erholung 
bedarf. Die zweyte Klaſſe iſt in Ruͤckſicht der 
Mannigfaltigkeit die eingeſchraͤnkteſte; ſie iſt mit 
dem Ueberdruſſe gepaart, und hat durchaus nichts 
Edles an ſich. Weit uͤber ſie erhaben, obgleich, 
durch den ſie oft begleitenden Sinnenreiz mit ihnen 
verwandt, find die Vergnuͤgungen der dritten Klaf- 
fe, in welcher eine faft gränzgenlofe Mannigfaltig- 
keit herrſcht, und einen entfchiedenen Anfpruch auf 
die Unterhaltung aller und jeder macht. 

Ein Vergnügen iſt um deſto edler, je mehres 
bie Erreichung des höchften Zwecks unfers Daſeyns 
befördert. . Die blos finnlichen Vergnügen wirken 

hiezu 


— 
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hiezu entweder gar nicht, oder doch auf eine hoͤchſt 
indirecte Art. Die Kuͤnſte allein find eine zweck⸗ 
mäßige Borbereitung für eine moralifche Gemuͤths⸗⸗ 
flimmung.- Sie find das einzige Mittel, die Ein» 
bildungskraft zu ordnen, und Ihre freye Geſchaͤftig⸗ 
keit mit den Gefegen des Verftandes in Ueberein- | 
fimmung zu bringen; fo wie fie biefelbe auf der. 
andern Seite allein vor einem gänzlichen Verloͤ⸗ 
ſchen fichern können. Eine, mohlgeorbnete Einbil« 
dungskraft aber ift die erfte Bedingung zu einer mo» 
ealifchen Sinnesart. 

Das Wohigefollen an dem Schönen eo ein 
reines Wohlgefallen feyn, welchem fein Intereſſe 
ber Sinne beygemifche if. Je mehr der Ger 
ſchmack ſich ausbildet, defto mehr verſchwindet der 
Einfluß des Sinnenreizes auf das Urtheil deſſelben; 
und in dieſer Ruͤckſicht iſt das Schoͤne dem mora⸗ 
liſch⸗ Guten, der Geſchmack dem moraliſchen Ge⸗ 
fühl ſehr nahe verwandt. Wer einmal die Ger 
muͤthsſtimmung angenommen hat, an der Harmo⸗ 
nie der freyen Imagination mit den Verſtandesge⸗ 
ſetzen Vergnügen zu finden, ber wird eben dadurch 
zu dem Wohlgefallen an der Uebereinftimmung der 
Willmsfrenheit mit den Geboten der Vernunft vor⸗ 
bereitet ſeyn. 

Aus diefem Gefichtspunfte erfcheinen alfo die 
Schönen Künfte als Gegenflaud eines allgemein guͤl⸗ 
tigen Wohlgefallens, und eines Vergnuͤgens, auf 
welches jedermann und zu aller Zeit Anfpruch zu 
machen berechtigt iſt. Dieſes Wergmügen ift aber 
— von einer edeln Art, indem es den Ver⸗ 
ſtand 
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ftand befchäftigt, (ohne ihn zu ermüden), und ber 
Phantafie einen Zügel anlegt, (ohne fie ihrer Freyheit 
verluftig zu machen.) Es ift endlich. auch eine zweck⸗ 
mäßige Vorbereitung für eine moralifche Gemuͤths⸗ 
fimmung, indem es ung zu einem unintereffirten 
Wohlgefallen gewöhnt, und uns einer freyen Zu: 
neigung, ohne alle Erwartung irgend eines Ge: 
winns oder Vortbeils, fähig madıt. - . * 
Der zweyte Brief beſchaͤftigt ſich mit demſel⸗ 
ben Gegenſtande. Im dritten wird von ber All⸗ 
gemeinheit der Anlagen und Anſpruͤche auf Ge⸗ 
ſchmack gehandelt. Der Verf. erlaͤutert dieſes 
Factum durch Beyſpiele, und ſucht die Abweichum 
gen der Ausſpruͤche des Geſchmacks, in concreten 
Bällen, aus dem Mangel an beflimmten Grund» 
fügen und der Macht der Gewohnheit abzuleiten, 
Wir fürchten, daß durch dieſe Auflöfung einer bes . 
kannten Schwierigkeit die Sache nur weiter hinaus» 
gerüct feyn möge, ohne wirflich erfläre zu ſeyn; 
und feierlich dürfte fich eine befriedigende Erklaͤ⸗ 
rung des fonderbaren Phänomens, welches in den 
Anſpruͤchen des Geſchmacksurtheils auf Allgemein» 
guͤltigkeit, und den häufigen Widerfprüchen deffel» 
‚ ben in concreten Fällen fichtbar wird, auffinden 
laſſen, wenn es die nicht ift, welche Kant in feir 
ner Kritik der Urtheilskraſt davon gegeben bat. 
Es ift zu beflagen, daß der, Verf. auf diefed Werk, 
welches unter allen Schriften des großen Philofo- 
phen vielleid)t den wenigſten Widerſpruch erfahren 
bürfte, Feine Rücdficht genommen hat. Er wuͤrde 
— fonft ſchwerlich, wie in diefem Briefe gefchieht, 
FRE: bes 
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behauptet haben, eine zu große Verfeinerung des 
Geſchmacks ſey eben ſo nachtheilig, als eine gaͤnzli⸗ 
che Vernachlaͤßigung deſſelben; eine Behauptung, 
welche, wie die erlaͤuternden Beyſpiele zeigen, aus 
der Vermiſchung der Begriffe vom Angenehmen 
und Schoͤnen entſprungen iſt. Eine zu große Ver⸗ 
ſeinerung des Geſchmacks laͤßt ſich nicht wohl den⸗ 
ken; aber wohl eine Verzaͤrtelung des Gefuͤhls, 
welches immer nene und immer erhöhte Reize be⸗ 
gehrt, und folglich.der Verfeinerung des Gefchmads/ 
welcher fich gegen bie Beſtechungen bes Reizes zu 

* verwahren bemüht, gerade entgegen ſteht. 

Auch in dem vierten Briefe handelt der Verf. : 
von dem Geſchmack, als einem Gefühl bes wahren 
Schönen, (Faͤhigkeit das Schöne zu beurtheilen,) 
nach den gewöhnlichen Borftellungen, in denen ber 
Geſchmack von dem Genie; die Faͤhigkeit uͤber For⸗ 
men zu urtheilen (Geſchmack), von der Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr das Intereſſe der Materie (Gefuͤhl) 
nicht immer genau genug unterſchieden wird. Won 
einem Tonſtuͤcke geruͤhrt zu werben, und geſchmack⸗ 
voll über daſſelbe zu urtheilen, find zwey ganz ver⸗ 
fihiebne Dinge. - Rührungen und Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen haben mit dem Geſchmacke nichts gemein. 

Fünfter Brief. Ueber die Schönheit. Nur 
Wahrheit bringe wirklic) angenehme Empfindun« 
gen.in unſrer Seele hervor, folglich Eönne auch nur 
das, was wahr fen, eigentlich ſchoͤn genannt wer« 

: den. „(Aber doch nicht alles Wahre ift ſchoͤn. 
Nicht alles Taͤuſchende ift haͤßlich.) Schoͤnheit fegt 
alfo Wahrheit voraus, . Kein falfcher Sag, Feine 


‚Un: ‘ 
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Unwahrheit kann Wahrheit, und daher auch nicht 
Schoͤnheit hervorbringen. Alle Wahrheit muß 
einen Urſprung haben; dieſe urſpruͤngliche Wahr⸗ 
heit aber muß alle moͤgliche Wahrheiten, mithin 
auch alle mögliche Schönheiten, und als eine Folge 
davon, alle mögliche Weisheit in ſich enthalten. . 
Nun kann aber nur Eine dergleichen urfprüngliche 
Wahrheit feyn, und diefer Innbegriff aller mögli» 
en Wahrheit, Weisheit und Schönheit, ift nichts 
anders als das hoͤchſte Weſen, das wir als unſern 
Schoͤpfer verehren. 

Sechſter Brief, Ueber ven Grund des Ver.· 
gnügens, das wir in den bildenden Künften finden, 
vornaͤmlich in ber Malerey. Die Malerey ver- 
gnuͤgt durch den Reiz ber Farben und die ihnen 
zum Grunde liegenden been; durch die Kunſtder 
Nachahmung, und die Darftellung von Körpern 
auf einer Fläche: (Diefe beyden Quellen des Wer: 
gnügens: verſchwinden bey der Blithauery. An 
ihre Stelle kann die Darftellung des Beſeelten 
durch einen Falten und todten Stoff gefeßt werben; 
worinne der Grund liege, warum fich diefe Kunft 
vornaͤmlich mit der Darftellung des menfdjlichen 
Körpers beichäftige.) Durch die Vervielfältigung der 
Schönheiten der Natur: (eigentlich) noch mehr durch 
die Erhöhung und Vervollkommnung der Natur, 
indem fie Die Gegenſtaͤnde derfelben zur Hervorbrin- 
er gewiffer Ideen zweckmaͤßig zufammen ſtellt.) 

elegentlich wird auch von ihren heilſamen Ein⸗ 
fluͤſſen auf den Geiſt geſprochen, welche ſie mit den 
andern Kuͤnſten gemein bat. Etwas zu viel möchte ihr 

aber 
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aber wohl der Verf. beylegen, wenn er behauptet, 
die Malerey koͤnne uns auch zur Erfüllung der Ge⸗ 
bote der geoffenbarten Religion auf eine lebhaſte 
Weiſe ermuntern. | 
Siebenter Brief, Ueber die verfchiebenen 
Arten der Nachahmung. (Wenn von biefem Bes 
griffe die Nachaͤffung abgefondert wird, fo laſſen 
fich zwey Arten der Nachahmung denken. Dieei 
he beftehe in der Darftellung der Schöpfungen der 
Einbildungstraft; in diefem, uneigentlichen, Sin« 
ne iſt jeder Künftler Nachahmer. Aber die 
Nachahmung wird faft immer auf eine Form außer 
uns bezogen. Der Künftler ift daher Nachahmer 
ber Natur, wenn er ihre Formen nachbildet; er 
iſt Nachahmer in einem niebrigern Sinn, wenn er 
ſich die Sormen zu eigen macht, welche eine frem⸗ 
de Einbildungsfraft einem gewiflen Stoffe gegeben 
hat.) — Ueber die Wahl der-Gegenftände, 
„Nicht alles in der Natur ift fchön, fo daß es für 
ben Künftler vortheilhaft wäre, es nachzuahmen. 
‚Unangenehme, garftige, ekelhaſte Gegenftände find 
fir den Künftler nicht ſchicklich.“ (Mur das Gar⸗ 
flige und Efeldafte kann mit Recht von der Mad)» 
ahmung ausgefchloffen werden. Nicht nur das Un⸗ 
‚angenehme, fondern felbft das Häßliche Fann ein . 
Gegenftand der Kunſt werden; und beydes iſt nur 
in den Künften ausgefchloffen , welche mehr durch 
materiellen Reiz, als durch die Echönheit der Fore 
men wirken.) Der Verf. macht hier einige gründ- 
liche Bemerkungen über die aͤngſtliche und ver- 
fländige Naqhahauns- 
Ah 


⸗ 


si Briefe uͤber die Kunſt, E 
Achter Brief. Der Maler muß ſich gute 


Mufter nehmen; denn er muß lernen, wiedie Nas 
tur am beften nachgeabme werben fann. Das Stu» 


ER 


‚. : Dium derfelben bildet zu gleicher Zeit feinen Ges 








ſchmack und bereichert feine Phantaſie. Klaſſifi- 
Fation der. Eegenftände der Maleren, nad) ihrem 
Intereſſe und ihrer Wuͤrde. 

Neunter undzehnter Brief. . Von den Werk, 
zeugen der Malerey und ihren verſchiedenen Gat- 
tungen. Es wird hier ein kurzer Begriff von ber 
Malerey in Del, auf Kalk, mit Paftellen, auf 
Email; von der Moſaikarbeit, der Miniatur» und 
Glasmalerey, und der verloren gegangenen enfauftis 
fchen Malerey gegeben. 

Zweyte Abtheilung. Im dieſer Abtheilung | 
handelt der Verf, von der Ausübung der Kunft, 
vorzüglich dee Malerey, und den Grundfägen, nad) 
denen ihre Werke zu beurtheilen find. Ex giebt in 
dem erften Briefe folgende Hauptpunkte an, auf 
. welche man bey der Beurtheilung eines Gemältes 
Ruͤckſicht zu nehmen habe: Richtige Zeichnung, 
Gute Wahloder Erfindung des Gegenflandes, Ger 
ſchickte Anordnung und gutes Eolorit oder Kenntniß 
des Täufchenden. An den Faden dieler Klafjififa» 
tion ift die Materie der folgenden Briefe angereiht, 
denen der Verf, einige Säge der Mathematif vor« 
ausſchickt, wozu er folgenden Vebergang madıt: 
„Die Kımft gründet ſich auf die Nachahmung der 
Natur, Die Natur ift nad) den vollfommenften 
Regeln der Wahrheit und Weisheit erfchaffen; uns _ 
ter allen Kenntniſſen des ag giebt es nur 

eine, 
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eine, welche aus unumftößlichen Wahrheiten be« 
ſteht; dieſes ift die Mathematik. - Da fie alfo 
Wiffenfhaft der Wahrheit, der Schöpfer aber 
Innbegriff aller Wahrheit ift, fo ift auch gewiß 


bie ganze Schöpfung nad) den genaujten Regeln 


der Mathematik eingerichtet. s 
Dritter Brief. So unzählbar bie Geftal- 
ten in der Natur find, fo beftehn fie dennoch alle 
aus einfachen Grundzuͤgen, welche nur auf eine 
unendlich mannigjaltige Weiſe mit einander verei⸗ 
nigt find. Hieraus erhellt, daß Einfachheit, mit 
Mannigfaltigkeit verbunden, der in, der Schoͤ⸗ 
pfung beobachtete Brundfag iſt; und hieraus folge 
für ven Künftler die Regel, daß er fid) bemühen 
muß, in feinen Werken einfach und dennoch man⸗ 
nigfaltig zu ſeun. (Der Sinn jenes äfthetifchen 
Grundſatzes kann auf folgende Weife erläutert wer⸗ 
den. Die Produkte der Natur find von einer uns 
begränzten Mannigfaltigfeit. Aber bisweilen, und 
überall Da, wo wir der Matur das Prädicat der 
Schönheit geben, finden wir diefelben auf eine. 
Weiſe angeordnet, die auf einen gewiflen Zweck 
ſchließen läßt, obnerachtet dieſer Zweck auf feine 
Weiſe angegeben werben fann, Diefes ift bie 
Einheit, welche wir in der Mannigfaltigfeit 
ber Natur finden, und welche uns überall, mo 
wir fie entdecken, wohl gefaͤllt. Der Künftler ahmt 
dieſes Verfahren der Natur nach, wenn ſein Genie 
(die Natur in ihm) die Mannigfaltigkeit der Ge⸗ 
danken und Bilder auf eine zweckmaͤßige Weiſe 
ordnet, und fie zur. Darſtellung einer Idee vers 
11.281698 H knuͤpft.) 


* 


ner Sache. ehechenee aber ſcheint es vergeblich 
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knuͤpft.) Um zu wiſſen, was wirklich ſchoͤn oder 


hoͤßlich iſt, muß der Kuͤnſtler auf die Urſachen zu⸗ 
ruͤck gehn, warum dieſe oder jene Form ſchoͤner als 


die andre genannt wird, oder einen angenehmern 
Eindruck macht. Wenn nun alle Figuren aus ein⸗ 
fachen Grundzuͤgen beſtehn, die nur auf eine un⸗ 
endlich verſchiedne Art mit einander verbunden ſind, 
ſo wird es bey der Erforſchung jener Urſachen noͤ⸗ 
thig ſeyn zu unterſuchen: 1) Welches die erſten 
Grundzuͤge ſind, aus denen alle Umriſſe der Koͤr⸗ 
per beſtehn? 2) Warum dieſer oder jener Grund⸗ 
zug einen angenehmen oder widrigen Eindruck auf 
uns macht? oder mit andern Worten, warum er 
uns ſchoͤn oder haͤßlich ſcheint? 
Vierter Brief. Fuͤnfter Brief. Ueber 
den mathematiſchen Punkt und die RENNEN 


Arten von Unien. 


Sechfter Brief... Von der graben £inie, 
Sie fheint in allem, was den Charafter einer ge⸗ 
nauen Regelmaͤßigkeit mit fich führen’ foll, den 
Vorzug zu behaupten und den Grund diefer Re⸗ 
gelmäßigkeie in fich zu enthalten. Ein in fchiefen 
Winkeln gebautes Haus misfälle; und ber Grund 
des Vorzugs, welchen wir in diefem Falle der ge= 
raben Linie geben, liegt vermuthlich in den Ideen 
der Kegelmäßigfeit, der Dauer, und der leichtern 
zwectmäßigen Eintheilung. (Hier entfpringt aber 


. das Wohlgefalten nicht aus der Wahrnehmung der 


Schönheit, fondern aus ber Beziehung der Form 
auf einen gewiffen Begriff von dem Gebrauch eie 


zu 
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zu ſeyn, den Grund des Wohlgefallens an einfa⸗ 
chen Linien aufzuſuchen, da bey ihnen gar Fein Ge⸗ 


fhmadsurcheil ftatt findet: Der zweckmaͤßigen 


Verbindung mannigfaltiger Linien zu einer Form 
kann Schoͤnheit beygelegt werden, aber nicht den 
einzelnen Elementen dieſer Form.) Der geraden 
Unie fehle es bey allen ihren Vorzuͤgen ander Mans 
nigfaltigkeit, und fie ermübder daher, wenn wir fie, 


allzu oft wahrnehmen. Bey ſolchen Gegenftäne, 


ben alfo, wo es nicht darauf anfömmt, feftgefegte 
Verhaͤltniſſe, Feſtigkeit und Dauer, ohne große 
Anftrengung zu überfehn, muß, nach dem Bey⸗ 
fpiele ver Natur, mit der Regelmäßigfeit zugleich. 
Mannigfaltigkeit verbunden werden. Stellungen 
und Formen alfo, bie ſich der geraden Linie naͤ⸗ 
“bern, oder felbft in die gerade Sinie hineinfallen, 
erregen wegen bes Mangels der Mannigfaltigfeie 
feine angenehme Empfindungen, in fo ferne der 
Gegenftand nicht eine genaue Regelmaͤßigkeit er« 


Siebenter Brief.: Noch viel mehr wird die⸗ 
fes ber Fall bey Parallel = finien feyn. Der häufige 
Gebrauch derfelben beleidigt alfo den Geſchmack, 
obſchon die Natur fie nicht immer vermieden har. 
Man trift in einem Walde zuweilen einige, die in 
paralleler Richtung neben einander ftehn; (und wir 
fegen hinzu, daß uns diefe Negelmäßigfeit in der 
Natur jeberzeit gefällt, fo lange wir nur nicht ver» 
muthen bürfen, daß die Kunſt ihre Hand im Spiel 
gehabt habe): aber. dieß geſchieht bey der großen 
Menge der Bäume in der Natur verhältnißmäfs 

22 fig 
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fig gegen die wenigen, bie in ben Merken der . 


Kunſt vorgeftelle werben, fo felten, daß es dort 


niche auffällt , ba es hier hingegen dem Auge läftig 
werben würde. Man kann biefes unser die Ab⸗ 
weichungen Ber Natur röchnen, die ber Künftler 
nicht nachzuahmeh hat. (Diefe Regel fcheint doch 
fo, wie fie hier aufgeftelle wird, etwas willführlich 
zu feyn, zumal nach dem, was oben von der 
Nachahmung der Natur gefage worden if. Es 
bleibe immer eine fehr auffallende Erfeheinung, daß 
ung derfelbe Gegenftand in ber Natur vergnügen, 
und in ber Kunft, ihrer Nachahmerinn, mißfallen 


ſoll. Die Auflöfung derfelben ift in der Bemer⸗ 


Eung enthalten: daß die Natur dann ſchoͤn iſt, 
wenn fie als Kunft erfcheint;: die Kunſt aber dann, 
wenn mir uns bewußt find, fie fey Künft, und 
boch als Natur erfcheint,) 

Diefem “Briefe find einige Gedanken über die 
ehemals gewöhnlichen regelmäßigen franzöfi- 
fehen, und die jegigen fogenannten englifchen 
Gärten beygefuͤgt. Um die Begriffe niche zu 
verwirren, follte man immer mit den Wörtern 
Garten und Gartenfunft, den Begriff der Res 
gelmäßigkeit verknüpfen; und einen Ort, wo dies 
fe verbannt ift, follte man lieber eine verfchönerte 
Sandfchaft nennen, So wie alfo die Anlegung ver 
franzöfifchen Gärten eine Befchäftigung des Bau⸗ 
kuͤnſtlers ift, fo muß man dagegen bey Anlegung 

eines englifchen Gartens ven Landſchaftsmaler vor 
züglich zu Rathe ziehn. Soll aber ein englifcher 
Garten nichts anders als eine verfchönerte Sand: 


J— 


fehaft ſeyn, fo iſt es lächerlich zu glauben, daß ein 
fleiner Raum durch Anlegung einiges frummen 
Gänge, in denen etwa ein Paar Monumente und 
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ein Tempel ftebn, in einen englifchen Garten un - 


geſchaffen wird; denn eine verfehönerte Landſchaft 
laͤßt fich in einem kleinen Raum weder benfen nech 
einſchließen. 

Eben fo, wie unſer Verf., beurtheilt Kant die 


fuftgärtnerey als eine Gattung der Malerey. Die⸗ 


ſe, ſagt er, giebt nur den Schein der koͤrperlichen 
Ausdehnung: jene giebt zwar dieſe Ausdehnung 
ſelbſt, aber nur den Schein einer Benutzung und 
Gebrauchs zu andern Zwecken, als blos fuͤr das 
Spiel der Einbildungskraft in Beſchauung ihrer 
Formen. Sie iſt nichts anders, als die Schmuͤckung 


des Boderis mit derſelben Mannigfaltigkelt, womit 


ihn die Natur dem Anfchauen darſtellt, nur anders 
und angemeſſen gemiffen Ideen zuſammen geſtellt, 
Die ſchoͤne Zuſammenſtellung koͤrperlicher Dinge 
aber iſt auch nur für das Auge gegeben, wie bie 
Malerey, und ber Sinn des Gefüpls kann feine 
anſchauliche Docitelung von einer folchen Form 
verfchaffen. 

Wenn bie Frage von bem em Vorzuge der einen 
oder der andern Gattung ift, führt Hr. v.R. fort, 


fo muß man erwägen, daß hier feine allgemein . 


befriedigende Antwort gegeben werben kann. Vie⸗ 
les koͤmmt auf die intividuelle Befchaffenheit bes 
‚ Drtes:an, wo der Garten angelegt werden fol; 
und es iſt Thorheit, an einen englifchen-Garten zu 
denken, wo die Natur ihre Benftimmung verfags. 

53 Die 
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Die franzöfifihen Gärten haben den wichtigen Vor⸗ 


theil, daß fie äuch an folchen Orten, mo die Na⸗ 


tur mit ihren Reigen nicht fehr freygebig geweſen 


iſt, angelegt werden koͤnnen. Wenn ferner die ei⸗ 


ne Gattung uns mehr den Genuß ber ſchoͤnen Na⸗ 
ur gewährt, fo ſcheint die andre für. den Genuß 
: gefellfchaftlicher Vergnuͤgungen gefchidter zu ſeyn. 
Wo ein Pallaft-oder ein ſchoͤnes Landhaus unmits 
telbar mit einer Garten verbunden werden foll, iſt 
es rathſam, dem franzöfifhen Geſchmack zu fols 


gen, wenn es auth nur um ber: Harmonie willen 


. wäre, welche aus der Verbindung eines regelmäfs 


ſigen Gartens mit der Architektur des Gebäudes’ 


entfpringt. *) Aber man verbanne aus ſolchen 
Gärten alle geſchmackloſe Spieltreyen, und allen 
unnuͤtzen Zwang, und fie werden: imnier Vergnuͤ⸗ 
gen, ebgleich von einer andern Art gewähren, als 


diejenigen, weiche die Natur in ihren freyen Schoͤ⸗ 


pfungen nachahmen. 
Achter Brief. Noch etwas uͤber die gera⸗ 
den Linien in der Natur und von den’ Winkeln. 


Neunter Brief. Bey der Darſtellung des 
menſchlichen Koͤrpers muͤſſen alle geometriſche Fi⸗ 


guren, unter denen die eckigten und Winkelformen 


bie zahlreichften find, fo viel es ohne Verlegung 
der Wahrheit geſchehn kann, vermieden werben, 
| j Dies 


) Beynahe aus denſelben Geſichtspunkten ift die 
hier aufgeworfene Frage unterſucht und beant⸗ 
wortet in dieſer Bibliothek B. 48.2. St. 261 ©. 


. 


N 
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Dieſes findet aber hauptſaͤchlich dann ſtatt, wenn 
die Natur in Ruhe iſt. Bey heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten, in denen ſchnelle Uebergaͤnge aus einer Em⸗ 
pſindung in die andre erfolgen, vermeidet fie die 
Winkel nicht. 
Zehnter Brief. Ueber die priſmatiſchen Far⸗ 
n. 

Eilfter Brief. Einige Vorkenntniſſe der 
Perſpektive. 

Zwoͤlfter Brief. Vom licht und Schatten. 
Die Behandlung der Schatten iſt vielleicht der 
fehroerfte Theil der ganzen. Farbengebung. Won 
ihr hängen niche nur Schönheit, Lieblichkeit und 
Harmonie der Farben, fondern zum Theil aud) 
Schoͤnheit und Feinheit der Geftalten ab. 

Dreyzehnter Brief. - Won der Wellen: fir 
nie Sie verbindet die groͤßte Einfachheit mit der 
meiſten Mannigfaltigkeit. Die Circul⸗Linie hat 
zwar die kegte Eigenſchaſt, aber nicht die erſtere. 
(Dieſes dürfte doch nur eine blog willführliche An⸗ 
nahme feyn, Wie könnte es einer $inie an Eine 
heit fehlen, in weicher fic) alle Punkte auf Einen 
unveränderlichen Punkt beziehn? Wenn nun aber 
doch die Eircul - tinie in der Kunft felten brauchbar 
iſt, fo giebt es Hiervon feinen ardern Grund, ale 
weil diefe Form nur nach einer feften und unveräns 
derlichen Regel möglich ift, und daher bey ihrem 
Arnblick die Vorftellung einer freyen Operation gänz« 
lich verſchwindet.) Mm ſieht aus der Erfahrung, 
daß alle Formen, die zu ſehr circulförmig find, 
nichts edles — und feine angenehme Empfin⸗ 
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dung verurfachen. Die wellenförmige Schlangen« 

linie hält das Mittel zwiſchen der geraden und der 
Circul⸗Linie; aber fie muß weder zu fehr ned) zu 

wenig gebogen feyn. Die Grundlinie der reizend⸗ 

ſten Statuen des Alterthums iſt diefe Wellenlinie, 
Siee herrſcht ausichließend bey dem Khönften Tan⸗ 
ze, der Menuet. 

Mit dieſer Unterſuchung ſchließt die — 
Abtheilung, aber wie es ſcheint, noch nicht das 
> ganze Werk. In demjenigen, was ſich nach der 

Anlage deſſelben noch erwarten laͤßt, wird he 
vielen, Künftlern und Liebhabern iIntereffa 
Bemerkungen Gelegenheit geben, und es ift niche 
zu zweifeln, daß der Verf., bey feiner bekannten 
Kenntniß der Kunft, diefe Gelegenheit auf das 
| zweckmaͤßigſte benutzen werde. 





VII. 
Eon der Rohdiſchen Kupferſtiche . 


D. Nadel des Herrn Bernhard Rohde in 
Berlin gehoͤrt une die geiſtreichſten, die wir 
haben, und die Blaͤner biefes Meifters zeichnen 
fich durch eine folche Ortzinalitaͤt aus, daß fie auf 
beftändig einen Plaß In den Sammlungen. der 
Siebhaber verdienen werben, Es fcheint daher 
wohl der Mühe werth zu fern, ihren Charakter 
näher 
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näher auseinanber zu ſeten, und ihren Werth ge⸗ 
nauer zu beſtimmen. 

Man kann im Allgemeinen — daß der 
Styl des Hrn. Rohde in ſeinen geaͤtzten Blaͤttern 
eine Vermiſchung des Franzoͤſiſchen aus Bouchers 
Schule und des Niederlaͤndiſchen aus der Rem⸗ 
brandtiſchen ſey. Gemeiniglich hat er Suͤjets aus 
der profanen und heiligen Geſchichte zu ſeinen Dar⸗ 
ſtellungen. gewaͤhlt. In allen dieſen Stuͤcken zeigt 
ſich diejenige Leichtigkeit des Ausdrucks, welche wir 
mit der Babe ſich in ber Unterredung leicht vers 
ſtaͤndlich zu machen pergleichen moͤgten. Man er⸗ 
raͤth fo gleich, was die Figuren bedeuten ſollen. 
Aber man erräth es auch nur; überzeugen farm 
man fich nie, daß die dargeſtellten Perſonen in der 
angebeuteten Lage ſich fo haben gebaͤhrden koͤnnen, 
wie das Blatt fie zeig. Die Mienen des Ge⸗ 
ſichts find entweder unbedeutend, ober verfehlt, und 
fallen ins Pöbelhafte und Gemeine Die Ste: 
lungen find kalt ober übertrieben. _- Kurz! die 
poetifche Erſmdung iſt in Herrn Rohdens Werken 
von gar keinem Werthe. 

Deſto groͤßer iſt das Verdienſt unſers Kinf. 
lers in Ruͤckſicht auf die malerifche Erfindung, und 
bier zeigt .er fein bildendes Künftlergenie Er 
geuppirt feine Figuren fehr gut, ſowohl in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Wohlgefällige ver Maßenumriſſe, als 
auf die pifante Wirkung des Helldunkeln. Das 
gegen ift er wieder in der Wahl feiner Formen ein⸗ 
zelner Menfchen einförmig undgemein. Man hat 

von ihm eine lu, des Antonius und ber 
95. Cleo⸗ 


m, ‚Charakter 


Cleopatra, worauf die legte als eine feile Dirn⸗ 
von der niebrigften Art erfcheint. Was biefen 
Fehler nod) erhöht, ift, daß fie nicht einmal wahr 
und richtig gezeichnet find. Herr Rohde ift manies 
rirt, er giebt feinen ſchwerfaͤlligen Figuren die 
Voͤlligkeit des Fleiſches und das Kleinliche der 
Extremitaͤten, weiches bie Zeichnungen von Bou⸗ 


‚her und andern Franzofen fo ſehr charakteriſirt. 
| Die weiblichen Gefichter find befonders haͤß⸗ 


lich, und zeichnen fich zu gleicher Zeit durch Graͤ⸗ 
meley und geziertes Weſen gus. Sie fehen fid) 
alle unter einander ähnlih. Die Muskeln find 
durchaus unrichtig in Form und lage. Die Ges 
-wänder find blos nad) ben Forderungen des male⸗ 
‚rifchen Effefts gervorfen : fie verftecken das Na⸗ 
‚ende, ‚und die. Natur iſt babey nicht au Ratpe ge⸗ 
zogen. | 
Das Hellbunkle iſt zuwe ilen unvergleichlich 
zĩn feinen Stuͤcken, und hierin find fie den Diede⸗ 
richſchen völlig. an die Seite zu fegen. 
Der Plan iſt vortreflich ausgehöhle, Die 

vorderſten Figuren treten fehr hervor, und die hin⸗ 
„terften weichen ungemein zurüd. In einigen Stü« 
fen dürfte inzwifchen dieſer Abftend zu ſtark fen, 
und der Mittelgrund zu fehr verichwinden. 
Das Hauptverdienft unfers Meifters dürfte 
. aben in’ der aͤußerſt geiftreichen Behandlung. ver 
. Nadel zu fuchen ſeyn. Er ſchreibt damit, als mie 
der Feder, und weiß die geringften Zufälle zu fei« 
nem Vortheile zu nutzen. Hin und wieder hat 


er ſich in den Schatten der getufchten Manier be⸗ 
dient, 


— 
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dient, twelches einen fehr fanften Ton hervor bringt. 
Im Ganzen fann man fagen, daß die Hauptvor⸗ 
zuge unfers Meifters als Kupferſtecher in der aͤuſ 
ferften Leichtigkeit beftehen, die Figurenfprache zu 
fprechen, maleriſch zu gruppiren, malerifch zu bes 
leuchten, und die Nadel mit Geift zu führen, 
Daß hingegen feine Hauptfehler in dem Mangel 
an wahren Ausdruck, in einer unforreften Zeich⸗ 
nung, in der Wahl gemeiner Figuren, und in der 
Einförmigkeit der Gefichtsbildumgen zu fegen find. 
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Beſchreibung der Gemaͤldeſammlung des Schr 
nigs von Schweden, in der großen ER 
lerie des Stockholmer TER 


Gortſebung.) 


er wahre Kenner affektirt keinen ke 
den Geſchmack. Alles, was den Stempel des 
Talents trägt, hat einen Werth in feinen: Augen. 
Die einfachen und rohen Gegenſtaͤnde, von einem 
Snyders behandelt , ziehen feine Auſmerkſamkeit 
eben fo wohl auffich, als die. herrlichen .. 
tionen eines Titian ober Rubens, | 


In der Gallerie des Siockholmer Salſ⸗ 
ſieht man folgende Gemälde von Snyders. 


DE: 


’ 
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1) Eine Tafel, auf der verſchiedner Vorrath 
für die Küche ausgebreitet ift, z. B. ein getöbtetes 
und ausgenommenes Reh, ein Reiger, ein wilder 
Schweinskopf, ein Seekrebs, verfchiebene Kuͤ 
chenkraͤuter, Fruͤchte, und ein Koͤrbchen mit Trau⸗ 
ben. Ein Hund ſchnuͤffelt nach dem Wildpret, und 
ein Affe ſchielt luͤſtern nach ben Früchten. Ein 
Papagen beobadıtet ſie mit einer mit Furcht vermiſch⸗ 
ten Aufmerkſamkeit. Dieß mit einem kraͤftigen 
Pinfel entworfene Gemälde machte fonft eine Zier | 
de ber Sammlung bes Grafen Teſſin aus. 
3) Eine Rifche, befegt mit einer goldnen Bas 
fe voll Weintrauben, deren Blätter nachlaͤßig auf 
den erhöhten Fuß der Vaſe herabfallen. Unten 
ſieht man frifche Feigen, -offne Granatäpfel, eine 
Schuͤſſel von japaniſchem Porzellan, ein Weinglas 
und Weintrauben-von verſchiedenen Farben. Dies 
fes Eleine Gemälde macht ſehr ſtarken Effekt, fo 
fein und muͤhſam bie Arbeit auch ift. Das Bas 
relief der Vaſe anf das Auge, und wenn man 
Die Trauben enfi eht, ſo befömmt man: ben Rund 
wo Waſſer. 
3) Ein großes Gemaͤlde, das Adler vorftelle, 
die auf Reiger Jagd machen. inige haben ſchon 
ihre Beute erreicht; andere drohen, Theil an ihr 
nehmen zu wollen. Eine von dem Kampfgeraͤuſch 
aufgeſchreckte Schlange ftesfe den Kopf aus ben 
Schmarozerpflanzen, die den. Fuß eines alten 
Baums bedecken, und ihre Stellung druͤckt das 
Sifchen fo natuůͤrlich aus, daß man es faft zu hören 


glaubt. 
4) Ein 
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4) Ein anderes großes Gemälde fleflt einen 
Hund vor, ber einen Topf umzumerfen fuche, um 


mit größerer —— eine — verzeh⸗ — 


ren zu koͤnnen. 
5) Zwey Hunde um — RE Dchfene 
kopf. Diefes Gemälde dient dem vorigen zum 

Pendant, 
Außer viefen Gemälden von Snyders in der 
Sammlung des Königs, findet man noch in 
Schweden mehrere Arbeiten biefes Meifters, von 
denen die vornehmften find: eine wilde Schweins« . 
jagd, die Sr. Exc. dem Grafen don Gyllenſtierna 
gehört; ein Gefecht zwiſchen zwey Hähnen, in 
Beyſeyn einer großen Anzahl Vögel von verſchie⸗ 
denen Gattungen, die alle mit dem Auftritte be⸗ 
fchäftige zu ſeyn ſcheinen; doc) glaubt man: zu bes 
merken, als nähmen bie Hühner vorzügliches In⸗ 
terefle an dem Kampfe. Das Gemälde gehoͤrt 
dem Herrn Grafen von Sparre in Gothenburg. 
Drey große Gemälde, verſchiedene Jagden vor⸗ 
ſtellend, zwey andere, zu denen die Suͤjets aus 
dem Aeſop entlehnt ſind, und ein etwas kleineres, 
auf dem man einen Hund auf der Wache bey einem 
Haufen rohen Fleiſches erblickt. Dieſe gehoͤren 
ſaͤmmtlich dem Hrn. Kammerherrn Degeer von 
Finſpong. Eine Fuchsjagd in der Sammlung 
des Hrn. Grill, Director der indiſchen Compagnie 
-und Ritter des Waſaordens. ine Baͤrenjagd in 
der Sammlung des Hrn. Peil, Ritter beffelben 
Ordens... Ein getödtetes und an ben Hinterfüflen 
aufgebängtes . En in der naͤmlichen 
Samm⸗ 


x 
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Sammlung. Eine $öwenjagd in der Sammlung 
bes verftorbenen Staatsfecretäar Venzelſtierna. 
’ Ein Bleines artiges Gemälde, eine Katze und Voͤ⸗ 
gel vorftellend, in Hrn. Suthers Gallerie. Ein 
fehr großes Gemälde mit einem alten Mann (mahr« 
ſcheinlich Adam van Dorts, Shyders Schwies 
gervater) Geflügel auf einem Tiſch ausgebreitet 
und eine Kage unter dem Tiſch, im Befig von Hrn, 
Bolander, Hofmaler. Ein Eleines Gemälde, ein 
Eichhorn neben einem Körbchen voller Weintraus .. 
ben und einer Schüffel voll Erdbeeren, dem Kaufe 
mann, Hrn, Groen gehörig. Diefes legtere Stüd, 
das urfprünglich auf Holz gemalt war, ift von Hrn. 
Hallblad, von dem wir ſchon mehr als Einmal zu 
fprechen Gelegenheit gehabt haben, auf teinwand 
übergetragen worden. 

Franz Snoders, geboren zu Antwerpen 
1579. legte fich in feiner erften jugend nur auf 
Fruchtmalerey; bald aber entwicelte ſich fein un« 
geftümmes Genie. Niemand hat beffer als er le⸗ 
bendige und milde Jagdſcenen gefchilvere. Die 
Priegerifche Hise der Hunde, der wilde Muth der 
Raubthiere beleben die unbebauten büftern Land⸗ 
ſchaften, die fi) in der Tiefe von. Waldungen auf 
fihließen, und fegen unfre Sinne in Schredfen, ins 
deß die Gefahr des furchtfamen Rehs ober die Thrä« 
nen, die aus feinen Augen fließen, eine fanfte 
Teilnahme einflöffen, und machen, daß wir im 
Geift zu feiner Rettung eilen. Benedetto Caſti⸗ 
glione hatte fich ſchon in dieſer Gattung hervor ge⸗ 


than; Snyders ging nach Italien, feine Arbei« 
ten 
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ten zu ſehen, und lernte ſelbſt viel von ihm; end- . 
lid) aber übertraf er feinen Lehrer eben fo, als er 
zuvor feine Sandsleute übertroffen hatte, Unter 
biefen erfannte Rubens Suyders Ueberlegenheie 
in diefem Theile der Kunft ohne alles Bedenken an, 
daß er oft auf einer und derfelben Leinwand niit 
ihm arbeitete. In dem erzhifchöflichen Pallaft von - 
Brügge ſieht man vier große Gemälde, die Eles 
mente vorftellend, auf welchen‘ die Figuren von 
Rubens, die Thiere und Früchte aber von Sny⸗ 
ders find. | 

Diefer Maler ftarb 1657. und ließ verfehles 
bene gute Schüler zurixf, von.denen aber keiner 
ben Ruhm feines Meifters verdunfelt bar. | 

Eine Sandfihaft von Jacob von Heufch, 16 
Zoll hoch und achtzehn breit. Hier wird das Aus 
ge durch die glückliche Verbindung einer Menge 
verfchiebener Gegenftände gefchmeichel. Kine 
Ebene von Bergen und Waldung eingefaßt, der 
belle Spiegel eines ruhigen Sees, der mit bem 
wilden Anblick und ber ftürmifchen Bewegung eines 
Berabftürgenden Bergſtrohms Fontraflirt, Figuren 
von einer eben fo richtigen als fühnen Zeichnung, 
alles das, von einem Beitern Himmel und der Fri- 
ſche des Fruͤhlings befeelt, erregt die angenehmften 
Gefühle, 

Der Kenner bedauert, daß man bier nur bieß 
Eine Gemälde von bjefem Künftler finde. In 
ganz Schweden kennt man überhaupf-nur noch 
zwey Stüce von ihm, einem Seehafen und eine 
arfadifche Gegend, beybe von gleicher Größe, e Ä 
| 0 
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Zoll hoch, und 20 breit, und mit gleichem Zauber 
der Kunſt gearbeitet. Sie gehören Hrn. Deron, 


einem Kaufmann und Schwager des Hrn. Breda, 

Reifen Sammlung allen lebhabern, die im Sande 
gewefen, befanne iſt. 

Jaakob von Heufch war 1657 zu utreche 
geboren. Sein Oheim, Wilhelm von Heuſch, 


gab ihm den erften Unterricht, und der Neffe ahm⸗ 


te anfangs die Manier deffelben fo täufchend nach, 
daß es Mühe koſtete, ihre Arbeiten zu unterfcheiden, 
Allein bald überzeugte fid) der Zögling von dem 
Hauprfehler der flaͤmiſchen Schule, der unrichtie 
gen Zeichnung der Figuren. Er ging nad) Ita⸗ 
lien, legte fich mit großem Eifer auf das Zeichnen, 
und gewann in der Malerey ber Manier des Sal: 
vator Roſa den meiften Geſchmack ab, fo daß er 
von der flaͤmiſchen Schule nichts als das Colorit 
beybehielt. 


Seine meiſten Landſchaften beſtehen aus itae | 


lienifchen Gegenden, die er nad) der Natur ffizzire 
hatte, Er hatte ſich in diefem den Künften guͤn⸗ 
ftigen Sande viele Freunde erworben, und würde 
wahrfcheinlich hier feine Laufbahn vollendet haben, 
wenn er nicht durch den berühmten Grafen von 
Dankelmann an den königlich Preußifchen Hof 


gerufen worden wäre. Der unvermuthete Sturg 


Biefes Minifters war Schuld, daß er nicht wirflid) 
angeftellt ward. Erging in fein Vaterland zuruͤck, 
und bie zahlreichen. Aufträge, die er von Italien 
aus erhielt, verhinderten ihn viel für feine Landsleute 
zu arbeiten. „Erftarb: plöglic) zu Amfterbam 1 701. 


Wir 








’ 
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Wir kehren zur Beſchreibung der koͤniglichen 


Gallerie zuruͤck. Man findet hier zwey Gemälde 
von Jakob Ruisdael. Das eine ftelle eine, Huͤt⸗ 
te, einen Mann, der mit Schnepfen zu Marfte 
‚geht, und eine Srau vor, bie .ein Kind auf dem 
Ruͤcken trägt, Das andere beſteht aus einer Sande 
fehaft mit Bergen, hie mit Bäumen. und Buſch⸗ 
werf bedeckt find. Die Figuren find von Lingel⸗ 
bachs Hand, 


Da das große Talent Jakob Ruisdaels in 


Landſchaften, Ströhmen, Bäumen und $aubmerf 
beftand, fo trug er häufig die. Ausführung ber Fi⸗ 


guten andern Malem auf. Noch em Beyſpiel 


* Dason fieht man in der Sammlung des Herzogs 
von Dftgorhland, Dieß iſt eine reizende Sande 
ſchaft, die linfer Hand eine fanfte befchattete An⸗ 
hoͤhe, und rechts eine Ebene voll Rinderheerden 


bat. Einzelne zerftreute Wölfchen- find miteinem - 


zarten und durchfichtigen Koch gemifcht. Auf die⸗ 
fen Iuftigen Grund find die Figuren gemalt, die 
die Anhöhe befegen. Sie rühren von Adrian van 
de Velde her, und find diefer ſchoͤnen Compofition 
würdig. 

Gemälde von Jakob Ruysdael ſind in Schwe⸗ 
ben nicht ſelten. Der Baron v. Langerbielke be⸗ 
ſitzt eines derſelben, mit einem Strohm und einer 


Muͤhle; Herr Peil ‚. eine große Landſchaft, reich 


an Holz und mit Figuren, vier Zoll hoch; Herr 
Knigge eine andere große Sandfchaft mit einem 
dichten Wald, deſſen Echatten auf eine auffallen« 
be Weife mit der Glut, die die Ebene druͤckt, und 

LI. B. 1. St. 3. | mit 


— 
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mit ven von Duͤnſten bedeckten Horizont kontra⸗ 


ſirt. 
Jakob Ruysdael ward 1640 geboren. Sein 
Vater beſtimmte ihn fuͤr die Arzneygelahrheit, und 
er ſtudierte dem Willen deſſelben gemaͤß. Sein 
Geſchmack fuͤr die Malerey muß ſich gleichwohl 
ſchon fruͤh entwickelt haben, weil man Gemaͤlde 
son ihm beſitzt, die er in feinem zwoͤlften Jahre ver⸗ 
. fertige hat. Im reiferm Alter ergab er ſich ganz 
der Kunſt. Man’ fchägte ihn gleich fehr wegen - 
feiner Talente und feiner Tugenden. Sein alter 
und fehwächlicher Vater war ber Gegenfland feinee 
ganzen Zaͤrtlichkeit und.aller feiner Sorgen. Er 
lebte nur zu kurze Zeit, und flach, von jedermann 
bedauert, zu Haarlem 1681, 
Sein älterer Braber, Salomo Ruysdael, 
war gleichfalls ein Maler, aber weniger bekannt. . 
Doch finden füh in der Sammlung des Königs - 
zwey Gemälde von ihm. Das eine ftellt eine Land⸗ 
fehaft mit Hirten und Rüben, das andre den Ein 
gang eines Seehafens mit Echiffen ver, 

Gerard van Keep iſt ein anderer menig be⸗ 
kannter flämifcher Maler. Seine Arbeiten bes 
figen gleichwehl große Verdienſte. Die Gallerie des 
Königs von Schweden hat von ihm ein Gemälbe, 
das den Einzug Chrifti in Jeruſalem vorftelle, mit 
einer großen Anzahl Figuren, befchäftige, Zweige 
von den Bäumen zu hauen und den Weg damit zu 
beftreuen, Sie find zmölf Zull hoch. Seine Ma⸗ 
nier gleicht der von Rubens ſehr, und noch mehr 
ein Colorit. In dem Kabinet des Herzogs von 
Oſt⸗ 


1 


\ 
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Oſtgothland ſieht man noch ein Gemälde von ders 
felben Hand: eine Banernfamilie, bie vor dem 
Zifch betet. Die Figuren haben eine Größe von 
acht Zoll, Zeichnung und Colorit find von glele 
chem Werth mit jenem, es fälle fehr fchwer, ſei 
ne Gemälde von denen von Rubens zu unterſchei⸗ 
ben. och ein drittes von ihm in Schweden bea 
fie ein Herr Groen, Eigentfümer von Welling. 
Es ſtellt ein Dorffeft mit vielen Siguren von ſieben 
bis acht Zul Höhe vor, : Diefes Gemälde, daB 
vortreflich ausgeführt, und vorzüglich in den Koͤ⸗ 
pfen einen hohen Grad von Wollendung bat, auch, 
fehr wohl erhalten ift, beſitzt in den Augen der Ken⸗ 
ner einen deſto groͤßern Werth, je feltner die Ar» 
beiten diefes Kuͤnſtlers find.. Guarentini ſage, er 
habe von van Meep in Lſſabon vier Gemälde in 
vier verfchiedenen Sammlungen von Seltenheiten 
geſehen. Sie find in einem Gefchmad, den man 
Bambochades nennt, und er fpricht von ihnen 
als Meifterflücen, auf welche die "Befiger einen 
ungemeinen Werth legten. Schade, daßmanvon 
der Perfon und dem Schickſal eines Kuͤnſtlers von 
biefem Verdienſt nicht die geringfte Nachricht aufs 
äutreiben weiß, Dieß ift noch bey einigen andern 
Malern der niederländiichen Schule der Fall, deren 
Arbeiten man bewundert, ohne die geringfte Nach- 
richt von ihren Urhebern zu haben, — Es giebt 
ih Schweden Gemälde von einem H. Janſſen, ei⸗ 
sem Maler von vorzüglichem Talent, von dem die 
Schriftfteller Fein Wort fagen. Eines ftelle ein 
Blindekuhſpiel vor, und gehört dem Oberſtallmei⸗ 
| Sa ſter 
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ſter Baron von Hamilton‘, das zweyte, das man 
die Abendgefellfchaft von gutem Ton nennen 
Eönnte, befindet füh in Elfarof, einem. Landguth, 
das zu den Minen des Hrn. Thomas Thortie ges 
hört, Das Gemälde iſt mit dem Namen des 
Künftlers und mit dee Jahrzahl >16 5 2 bezeichnet: 
dieß, und das Coſtume heyder Stüde beweißt, daß 
Janſſen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
gelebt haben muß, Die Holländer nennen ihn 
Janſſen den Tänzer, (Janſſer de Danfer) we- 
gen ber luſtigen Suͤjets, die er bearbeitete,*) Sie. 
fhägen feine Arbeiten ſehr. 


(Die Sortfegung folgt.) 


EEE IHRE α DEE ER EEE TER, GEEETERE SEIEN TEEEEENE 


Siographifche Nachrichten. 


Da 6. December fer zu Paris bie berühmte 
Frau Riccoboni in ihrem 7gften Sabre. Ihre 
Romane find ſchon ſeit langer Zeit in und außer 

\ Sranfe 


*) Diefer Zuname koͤnnte auch wohl von ber Le⸗ 
bensweiſe bes Künftlerg hergenommen feyn. Ein 
Taͤnzer und ein liederlicher Menfch find in Hole 


Jand Synonyme. | 
Anm. des Ueberſ. 


4 
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Frankreich allgemein bekannt und geſchaͤtzt. *) Ge⸗ 
fuͤhl, Eleganz und ungemeine Feinheit charakteri⸗ 
ſiren ihre Werke uͤberhaupt, und mehrere von ih⸗ 
nen, 5.3. der Marquis de Creßy, Julie Cates⸗ 
by, Erneftine ꝛc. werden ihre auch bey der Nach⸗ 
welt neben ben liebenswürbigen Verfaflerinnen ber 
Zaide und der Prinzeffinn von Eleve, des Grafen 
von Comminge **) (der Mad. Tencin) und ber 
Peruvianiſchen Briefe (der Mad, Graffigny) eine 
. Stelle verfihern, 


Bon Perfonen, bie durch ihre Tafente bes 


ruͤhmt geworben fin, wuͤnſcht man gern, fo viel | 
J 3 moͤg⸗ 


*) Im Deutſchen beſitzen wir eine trefliche Ueberſe⸗ 
tzung und Bearbeitung derſelben: Der Frau 
Marie Riccoboni beſte Werke, beſtehend in Ro⸗ 

‚ manen, Briefen und Erzaͤhlungen. Aus dem 
Sranzöfifchen frey überfegt, und zum Theil ganz 
nen bearbeitet von Anton- Walk 4 Bände. Leipz. 
1732. 8. Dem erften Bande ift ihr Leben vorgeſetzt. 

”*) Man darf nicht fürchten, daß man je dieſes 
reigenbe Produft, dag ein Meifterflück von Ins | 
tereffe und Styl ifl, mit dem Drama gleiches 
Namens verwechfeln wird. Diefes lächerliche 
und barbarifche Werf eines düftern und froftis 
gen, Declamators fonnte fich nur durch bie ſon⸗ 
derbare Neuheit des Coſtume eine Weile. erhal⸗ 
een, und zwar nur gu einer Zeit, ba das Ver⸗ 
gnügen, Kiöfter und Mönche auf der Bühne 
zu fehen (eine vorher unerhoͤrte Erfcheinung!) 
bie ſchlechteſten Rhapfodien durchſchluͤpfen ließ. 
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möglich, aud) von ihren Eigenfchaften als Merte 
fin, von ihrem Betragen im bürgerlichen und 
gefelligen geben zu erfahren, ‚Alles, was wir bis 
jest unfern $efern darüber mittheilen koͤnnen, find 
zwey ‘Briefe, deren erſter von einer alten und wuͤr⸗ 
bigen Sreundinn der Verf, an Ca Harpe gerichtet 
iſt. Im zweyten hat Mad, Riccoboni ſich ſelbſt 
zu ſchildern verſucht. 


Lettre au citoyen Labarpe. 


Vous me demandez des faits particuliers, propres 
& faire connoitre mon amie; je vais vous in- 
ftruire du‘ petit nombre de ceux que je nal point 
ignores, 


‘Marie Jeanne de la Borras, fans un evenement 
fächeux, arrivé dang fa famille, peu, d’anndes apres 
‚ fa naiflance, auroit pu jouir d’une fortune confide- 
xable, mais cet ev@enement, dont les details [ervient 
longs et peu intereflans aujaurd’hui, d£truifit [eg 
€iperances, et la priva des avantages que procurent 
ordinairement les richefles, Daude d’un efprit vif, 
pendtrant, d’un goüt naturel, elle cultiva Pun et 
V’autre par la lecture. A 2ı.ans elle epoufa Frangoig 
Riccoboni, diftingud dans le monde par fes connoif- 
fances, et für le theätre italien par fon merite, Ce - 
mariage la conduifit à fuivre la m&me carriere ; une 
belle figure, un fon de voix agreable, une pronon. 
ciation parfaite, dela noblefle dans fan jeu, pouvoient 
en faire une actrice tr&s -remarquable; mais les jaloufies, 
les tracafleries, les degofitsde teute elp£ce attach&säcer 
at, la rebuterent promptement; elle n’exerca’ plus 
ſa profefion qu avec ——— negligea les ta- 

Zu lens, 
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lens, et demeura feulement une adtrice fe fee: ce 
gui n’attire pas Padınir.tion du public, De;chagrins do» 
meltiques treublerent longtems fa vie, elle rend 
compte des motifs qui la determinerent & ecrire, dans 


fa lettre 4 M. Thickneffe, celles de Fanni furent fon . 


premier eflai: elles eurent un grand fuccts; ni. de 
tous fes ouvrages c’eft celui qu’elle eftimoit le moins, 
Elle refta quelque tems anonyme, une indifcretion 
de ma part la decela; entendant un jour faire en fa 
prefence un dloge très flatteur de ces mêmes lettres 
de Fanni, quelle Ecoutoit avec un fang froid que je 
ne pus imiter, un mouvement involontajre me fit 
m’ecrier: c’eft elle qui les a faites! D&s quelle fur 
connue, on lui difputa fes ouvrages; c’eft Ia regle, 
furtout à Pegard des femmes. Cette eſpece d’envie 
m’a toujours paru bien abfurde, bien mal- ädroite; 
car enfin on eft contraint d’accorder à un autre le 
merite dont on veut priver fon veritable pofleffeur. 
- Tres-difficile pour elle m&me, Mad. Riccoboni em- 
ployoit beaucoup de tems & fe corriger, et fe trouvoit 
rarement Jatisfaite; Mad. de Sevigne et Mad. de 
Lafayette lacharmoient toujours. Ces deux femmes 
clebres etoient les modeles fur lesquets elle preten- 
doit s®erre formee; mais fi l’amiti€ ne m'aveugle 
point, elle a furpafl€ ia derniere. L’äge oü ellectoit 


parvenue [ans aucune infirmite, laiffoit efperer quꝰel- 


le poufleroit fa carriere encore plus loin; mais helas! 
elle ne fouhaitoie plus de vivre,.les malheurs dont 
elle avoit etd temoin, ceux qu’elle prevoyoit, lui 
faifoient defirer la mort;, et aux regrets eterneis de 
ſes amis, ils ont vu [es voeux exauces. Voilä les 
feuls faits que je puiſſe vous offrir: ilsne font pas 
tous intereflans; mais vous @tes le maitre de n’en 

J 4 faire 


‘ 


— 





136. Biogeaphifche Nachrichten. 

- faire aucun ufage. I’y vais joindre fon portrait tracd 

re elle m&me et infere dans un petit ouvrage intiiu- 

te bAbeille; ce postrait eft fort reſſemblant. 
»Ma’taille eft haute; j’ai_ les yeux noirs, et le 

»teint aflez blanc; ma phyfionomie annonce de la 

ꝓeandeur, mes proc&des ne Pont point encore demen- 

»tie: en patlant à une perfonne que j’aime jai Pair 

»vif er gai, trös-froid avec les ewangers; je_traite 

ꝓdurement ceux que je meprife, je n’ai rien à dire 2 

ꝓceux que je neconnois pas, et jedeviens tout· a- fait 

‚»imbecille quand on m’ennuie.« Ä 

nvVne vie fimple et uniforme me procure une fan- 

ste parfaite; des chagrins réels, un long et trifte af- 
‚»foupiflement n'ont jamais pu l’alterer; mon hu- 
»meur eftinegale, elle depend de la fituation de mon 
»ame; tous mes fentiments fe peignent fur mon 
»front; je n’ai point Part de me contraindre; en 

: »m’abordant on lit dans mes yeux, fi le fcrieux ou 
»l’enjouement prefidera à ma converlation.« 

»]’ai desamis, j’en ai peu; s’il droit poflible dien 
»cultiver beaucoup, je n'en pourrois chcrir qu’un 
»petit nombre. L’efprit m’amufe fans me fcdui- 

‚»re; mais les qualifds du ceur m’intereflent, m’atta- 
schent, et me plaifent dans tous les tems. Je ne 
»fuis pas riche; mais la moderation m'a toujours pa- 

. »ru capable de fuppleer ä l’opulence; j’ai m&me pris 
ꝓl'habitude, de ne pas me croire pauvre, en mecom- 
ꝓparant ä ceux qui jouillent d’une grande fortune, 
»parceque je m’ai pas leurs defirs, et me pafle de mil- 

ile chofes fans m’en priver.« 

En ajoutant ä ceportrait, que fon auteur pofledoit 
Fame la plus vive, la plus [enfible, etoit capable des 
progedes les plus nobles, les plus genereux;; oncon- 

= noitra 
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noitta parfaitement Mad.Riccoboni, Le receuildes 

fes oeuvres compofe 8 volumes. 

Paris ce 6. Janv, 1793. 
— Biancolelli.. 


Lestre de Madame Riscoboni 2 M. Tbickneſſe. 


Vous me demandez, Monfieur, des particularitds 
für ma vie, elles formeroient un article bien infipide 
et bien peu etendu. Mon paflage fur ce globe ne 
peut ni exciter, ni -fatisfaire la curiofitd de perfonne; 
P’efpace &troit que j'y occupe laifle à peine apperce- 
yoir fi je Phabite.e. Ni le monde, ni fes amufemens _ 

‚ h’enrent jamais d’attrait pour moi, j’ai v@cu dans un 
petit cerche, fuyant &galement les beaux efprits et 
les fots. Le defir de me diftinguer ne me rendit 
point autenr. Mes premiers ouvrages furent anony- 
mes, et ceux qui parurent enfuite le feroient encore, 
fi le hazard n'elt decouvert mon fecret. L’envie de 
guitter un étât oü j’ctois deplacce, que Phabitude ne 
me rendit jamais fupportable, l’efpoir de remplacer 
par,mon travail une partie de l'aifance dont j’allois 
me priver, m’engagerent à rilquer mes foibles pro- 
dutions; Pindulgence quelles eprodverent pouvoit 
me. procurer, une fortune hennttte, fi la piraterie 
tolerde, m&me encouragde dans la librairie, .n’avoit 
derang€ mes projets; j’ai enrichi des frippons, et tire 
pen d’avantage de mes travaux litteraires. Les defa- 
gzemens m’ont rendue ä ma parefle natrurelle, et 
Paime mieux broder, ou faire de la tapillerie, que 
de tenir une plume pour le profit des contrefaäteurs. 
Je fuis fachee, Monfieur, de n’avoir point une hi- 
floire intereflanite 4 vous raconter;; la vie d’une fem- 
me fenke offre rarement des faits dignes d’attention, 


— 
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la mienne n’a pag cté heureuſe. Ma jeunefle set 
paflee dans la triftefle, peut-&tre eftce un. bonheur 
pour moi. J’entends quelque fois des hommes furle 
setour faupirer, comparer lestenis, rappeller des 
jours qui n& font plus, fe plaindre de ceux dont ils 
jeuiffent encore; moi, je ne regrette rien, et mom 
etat prefent me paroit le plus donx, que le ciel püt 
m’accorder dans fa bante, Independante, libre, vi 
vant depuis vingt cing ans avec une amie, dont 
Velprit, Pegalit€ d’humeur, et le caradtere aimable 
repandent un continnel agrement fur notre ſociété, 


je goüte un tranquille repos. Nous ne eonnoiſſons 


ni les querelles, ni Pennui; le mot non eſt banni d’en- 
tre nous. Les mêmes prir cipes nous guident et ren- 
dent naturellement nes volontes femblables. Ainfi 
une eternelle concorde régne dans notre petit mena- 
ge. Voilä, Monfieur, tout ceque je puis vgus ap- 
prendre de moi, et je doute qu’apr&s ma mort on 
- ea Sache d’avantage. Je fuis etc. 


Die ſchoͤnen Wiffenfchaften haben vor Furzem 


durch den Todes Hm. Nicolas Germain Leo: - 


nard, (Verf. der neuen Clementine, der beyden 
Steunbe von yon, und verſchiedener Sammlungen 
von Gedichten) einen ſchmerzhaften Verluſt erlit⸗ 
ten. Diefer fhägbare Dichter und vortrefliche, 
Menſch ftarb vergangenen 26. Jan. zuMantes, Er 
- war zu Guadeloupe im März 1744 geboren. Eis 
ne lange Reihe von jahren verfah er die Aemter 
eines $egationgfefrefärs, und in der Folge eines 
Chargedes affaires de France mit Treue, Rechte 
ſchaffenheit, und einer nicht geringern dazu erfor⸗ 

2 ® der⸗ 
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derlichen Gewandheit des Geiſtes. Die Liebe zu 
feinem; Geburtslande beweg ihn, ſich vor einigen 
Jahren in uadeloupe niederzulaffen. Seine Mi 

Dürger baten und erhielten für ihn die Stellen ei» 
“nes: Tuge civil, criminel, de police, et de 
lieutenant-general par interim de l’amirau- 
té de la grande terre, isle de la Guade- 
Joupe, Mer die Werke Leonards gelefenhat, be⸗ 
figt auch ein treues “Bild von der Güte feines Her- 
zens, und einen Maaßſtab für fein Talent, Er 
malt mit der Naivität eines fa Fontaine und der 
Anmuch eines Geßner die Reize des Landlebens. 
Hättenicht feine außerordentliche Beſcheidenheit ihm 
ſelbſt feinen eignen Werth am meiften verborgen, fo 
follte man glauben, er habe in ihnen abfichtlic) fei- 
ne eignen fanften Sitten und feinen Charakter 
ſchildern wollen. $eonard lebte aus Geſchmack ent- 
fernt von dem Getuͤmmel der Welt, und ivenn ef 
ſich genöthige ſah, an. zahlreichen Gefellfhaften 
Theil zunehmen, fo hörte er weit mehr, als er 
ſprach, und ging auf nichts weniger aus, als fich 
bemerft zu machen, und eine große Rolle in ihnen 
zu ſpielen. Im vergangenen Jahre hiele er fi) 


einige Zeit in Paris auf, und verließ es zu früp 


für Diejenigen, die ihn genau fannten. Nur im 
vertrauten Umgang enffalteten fi) die Reize feiner 
fhönen Seele. Seine Geſundheit, die ſchon lans 
ge ber fehr unficher geweſen war, indem er fich von 
den Solgen einer heftigen Krankheit nie ganz wie⸗ 
der hatte erhohlen können, fing von neuen an, 


feine Breunde mit Recht mehr als je für ihn bes 
| \ ſorgt 


Nun 
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forget zu machen. Ende Decembers 1792. ging 
er von Paris nad) Mantes, mit der Abficht, nach 
Buabeloupe zurüczufehren: allein an eben dem 
Tage,’ wo er fich einfchiffen wollte, ftarb er. 
Paris. Anfang Mays 1793. ftarb hier 

Hr. la Place, der ältefte jege lebende Parifer 
Schriftſteller. Er ift vorzüglich als Verf. eini⸗ 

' ger gefchägten Romane befanne, die fih, wenn 
auch niche immer von Seiten der Erfindung und 
des Styis, doch durch die guten Örundfäge, bie 

. fie vortragen, und die bem Charafter des Schrift 
ftellers Ehre machen, auszeichnen. 
Ebend. Am gten Jul, diefes Jahrs farb 
Charles Willette, gemwefener Marquis, Depu« 
tircer beym Nationafconvent, befannt durch eine 
Sammlung Eleiner flüchtiger Poefi en, noch) mehr 
aber durch ſeine genaue Verbindung mit Voitaire, 
deſſen Wahltochter Mlle. de Varicourt er gehei⸗ 
rathet hatte. Dieſes vortrefliche Frauengimmer 
erhielt ihrem Gatten bis zu feinem letzten Augen⸗ 
Blick ‚eine gerofffe Achtung bey dem Publitum, auf 
N die er, nach) dem eignen Geftändniffe feiner Freun⸗ 
de, wegen feiner moralifchen Grundfäge nicht im⸗ 
mer Anſpruch gehabt hätte. Gleich beym Aus 
bruch der Revolution ſchlug er ſich auf die Seite 
ber Meuerer, und nahm an allen Poffen «und Trau- 
erfpielen derfelben, von denen das ungluͤckliche 
Frankreich den Schauplag abgeben muß, den thaͤ⸗ 
tigften Antheil, an ber triumphirenden Wanderung 
ber Gebeine Boltairs had) dem Pantheon, und dem 
Blutgericht über Ludewig XVI. Außer feinen Ge 
Ä “ dichten 
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dichten kennt man noch von ihm eine Menge im 

Journal be Paris abgedruckter Briefe über Vor⸗ 

ſaͤlle aller Art, beſonders ſeit der Revolution, die 

mit ——— und nicht hne Wie geſchrieben 

IR. 2, 
N "England. 

Einige Nachrichten von dem Leben des Serra 
Crohn Hoole. Sein Water war Samuel Hoo⸗ 
le, ein Uhrmacher in London, ſeine Mutter Sara 
Drury die ihn im December 1727 gebar. Er 
vard in einer Koftfehule in Hertforbfhire von dem 
bekannten James Bennet, dem Herausgeber der. 
Werke Roger Aſhams erzogen.. In feinem fies 
benzehnten Jahre (1744) ward er als Schreibe 
bey der oftindifchen Compagnie angeftelle, hing aben. 
dabey, fo viel feine Gefchäfte es verftatteten, fei« 
nem Hang zum Leſen und zu ben Wiflenichaften 
nach, und erwarb ſich gründliche Kenntniß des la⸗ 
teinifchen und italienifchen. Zubem Studium ber: 
legtern Sprache bewog ihn bie englifche Ueber⸗ 
fegung J. Harringtons vom Xrioft, die ihn jo ent 
zuͤckte, baß er das Original felbft zu verſtehen 
wuͤnſchte. 1757 verebligte er fich mit Suſanna 
Smith, einer Nichte des Biſchoff Storford in Hert⸗ 
fordf Hire, und im folgenden. Jahre fing er die Ueber⸗ 
frgung vor Taßos befrepten Jeruſalem an, und 
ließ einftweilen bie von Arioft liegen, von ber. er. 
ſchon einige Bücher fertig hatte, ‚Umrdiefe Zeit 
ward er mit dem D. Hawkesworth befannt, der 
ihn fehr zur Vollendung feiner angefangenen Arbeit 

aufmunterte, und ihm bie. Bekanntſchaft bes bes 
rühme 
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ruͤhmten D. Johnſon verſchaffte, die mit der Zeit 
zur vertrauteſten Freundſchaft ward. Auf den Tod 
der Miß Wolffington gab er 1760 ein Gedicht 

5 €Monody) heraus, das eine Stelle in Pearch's 
Sammlung erhalten hat. 1763 erfchien feine 
Ueberſetzung des Taßo, die ihm die Bekanntſchaft 
Bes Hrn. Glover, Verf. des Leonibas, verſchaffte. 
Sieß war bie erſte Arbeit, die unter feinem Na- 

men erfchlen, deun die Monobp ſowohl, als noch 
zwey oder drey andere poetiſche Verſuche hatte er, 
ohne ſich zu nennen, drucken laſſen. Durch John⸗ 
fon ward er auch bey dem berühmten D. Warton 
eingeführt. Im Jahr 1767 gab er zwey Wände 
überfegter Schaufpiele Metaftafios heraus, In 
bemſſelben Jahr fhrieb er fein Trauerſpiel Cyrus, 
don dem der Plan offenbar aus ben Cyro rico- 
hofciuto des genannten italienifchen Dichters enta 
kehnt war. Johnſon gab biefer Arbeit feinen Bey⸗ 
fall, fie ward anf das Theater gebracht, und in 
Eoventgarden mit Befall gefpleft. 1770 brach⸗ 
te er ein zweytes Trauerfpiel, Timanthes, nad) 
Metaſtaſios Demafonte, auf die Bühne, das gleich. 
falls Städt machte, obgleich der befahnte Schaue . 
fpieler Powell, für den bie Rolle des Timanthes 
befonders geſchrieben war, noch vor Vollendung des 
„ Stüdes mit Tode abging, 1773 gab er die zehn 
etſten Bücher des Orlando furiofo heraus, und 
war Willens mit diefer Arbeit fortzufahren. Kurz 
darauf aber ward er in einemmichtigen Poften bey 
der oſtindiſchen Compagnie angeftelle, der ihn eine 
Zeitlang von feiner Steblingebefchäftigung abzog. 
e | Die 
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Die Unterfitfung ber "Angelegenheiten der Geſell⸗ 
ſchaft, die damals von dem Parlament vorgenoms 
wen warb, nöthigte ihn zu Werfertigung einer 
Menge Rechnungen und Rapporte, die dem Unter 
haus vorgelegt wurden. Auch wurde er mehrmals 
in Perfon vor beyden Haͤuſern verhoͤrt. 1775 er: 
fihien gleichwohl fen Originaltrauerfpiel Cleoni- 
ce, Prinz von Birhynien. Der Aufführung defs 


U 


felben wurden viele Schwierigkeiten in den Weg ge» - 
legt. Es ward endlich aufgeführt, aber mit ge 


ringem Verfall, da die Schaufpieler ſich unter 
einander über die Vertheilung der Rollen entzwey⸗ 
te. Diefer unangenehme Vorfall‘ bewog Her. 
Hoole gänzlich vom Theater Abſchied zu neh⸗ 
me. 1777 kehrte er auf Antrieb feiner Freun⸗ 
de, vorzuͤglich Glovers und Hawkesworth, zu feiner 


Ueberſetzung bes Arioſt zuruͤck, die auch wirklich 


vollſtaͤndig in fuͤnf Theilen 1783 erſchien. 1784 
verlor er ſeinen Freund Johnſon, dem er in den drey 


letzten Wochen ſeiner Krankheit nicht von der Sei⸗ 


te kam. Im Jahr 1785 ward er der Biograph 
ſeines Freundes Scott von Amwell, eine Arbeit, 
die eigentlich fuͤr D. Johnſon beſtimmt war. Zu 
Ende dieſes Jahrs legte er feine Stelle bey der oſt⸗ 
indifchen Corhpagnie nieder, und ging im Jahr 
1786 mit feiner Gattinn und feinem Sohne in 
das Kirchſpiel Abingar bey Dorting, wo letzterer 


ein geiftliches Amt erhalten hatte; - Seine Muffe 


‚verwandte er auf die Ausführung ’einer Idee, die 
- mehrere feiner Sreunde und Kenner als einen 
Wunſch geäußert harten, Er ER nämlich 

- feine 
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feine Ueberſetzung des Arioft gänzlich um, ſchnitt 
“mehrere entbebrliche Epiſoden ab, und bradıte 
meLr Ordnung und Einheit in das Ganze. Diefe 
„neue Ausgabe erfhien 1791 unter dem Titef: 
The Orlando of Ariofto reduced to xXIV. 
Books, the narrative connedted, and the 
ftories:difpofed in a regular feries, 1790 
gab er einen Pleinen wohlgerathenen Roman Di- 
narbas, eine Sortfegung des. Rallelas von ohne 
ſon, heraus, deſſen Berfaflerinn die befannte geiſt⸗ 
reiche Miß Williams ift. Seine legte Arbeit iſt 
die (aud) in.diefer Bibliothek ausführtich ungezeige _ 
te) ſchoͤne metrifche Meherfegung des Ninaldo von 
Taßo. Sein Sohn Sammel Hoole hat ſich auch 
ſchon als Schriftfteller vortheilhafe bekannt ges. 
macht. Man hat von ihm eine Sammlung geiftlie 
her Reden (1786) und zwey Bändchen Gedichte 
vermifchten Sinhalts: Modern mangers „Aure- 
lia Edward or the curate u, f. w. 7 
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D. Maler David, der ſeit einem Jahre iu 
bem Nationalconvent eine nicht allein lächerliche 
Rolle fpiele, in dem. ſchwuͤlſtigſten und hochtra⸗ 
bendſten Galimathias die abentheuerlichiten Vor⸗ 
— gethan I, und · noch eu, von dem = 
kindi 
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kindiſche und geſchmackloſe Anordnung der Feyer 


des / blutigen 10. Auguſts (1793) herruͤhrt — 


dieſer Mann, der ſich auch als einer der erbittert⸗ 


ſten Verfolger feines Koͤnigs und Wohlthaͤters, fuͤr 


deſſen Tod er in dem Blucgericht über ihn unbe⸗ 
Dinge flimmte, in den Augen aller Rechtfchaffenen 
für ewig geſchaͤndet hat, biefer Mann ift gleichwohl 
ein ſehr vorziglicher Künftler, eimer der beften 


Maler, bie Frankreich jetzt aufzumeifen bat. Wie 


glauben daher unfere Leſer zu'verbinden, wenn wir 
ihnen die Rachricht von feinen Arbeiten mittheilen, 


= 


die J. J. Sue in der öffentlichen Sigung des $ye 


ceums ber Künfte.den sten May biefes Jahrs vors 
gefefen hat, ° 

„David fah in feiner frühften Jugend ein, daß 
es außer den feften Grundſuͤtzen, ohne beren Bey⸗ 
ftand der Künftlee immer nur’ auf Gerathewohl 
umberfchweift, gewiſſe Mebenfermtniffe gebe, de⸗ 
ren Erlernung faft eben fo mefentlich nothwendig 
ſey, als die vertraute Bekanntſchaft mit den Re⸗ 
geln der Kunft ſelbſt. Dahin gehöre die Kennte 
niß ber Gefchichte, der Fabel, der Anatomie ıc. 

Mit unermüdlihem Eifer legte er ſich auf diefe 
Studien, und erhiele 1774 den erſten Preiß von 
der Akademie ber Malerey, Diefer Preiß ver« 


fchaffte ihm ven Vortheil, auf Koften der Regie 
rung, nach Italien zu gehen, und dort die Meifter«. 


ftücke der Kunft ftubieren zu koͤnnen. Diefe Reis 

fe war ihm deſto nüglicher, da feine erſten Arbeie 

ten, und felbft fein Preißſtuͤck, Spuren des damals 

berrfchenden fchlechten nn an fich u. 
LL2. +66 
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wo man ſich das Verbot, bie Natur narhzuahmen, 
gleichſam zur Ehre anrechnete. Alles, was bie 
Natur nachahmte, hieß damals jflavifche Copie. 
Es Eoftete ihm viel Muͤhe, den üblen Eindruck fei= 
ner erften Erziehung zu vertilgen, doch gelang es 
ihm endlich in Nom, wo er das erfte Jahr ganz. 
dem Studium der Basreliefs an der Säule Tra⸗ 
jans widmete. Exft im Jahr 1777 bemerkte man 
den Mugen, ‚ben er aus der genauen Nachahmung 
und Betrachtung ber Antiken gefchöpft hatte. Mit 
dieſer Epoche begann fein Ruf mit dem jfizzirten 
Gemälde des Seichenbegängniffes von Patroflus. 
Man zählte auf bemfelben ı 50 bis 200 fechs Zoll 
hohe Figuren. Es wurde in der frangöfifchen Aka⸗ 
bemie in Rom ausgeftell, und verfchaffte ihm bie 
genauere Bekanntſchaft mehrerer guten italienifchen 
Kuͤnſtler. 

Im Jahr 1780 entwickelte ſich ſein Talent 
ganz in einem Gemaͤlde, das er fuͤr die Stadt Mar⸗ 
ſeille verfertigte, und das den heiligen Rochus 
vorſtellt, wie er die von der Peſt Angeſteckten heilt. 

Dieſes Gemaͤlde war fuͤr das Lazareth beſtimmt. 
Die Marſeiller hoͤrten aber von dem ungemei⸗ 
nen Beyfall, ben dieſes Kunſtwerk in Ram erhal⸗ 
ten hatte, und ſo aͤnderten ſie ſeine erſte Beſtim⸗ 
mung, und beſchloſſen, es an einem Ort aufſtellen 
zu laſſen, wo es mehrere zu Geſichte bekaͤmen. Es 
erhielt ſeinen Platz in dem Zollhaus (à la Con- 
‚Dgne) neben Pugets Werfen. 

1781 verfertigte David bey der Aufnahme 
in die Malerakademie einen Belifar, der um All- 

‚mofen 
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mofen bittet. Dieſem Suͤjet, das Vandyk fo 
meifterhaft behandelt hat, gab er durch die ruͤhren⸗ 


de und fo glücklich erfundene Grippe des Eleinen | 


Knaben, der das Allmoſen einfarnielt, und die 


eigene Art, wie er den unglüclichen Greis an der 


Hand führe, ben Reig der Neuheit.’ 'Man erin⸗ 
nert fi) des Eindrucks, den-biefes Gemaͤlde mach⸗ 
te, als es von der Akademie in Empfang genom⸗ 
meh ward. Bald darauf verfertigte er einen am 
Kreuz fierbenden Ehriftus für Die Gemahlinn des 
Marfhall de Noailles, der ungluͤcklicher Weiſe 


"Den Augen des Publikums entzogen, und i in einem 


Privatbethaus aufgeſtellt ward. 

Im Jahr 1784 füpfte er abermals: dat Ber 
dürfniß, Italien zu fehen, und fih an dem praͤch⸗ 
tigen und berzerhebenden Schaufpiel feiner Wun⸗ 
der zu weiden. Auch die Freundſchaft und Zunei⸗ 
gung für feinen Yögling Drouais lodte ihn zum 


Theil dahin. - Diefer junge Künftler hatte im ges . 


nannten Jahre den Preiß erhalten, und ward in 
der Folge durch fein berühmtes Gemälde von Ma- 
rius allgemein bekannt. Sein großes Talent eilte 
den Jahren zuvor, aber unglücklicher Weife ftarb 
er vor.einigen Jahren in Rom. Wir fönnen nicht 


an ihn denken, ohne noch eine Blume auf fein . 


Grab zu fireuen, und ihm eine Thräne zu weihen. 
Auf diefer Reife durch Stalien, die David 

in Geſellſchaft Drouais machte, entwarf er das 
Gemälde, das den Schwur der Horaze vorftellt, 
Diefes Kunftroerf machte folches Auffehn in Rom, 
daß die Straße, in der feine Wohnung lag, = 
8a da 


f 
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Wochen lang von Fremden aus allen Nationen wim⸗ 
melte. 

Im Jahr 1 186 kehrte er in ſein Vaterland 
zuruͤck. Fuͤr einen ſeiner Freunde, einen dama⸗ 
ligen Parlamentsrath, verfertigte er einen Sokra⸗ 
tes, ber ben Giftbecher lerrt. Ein Gemälde, das 
unftreitig ein Meiſterſtuͤck des Ausbruds if, 

1787 vollendete er ein Gemälde, das. bie, 
Lebe des Paris und der Helena vorſtellt, in der 
muntern Gattung, in ber er fich noch nicht ver⸗ 
ſucht Hatte. Er führte es ganz in griechifcher Ma- 
nier, ganz im Geift der Antike gus, und fegfe da⸗ 
durch alle diejenigen, die behauptet hatten, daß es 
ihm in diefer Gattung nicht gelingen könne, in Er⸗ 


ſtaunen. Sein Eprgeiz war nun befriedigt, und 


er fehrte zu der ihm natürlichen Gattung, bem tra⸗ 
giſchen und Hiftorifchen Styl zuruͤck. 
= Sm Jahr 1789 verfertigte er den Brutus, 
der in feine Wohnung zurücd geht, nachdem er zwey 
feiner Söhne der Freyheit feines Waterlandes ger 
opfert hat. Vielleicht giebt es wenig mit fo tiefes 
phifofophifchen Geift erfundene und ausgeführe 
te biftorifche Gemälde Es war ihm gegluͤckt, 
durch die Miene und Stellung des Brutus, und. 
durch den Ausdruck des Schmerzes der Mutter und 
ihrer beyden Fleinen Töchter, die ſich in ihren 
Schooß werfen, um dem Entfegen zu entfliehen, 
bas fie beym Anblick ver Körper ihrer getöbteten 
Bruͤder ergreift, die zwey Lictoren auf dem Ruͤcken 
berbey fragen, das Angenehme und Schredliche - 
zu verbinden, — Zu ſeiner Erholung verfertig⸗ 
te 
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te er oft Portraits. Eines ſeiner ſchoͤnſten iſt das von 
einem pohlniſchen Magnaten, dem Grafen Potocki. 
Der Graf iſt reitend vorgeſtellt, und das Gemaͤlde 
in Italien verfertige, Auch in Paris machte er deren 
viel für ſeine Freunde. Bey der Gemaͤldeausſtel⸗ 
fung von 1791 zog das Portrait ber Grau de So⸗ 
roy die Aufmerkſamkeit der Kenner befonders auf 
ſich. Sie figt in einer natürlichen und ungezwuns 
genen Stellung, in einem weiffen Gewand, mit 
nachläßig verfchränften Armen da. Diefes Pore 
traͤt iſt eines von feinen beften. Er forgte ftets 
bafür, nur ſchoͤne weibliche Köpfe zu mahlen, weil 
er feinen Pinfel in einer Gattung, die er nur zu 
feinem Vergnügen cultivirte, defto weniger herab⸗ 
mürbigen mochte, Die Nationalverfammiung 
teug ihm um biefe Zeit auf, ein Gemälde von dem 
im Ballhaus abgelegten Eid zu verfertigen, von 
dem die Skizze im Jahr 1791. in ber Afabemie ' 
dargeftellt ward. Das Genie glänzt in biefer 
Compoſition; fie ift die größte, die man jemals ge⸗ 
fehn hat. . Kaum iſt es nörhig, an das Gemälde 
zu erinnern, das er erſt vor kurzem geliefert hat, 
das von Michel le SPelletier. Er Bat ihn in dem 
Augenblick dargeftelle, wie er den Geift aufgiebt, 
nachdem er vor geblich (denn die Acten erwei⸗ 
fen däs Gegentheil) ausgerufen haben foll: Je 
fuis Tatisfait de verfer mon fang pour mon 
pays; j’efpere qu'il ferviraa lut faire con- 
noitre fes veritables amis. Man weiß, wel« 
he Aufnahme es vom Eonvent erhielt, und daß - 
vermöge eines Decrets befchloffen ward, es auf 
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gen; wie viel Zeit erfordert wird, beym Anblick 
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Koſten der Nation in Kupfer ſtechen, und dem 


Kuͤnſtler als Entſchaͤdigung fuͤr ſeine Muͤhe ı 5000 ' 


Livr. auszahlen zu laſſen. David erſuchte den 
Convent, dieſe Summe unter die Wittwen und 
Waiſen der Buͤrger, die der Vertheidigung des 
Vaterlandes ihr Leben aufgeopfert, auszutheilen. 
Die conſtituirende Nationalverſammlung hatte ei⸗ 
ne Summe von 100,000 fipr. zur Unterſtuͤtzung 
ber Künfte ausgeworfen, und den Kuͤnſtlern uͤber⸗ 
laſſen, Commiffaire zu erwählen, die die Verthei⸗ 
Yung beforgen follten. David erhielt, nach der 
Beftimmung feiner Kunftgenoffen, den erften Preiß 


von 7000 fior. Nachdem alle Preife vertheile. 


waren, fo bemerfte er, daß mehrere junge Leute 
von Talerit leer ausgegangen wären. Er entfagte 


feinem fo wohloerbienten Preiß, und bat die Com« 


miffäre, noch drey andere Preife, einen von 3000 
und zwey von 2000 Liv. auszufegen. Ale dieſe 
Züge einer geoßmüthigen Seele und eines großen 


' Zalentes, haben fich fo tief in das Herz mehrerer 


von feinen Zöglingen eingeprägt, daß fehon einige 
derfelben in ben größten Städten Europens in feihe 
Fußſtapfen treten, und die uͤbrigen dem Beyſpiel 
jener nacheifern, in dem ſie ihn, nicht allein als Lehrer, 
ſondern als Freund ſtudieren und lieben. 

Dieß ſind Davids Anſpruͤche auf den Dank 
ſeiner Nation. Das Directorium weiß ſie zu 


ſchaͤtzen; es weiß, welche Arbeit es koſtet, durch 


das Feuer der Compoſition und die Wahrheit des 
Ausdrucks ſelbſt jede Spur von Arbeit zu vertil⸗ 


ei⸗ 
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eines Gemaͤldes die Taͤuſchung zu erregen, als fy_ 


der Gegenftand, den man barftellt, gleichfam in 
Einem Augenblick aus dem Grabftichel, der 
Meißfeder oder dem Pinfel lebendig hervor ges 
treten; wie ſchwer es ift, einer großen Compofition 
den glüclichen Charakter der Leichtigkeit zu verleie 
ben. Mur durch alle biefe vereinigten Vorzuͤge 
Fann die Malerey mit der Poefie und Muſik gleis 
hen Schritt halten, nur durch fie erwirbt fie fich 
Das Vermögen, uns zu führen, den benfenden Geiſt 
zubefchäftigen, und alle die Empfindungen, die fie 
aus zudruͤcken fücht, in ung zu erregen. 

Als einen feiner fehönften Tage betrachtet das 
Direetorium ben heutigen, wo fie Gelegenheit _ 
hat, dem wuͤrdigen Nacheiferer ber größten Mei 
fter Italiens eine Ehrenfrone anzubieten, und wo - 
fie zugleich mit Zuverficht hoffen Eann, daß die 
Nachwelt in ihr Urtheil einftimmen wird.“ 

‚London. Der Kupferfteher Schiavonettt 
wird vier große hiftorifche Blätter in punftirter 
Manier herausgeben, welche bie vier intereflantes 
fien Ereigniffe der legten ungluͤcklichen Schickſale 
Ludwigs XVI. feit feiner Gefangenfchaft im Tem« 
ple darftellen follen. Die Entwürfe dazu find von 
Benazeck, einem Künftfer, der durch feinen lan» 
gen Aufenthalt in Paris fi) geſchickt gemächt Bat, 
die National» Charaktere und Sitten, und feibfl 
die Aehnlichkeit der vornehmften Perfonen, deren 
DBildniffe er größtentheils mehrmals gemalt haf, 
getreu zu liefern. Die Größe der Platten ift 24 
Zoll Breite zu ı 7 und einen halben Z. Hoͤhe. Die 
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Gegenſtaͤnde ſind: 1) Die Trennung des Koͤnigs 
und ſeiner Familie im Temple, zufolge eines Be⸗ 
ſchluſſes der Pariſer Municipalitaͤt vom 29. Sept. 
17925 2) Seine Vertheidigung an ben Schran⸗ 
Een des National-Convents, unterflügt von feinen 
drey Anmwälden De Seze, Malesherbes und 
Tronchet, den 26. Dec. 17925. 3) Die letz⸗ 
te Unterredung mit feiner im Außerften Schmerz 
verfunfenen Familie, den 20. Jan. 17935 4) 
Der ruhige und heroifche Much dieſes ungluͤckli⸗ 
en Monarchen, indem er, einen Augenblick vor 
. feinem Tode, feinen Beichtoater Edgeworth, den 
a1. Yan, 1793, verläßt. Der Preiß jedes 
Blatts für die Subferibenten iſt 6 Thaler, und 
mit auf ber Platte aufgetragenen Farben ı 2 Thlr. - 
Das erfte Blatt, welches bereits in unfern Haͤn⸗ 
ben, entſpricht volllommen der Erwartung aller 
Kunſtliebhaber. Die Königinn ift im Begriff, 
ihre Kinder fortzuführen, die ſich an ihr hängen, 
während bie Prinzeß Elifabeeh die linke Hand des 
- Königs mit Thränen benegt; feine rechte Hand 
drücke zärtlich die Hand feiner Gemahlinn, die ges 
zwungen ſich von ihm entfernt. Die Municipals 
beamten, mit ihren ans eigner Machtuolllommen« 
heit umgehangnen Schärpen, und ihrem eitlen, ſuf⸗ 


fiſanten Wefen contraftiren herrlich mit dem wahr⸗ 


haft edlen Anftande der Hauptperfonen, fo wie die tie» 
fe Stille der Hauptgeuppe mit dem Gewuͤhl und tu⸗ 
multuariſchen Ungeftüm dee im Hintergrunde bes 
findlichen National» Garden, die man im Hofe des 
Tempfe durch die geöffneten Thüren m. 
Nuͤrn⸗ 
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Nuͤrnberg. In dem Verlag ber biefigen 
Srauenholziichen Kunſthandlung ift nunmehr das 
Bildniß Ludwig des XVL von ‚dem vortreflic 
den Grabftichel des Hrn. Prof. J. G. Miller in 
Stuttgard erſchienen, unb-täufche niche felbft die 
große Erwartung, die man fih davon gemacht 
batte. Der unglüdlihe König ſteht ganz und 


im vollen koͤniglichen Ornate, haͤlt in der rechten 


geſenkten Hand den mit Federn geſchmuͤckten Huch, 
inbeß die andre auf den Zepter geflügt iſt, ber auf 
einem damaſtnen Sehnfluhle ruht. Der Kopf ift 
voller Geiſt und Kraft, und der Fönigliche mit Si. 
lien befäte Mantel, fo wie die übrigen vielen Ne⸗ 
benwerke find bis auf das kleinſte Detail miteinem 
unfäglichen Fleiße ausgeführt, wobey durch die 
glückliche Vercheilung des Lichts und Schattens 
die Figur fehr gehoben wird, ‚und das Ganze uns 
‚gemein getoinnt, . Die Abdruͤcke avant la lerıre, 
bie bereits vergriffen find, koſteten 8 Laubthaler, 
die nachfolgenden fünfe, | 

Aus eben diefer Kunſthandlung Gaben wir ein 
paar trefliche Blätter in Rom von Wilhelm Fried: 
rich Gmelin, aus Baberweiler im Badenſchen, 
geflohen, anzuzeigen, und wie freuen uns um fo 
viel mehr darüber, je weniger biefer brave deutſche 
Künftler, der fich bisher in Italien aufgehalten, 
umter uns befannt geweſen, und bier einen Bes ' 
weis giebt, wie fehr er fich hat angelegen feyn laſſen, 
Natur und Kunft dafelbft in ihrer Größe zu ſtudie⸗ 
sen. Das erfte dieſer Blaͤtter ift le Moriument 
de Salomon Geisner. Diefes Denkmahl von - 
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unferm verewigten Geßner ſteht in der Entfer⸗ 
nung mitten in einer waldichten Gegend, die von 
beyden Seiten rings umher laͤuͤft, zwiſchen zwey 


babyloniſchen Weiden. Es hat die Geſtalt eines 


Altars, mit einem Basrelief, das ein Opfer vor⸗ 
ſtellt, oben drauf ſteht eine Urne mit deſſen darun⸗ 


ter haͤngendem Bildniſſe im Kleinen, nach Wuerds 
in Zuͤrch geſtochen. Das zweyte ſind le Cascatelle 


di Tivoli, von ihm ſelbſt nach der Natur auf der 


Stelle gezeichnet. Das ſchaͤumende Waſſer, das 
von dem Gebuͤrge zwiſchen Felſen und Waldung 


herabſtuͤrzt, und von einem Sonnenſtrahle be⸗ 
leuchtet wird, thut gegen die im Dunkel gehaltenen 


Bäume und Klippen eine außerordentlich große _ 


und fäufhende Wirkung. Baumfchlag, Wafler 
und Luft find in beyden Sandfihaften bewundernswuͤr⸗ 
&ig, und mit einer kecken Hand, die den Meifter 
zeige, ausgeführt. Jedes dieſer Stücke koſtet 4 
Fl. 30 Kr. oder 2 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. Zum 
Gegenbilde des legten haben wir naͤchſtens Vue 


des petites Cascatelles avec la maison de 


Campagne de Mecene à Tivoli zu erwarten. 
Pie viel Ehre darf ſich Deutſchland von dieſem 
Kü ıftler noch in der Zukunft verſprechen, der ſich 
auf eine ſo ausgezeichnete Art ſeinem Vaterlande 
ankuͤndiget! 

Leipzig. Von unſerm Bauſe, nach Krau⸗ 
ſe, haben wir vor kurzem das ſchoͤne Portraͤt, eines 
liebenswuͤrdigen Mannes, des Grafen von Hoh⸗ 
berg in Schleſien, erhalten, das alle die bekann⸗ 
ten Verdienſte ver berrlichen Griffels bewaͤhret. 

Die 


' 
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Die Unterſchrift iſt: Gottl. Jo, Lud. Comes a 
Hochberg Rohnſtock nat. 30. Maji 1753. 


den. d. 14. Nov. 1791, memoriae cauſſa 
Cj. vidua moeſtiſſima. 


Gegenwaͤrtig arbeitet Hr. Bauſe an dem 
Bildniſſe der Herzoginn von Kurland, welches 
ein reizendes Gegenbild zu dem, von der koͤniglichen 
Kronprinzeſſinn von Daͤnnemark, vermaͤhlt an den 
Erbprinzen von Holſtein⸗ Auguftenburg, abgiebt. 

Auch iſt das Portraͤt unſers ſeel. Dock, Mor 
rus, nad) Graff, auf welches in der hiefigen Ro« . 
ftifchen Kunfthanblung fubferibiret worden, fertig, 
das fic) durch die hoͤchſte Aehnlichkeit empfiehle. 


Ferner giebt die Roſtiſche Kunſthandlung eine 
Kunſtanzeige uber das große Kupferſtich⸗Kabinet 
des verftorbenen Hrn. Hofr. Brandes zu Hannover 
und befien Catalog heraus, welcher auf Subfeription 
gedruckt wird, und in kurzem foll ausgegeben wer⸗ 
den; er wirb in zwey Median Ortaubänden in 
franzoͤſiſcher Sprache, auf Schreibpapier gedruckt, 
erfcheinen. Der erfte wird im October itztlaufen⸗ 
Den jahres, und der zweyte zu Oftern 1794 aus 
- geliefert werden. Die Subſcription bleibt bis am 
Ende des Jahres affen, und das ganze Wer, 
„welches an vier Alphabethe . enthalten kann, wird 
ungefähr dritthalb bis 3 Thlr. in Louis or zu 5 Thl. 
koſten. Herr Prof. Huber has bie Durchficht des 
Manuſcripts übernommen, folches berichtiget und 
zit feinen eignen gelehrten Kunftbemerkungen fehr 
anſehnlich ——— Allen — die ſich 
n aͤher 
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näher von dieſer merkwuͤrdigen Kuͤpferſtichſamm⸗ 
fung, und von der Abſicht der Handlung, die die⸗ 
felbe, nebft einem "andern Kunftfeeunde,; an 
ſich gebracht Hat, unterrichten wollen, empfehlen: 
wir vorläufig. diefe Kunſtanzeige. Seit vielen 
Jahren hatte Herr Hoftath Brandes bie Güte, 
unfere Bibliothek mit feinen Beytraͤgen zu unten 
ſtuͤtzen, und die wichtigften englifchen und italienis 
fihen Kunſtwerke, bie immer in feine Hand in 
den erften und -ausgefuchteften Abdruͤcken zuerſt 
kamen; bierin anzuzeigen und zu beurtheilen, und 
wir eönnen bier voller Dank für feine Afche eine 
Heine Anekdote, die von feinen außerorbentlichen ' 
Kenntniffen von Kupferſtichen ein Beweis ift, niche 
amie Stillſchweigen übergeben. - Als der Kerr von 
Heinecke von feinem Didtionaire des Artiftes 
den erften Band heraus gegeben, ſchickte Hr, Hofr. 
Brandes feinem Freunde, dem Rebacteur der Bis - 
bliothek, dem ſein Andenken ewig theuer und ver» 
ehrungswuͤrdig bleiben wird, die in befagter Bis 
bliochef fich befindliche Recenfion über jenes Werf, 
worin er dem Verf. noch manche Süden ausfüllte, 
manche Artikel berichtigte, und übergangene Kunſt⸗ 
werfe anzeigte. Hr. v. H., der in dieſem Fache 
keinen in der Welt uͤber ſich glaubte, und unſtrei⸗ 
tig auch einer der erſten hiſtoriſchen Kenner und 
Utteratoren war, wofuͤr ihn auch der verſtorbene Leſ⸗ 
ſing erklaͤrte, ſchrieb einen Brief voller Erſtaunen 
an den Herausgeber, und bat ihn aufs dringendſte, 
ihm ben Recenſenten anzuzeigen, der ihm ſolche Un» 
terlaſfungsſuͤnden haͤtte zeihen koͤnnen, und von dem 
er 
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er unterrichtet feyh müßte, wenn er in feiner Arbeit. 
fortfahren follte, um von feinen Kenntniffen im 
Fortgange feines Werks Vortheil zu ziehen. So 
ungern unfer Freund fih mie Hrn. v. H. in eine 
fihriftliche Unterhaltung aus. mancherley Urfachen 


einzulaffen geneigt war, fo uͤberwand doch fein Eir 


fer fürs Publikum, und der Wunſch, Etwas jue- 


Vollſtaͤndigkeit jenes Werks, deſſen Werth er ers: 


kannte, beytragen zu koͤnnen, ſeine Bedenklichkeit, 
ſo daß er ſeinem Freunde die Erlaubniß gab, dem 
Hrn. v. H. feinen Namen mitzutheilen, weiches ſich 


⸗ 


denn auch dieſer in der Folge zu Nutze gemacht, und 


manches Supplement von unferm Freunde erhal⸗ 


ten bat. 


Amſterdam. Der bekannte Medaillen J. 
G.Holtzhey hat abermals eine neue ſchoͤne Deuk⸗ 


muͤnze auf das funfzigjaͤhrige Amtsjubilaͤum des 


Predigers C. C. H. van der Aq, Lehrers der lu⸗ 
theriſchen Gemeinde und Mitglied der hollaͤndiſchen 
Gefelfchaft zu Haarlem, verfertigt. Auf der einen 
Seite ſieht man das ‘Bruftbild des verdienten 74 
jährigen Greiſes, auf der anbern eine gut erfundes 
ne und ausgeführte Gruppe allegorifcher Figuren 
und Emblemen, die die Gefchäfte und Verdienſte 
des Mannes ausdrücken, mit der Umfchrifte God 
is liefde (Gore ift die Siebe) d, ı2, Aug 
1792. 

Syaarlem. De Stroommiächine ftaande 
aan de Schiekade even buiten Rotterdam, 
nach der Zeichnung von J. 3.5, Prey, inKupfer 

2 — ge⸗ 
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gebracht von Mad. Soͤphia Ma. Evand: Stich 
und Zeichnung iſt ſehr ſauber, und die Groͤße ein 


balber Bogen von mittlerer Groͤße. 


"Paris. Am ı m Der. 1792, ſtatb in dem 
Alte von 91 Jahren, auf. feinem Landguth bey- 


Painreuf in Bretagne, Hr. Batthieur; ein ge⸗ 
ſchickter Maler, der fi) durch verfchiedene brave 
Gemälde, vorzüglich durch die Niederlage der Türs 


ten in 1665, das bey den Kennern in großer Ach⸗ 


tüng fteht, berühme gemachte hat, Auch war er 
ein guter Porträtmaler in ber Manier des van Dyk. 


Sein Herfules und Alcinous iſt ein meifterdafe 


ces Stüc vol Ausdruck. 


Haarlem. T. de Roode hat das — des 
General Kellermann, nad) einem Gemaͤlde von 
Pasquicci, in Kupfer gebracht. Der Preiß eines 
gewöhnlichen Abdrucks iſt 1 15 en von einem 
— 25 St. 


Stockholm. Der bekannte Prof. und Bilde 
hauer Sergel hat das ſchoͤne Monument verfertigt, 
das die Wittwe des beruͤhmten Naturſorſchers 
Bergmann ihrem Gatten in einer hieſigen Kirche 
errichten laſſen. Das Denkmahl beſteht aus ei⸗ 


nem Medaillon mit dem Bruſtbild des Verſtorbe⸗ 


nen, das auf einem Piedeſtal von braunem Mars 


maor ruht. Auf dieſem lieft man folgende von ber 
Koͤn. Akademie der Wiffenfhaften und, — 


mer gebilligte Inſchriſt: 


THOR: 


r 
‘ 








> 
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THORBERNO BERGMANN 
CHEM. PROF. ‚UPS. EQ. AVR, ORD. VAS. 
NATVRALIS SCIENTIAE PERITISSIMO 
MARITO OPTIMO 
EXACTIS XLIX ANNIS 
*" DENATO D. VIII. JUL. MDCCXXXIV 
MOESTISSIMA VIDVA 
MARG. CATHAR. TRAST. 
A. C. MDCCXC. 


Kom. Here Friedrich Gmelin aus dem 
-  Baben, Durlachfchen, ber im vergangenen Jahre 
den berühmten Waflerfal von Tivoli in Kupfer ges 
bracht hat, liefert jegt ein Gegenftüc zu demſelben. 
Das Suͤjet ift ein nicht minder befannter und von 
Fremden häufig beſuchter Dre, nämlich die Wille 
bes Mecänas mit dem Eleinen Waflerfol. Wer 
die Arbeiten biefes geſchickten Kimftlers, die er 
nach Gemälden von Ph. Hackert in Neapel gelie- 
fert hat, kennt, weiß, was er hierzu erwarten bat, 
und er darf mehr noch erwarten, da das hier an⸗ 
gezeigte Blatt das Werk reifergr Jahre, und Herr 
Gſelbſt einer der beften Zeichner nad) der Natur 
ift. Die erwähnten zwey Blätter hat er nad) fei« 
ner eignen Zeichnung in Kupfer gebracht. Jedes 
iſt eine römifche Palme und 8 und einen halben Zoll 
hoch, und zwey römifche Palmen und 6 Zoll breit, 
Der Preiß für beyde ift 3 römifche Scubi. 

Berlin. Der hieſige koͤnigl. Medailleur, Hr, 
Stierle, bat aufden Tod Ludwigs XVI. von Frank⸗ 
reich eine Denkmuͤnze geprägte. Auf der Vorder⸗ 
feite ſieht man Das Bilpniß des Königs mieder Um 


ſchriſt: 


160 Kunſtnachrichten. 

ſchrift Ludovicus XVI. Galliae Rex, fecuri 
civium percuflas. Auf der Ruͤckſeite ſteht bie 
weinende Goͤttinn Frankreichs, bey welcher ein 
roͤmiſches Richtbeil liege, mit der Beyſchrift: Heut 


nimis fero manant. Auf der Umſchriſt lieſt 
man den Sterbetag. 


Haarlem. Das Teylerſche Kabinet von Zeiche _ 
nungen, das jetzt unter der Aufſicht des geſchickten 
Portraͤtmalers, Hrn. Hendriks ſteht, hat neulich 
eine ſehr anſehnliche Vermehrung von faſt 1700 
Zeichnungen von verſchiedenen italieniſchen Mei⸗ 
ſtern erhalten, worunter viele von vorzuͤglicher 
Schoͤnheit ſind. Sie gehoͤrten ohne Ausnahme 
zu der Sammlung der Koͤniginn Chriſtina von 
Schweden, und wurden in Rom fuͤr eine anſehn⸗ 
liche Summe für das Teylerſche Kabinet erſtanden. 
Nach einem von den Directoren gemachten Plan, 
kommen nun auch neue inländifche Arbeiten in 
daffelbe, indem fie von Zeit zu Zeit, ſowohl zu Auf⸗ 
munterung der Kugft in den vereinigten Niedere 
fanden, als zu mehrerer Vollftändigfeit und Were 
ſchoͤnerung des Kabinets felbft, zwey oder mehr Zeich 
nungen von den geſchickteſten jeßtlebenden nieber« 
laͤndiſchen Künftlern verfertigen laffen wollen. Wie 
glauben unfern Leſern einen Gefallen zu erzeigen, 
wenn wir ihnen fünftig Nachrichten und kurze Be⸗ 
fehreibungen von biefen ſowohl, als von älter 
fhon in dem Kabinet befindlichen, aber nicht ges 
nug bekannten Kunftwerfen diefer Art mitthei« 
len. ä 

London. 
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£ondon. The exhibition ofthe Royal 
Academy 1792. the twenty fourth. Cer- 
tari pio certamine bonae artis ac virtutis 
aufı {umus cum majoribus, Liv, I. 37. Nec 
noftra tempora damnamus hujus infelicita. 
us, ut nunc demum nil crefcat. Quindt. 
London printed by T. Cadell with a.litt ot 
‚ the exhibitors 1792. with their places or 
abodes, Aus diefem Bericht von der öffentlichen 
Ausftellung der Kunftwerfe in dem verrichenen . 
Johre 1792, deren Zahl ſich auf 780, fo wie 
dieder Kuͤnſtler auf mehr denn 300 beläuft, kann 
man fid) einigermaßen einen Begriff machen, mit . 
welchem Eifer Lie bildenden Künftein England gegen: 
wärtig betrieben werden, unb wieviel Unterftügurig 
fie finden müflen. Dabey darf nicht vergeffen wer. 
den, daß die berühmteften Maler, ihre Arbeiten - 
nur inihren eignen Haͤuſern aufſtellen, und folg« 
lich nicht unter der angegebenen Zahl ber öffentlich 
aufgeftellten mit begriffen find. 

Saarlem. Gezichten op de. Stad 
Haarlem varı het Norder en Zuider Spaarne 
te zien, nach dem Leben gezeichnet, von A. Cla⸗ 
terbos, und in Kupfer gebracht. von A. Carbon. 
Zwey ſchoͤne Blätter, die bem Zeichner und Kupfer⸗ 
ſtecher Ehre machen. Die Sammlung wird fort. 
- gelegt, und naͤchſtens erfcheinen zwey andere vor⸗ 
zügliche Anfichten diefer Stadt, de Nieuwe Kolk 
und Het duin by Kraantjelek von denfelben Mei⸗ 
ſtern. Der Preiß jedes Stüds ift ı Gulden 16 
Sup. Probeabdruͤcke 2 Guld. ro St. 

LI. B. 1,St. 1 Ebend. 
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Ebend. De Haarlemmer Hout, das 
Haarlemmer Holz in ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtand 
genau abgezeichnet von D. Engelmann und in 
Kupfer gebracht von J. van Jagen. Der Preiß 
‚eines ſchwarzen Abdrucks iſt ein Gulden, eines farbi- 
bigen ı Guld, 10 St. 

Fondom Am ıften May diefes Jahres wur⸗ 


de, wie gewöhnlich, die koͤnigliche Malerakade⸗ 


mie allen Liebhabern der Kunft geöffnet, Unter 
den ausgefteflten Stücken befindet fi) eines von 
dem Präfidenten Weſt, ein fehr großes und fchönes 
Stück, das den h. Paulus und Barnabas vorftelle. 
Auch Hr. Lawrence hat ein großes Stuͤck geliefert, 
.ein Scene aus Shaffpears Sturm, bas fehr gut 
erfunden und ungemein fon Folorirt if. Von 
Copley ſieht man ein allegorifch⸗ hiſtoriſch⸗ poeti⸗ 
ſches Portraͤtſtuͤck aus Spenſers Feenkoͤniginn. Die 
zwey Gemälde von Fuͤſeli waren, wenn gleich bis— 
ber nicht ausgeſtellt, doch ſchon vor einigen Jah— 
ren verfertigt. in ſchoͤnes Stuͤck, das eine Ans 
ſicht von St. Petersburg, mit der Bildfäule Peters 
des Großen zu Pferde, der Akademie ver Willens 
fdyaften und dem Rathhaus, und ein anderes, dag 


ein Fruchtfeld vorftelle, und unübertreflich ausge , 


fuͤhrt iſt, find beyde von Hodges Hand. Eine große 
Fuchsjagd mit verſchiedenen Abbildungen nach der 
Natur von Hrn. Thorntons Pferden. md Hunden, 
von Gilpin, Fam zu fpät, um in dem gloßen 
Saal aufgeftellt zu werden, und hat in einem Ne— 
benzimmer Plag nehmen muͤſſen. Unter verſchie— 
denen ſchoͤnen Por träten von on Deachep, ſticht eine 

Gruppe 


N 
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Gruppe von Kindern, die Allmoſen an Bettler 
austheilen, ſehr hervor. Won Hamilton liebe man 
Boas und Ruth, Aehren Iefend, und von Fran⸗ 
cis Bourgeois eine Leichenbeſtattung eines Car⸗ 
theuſermoͤnchs, nebſt einem Portraͤt von Kemple 
in der Rolle des Coriolan. Wie gewoͤhnlich ſieht 
man auch dießmal eine Menge Portraͤte, die zum 
Theil ſehr gut audgefallen find. 

Ebend. Ein wahrer Verluſt für die Kunſt 
iſt der ohnlaͤngſt erfolgte Todesfall des Hrn. Hen- 


drik Meyer, eines Sandfchaftsmalers von viele  . 


Verdienſt, der fi aus feinem Waterlande Holland 
bieher begeben, und feit einigen Jahren in dieſer 
‚Stadt, wo man Künftlertalene fo gut zu würdigen 
und zu belohnen weiß, niedergelaffen. hatte, 

. Amfterdam. Am ır. Jun, diefes Jahrs 
Barb Hier in einem Alter von ohngefähr 45 Jah⸗ 
ten, nach einem kurzen Pranfenlager, Hr. J. Ekels, 

ein Maler, ber ſich in feinem Vaterlande durch ſei⸗ 
ne Talente ſehr bekannt gemacht hatte, und deſſen 
Verluſt alle Kenner und Liebhaber beklagen. Er 
betrieb die Kunſt mit ungemeinem Eifer, und’hat« 
te fich vornämlich durch anhaltenden Fleiß eine 
Gertigfelt und Schnelligkeit im Zeichnen erworben, 
deren fich nur wenige Maler rühren fönnen, Doch 
war dieß feinesiveges fein einziges oder größtes 
Verdienſt. Er zeichnete eben fo richtig als ſchnell, 
und feine Manier hat fehr viel Gefälliges, . Wiele 
feiner Gemälde. werben in ben Zabinerten ber. vora 
nehmſten und einfichtswollften Liebhaber aufbewahrt 
und ſehr geſchaͤtzßt. Sein Sieblingsfach waren mo⸗ 


sa derne 
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derne Geſellſchaftsſtucke, auch hat er mehrere vor⸗ 
erefliche Porträte verfertigt. 

Stockholm. Der Herzog Regent hat, ben - 
Vorftellungen ber Nationalſtuͤcke mehr Würde zu 
geben, die koͤnigliche Akademie der Mufif mit der 
dramatifchen Affociation.auf dem prächtigen Theq⸗ 
ter, das Guſtav III. den ſchwediſchen Mufen wid» 
mete, vereinigt, fo daß man fünftig auf demſelben 
von beyden Inſtituten abmwechfelnd Vorſtellungen 
ſehen wirt, und felbft nach Erforderniß.der Um⸗ 
fände beyde gemeinſchaftlich zum größern Glanz 
ber ‚Aufführung wirfen ſollen. Hoffentlich wird 
Diefe neue Einrichtung, die dem Genie ein freyeres 
Selb oͤffnet, den Wetteifer der Inlänbifchen Dichter, 
bie ſchon fo viel trefliche Arbeiten geliefert haben, 
erneuern und verſtaͤrken 

Gotha. Herr Theodor Stockmar, Herz. 
Saͤchſ. Muͤnzwardein und Hofmedailleur, hat auf 
die Wiedereroberung ber Städte Worms, Speyer 
und Moin; eine Denkmuͤnze geprägt, die in Gik 
ber 2 undein halb Loth ſchwer Hi, und 3 und einen 

halben Thaler: Saͤchſ. koſtet, in Gold aber ı 2 Du⸗ 
£aten wiegt und 48 Rhlr. koſtet. „Auf der Vor⸗ 
„berfeite berfelben liege Water Rhein am Ufer des 
„Steohmes, ber ſich aus feiner im linfen Arme 
„liegenden Urne ergießt. Diefer Arm ruht auf 
„einem Schilde, welcher, durch) das darauf gezeich⸗ 
„nete Rab, die Srabt und Veſtung Mainz andeus 
„tet. „ Verachtung und Unwillen im Blick fchleur 
„dert der patriotifche Flußgott mie der rechten Hand 
„ein Bündel Jakobinermuͤtzen in feine den Ocean ' 
nr .- . i zu⸗ 
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„jueilenden Wellen. Vor ihm ſteht, voll maͤnn⸗ 
„licher Kraft. und Schoͤnheit, ein deutſcher Krieger 
„in voller Ruͤſtung, Hält in feiner rechten Handdas 
„sgezücte Rachſchwert empor, und ſtreckt die Linke 
„bittend gegen ben Alten aus, als wollte er fagen : 
„Vater Rhein! wirf doch die Schandmuͤtzen 
„der Gallier von dir! — Rhene Pater! Tur- 
„pes Gallorum projice mitras! weldhe Worte 
„unter dem Abſchnitte fteben. Im Hintergrunde 
„ſieht man aufgerichtete Trophäen, welche durch 
„die auf Sorbeerfränzen ſihenden kaiſerlichen und 
„preufifchen Abler anzeigen, daß Deutfchland der 
„in der Figur des Ritters perfonificieten Tapferfele 
„der Faiferlichen, preußifchen und Reichsfrieger ſei⸗ 
„ne Erhaltung verbanft, welches durch die anf 
„dem Mevers befindlichen Worte: Mihi ‚dedic 
„Partes Scelus expiandi Jupiter, mir trug 
„die Gottheit auf, den Frevel zu vertügen, 
„noch näher erklärt iſt. Auf dem Revers ſind auch 
„die Tage angezeigt, an welchen die genannten 
„Rheinſtaͤdte dem Feinde wieder ereien wor⸗ 
„den.“ 


XI. | 
Italieniſche e itteratur. | 


De Chriftiana religione Libri vn. Hen- 
rici Barellii © a $. Pauli. Ber- 
ı 3 gomi. Ä 
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gomi. apud Locatellum, ı 192. gvamaj, 3 4 
Seiten. Der Verf. Diefes_weitläuftigen Gedich« 
tes, das auf die Haljte feines Umfangs rebucire 
. nicht wenig geroinnen würde, zeige eine genaue, 
Bekanntſchaft mit den Tateinifchen Dichtern, vor⸗ 
nämlich dem Virgil und Lukrez, denen er häufig, 
ihre Wendungen und ihren poetifchen Shmud ab⸗ 
leiht, aber er befige weder ven feinen Geſchmack 
bes erftern, noch das Feuer des letztern, noch ſonſt 
etwa einen eigenthümlichen Charakter eines poefis 
ſchen Genies, Sein vornehmſtes Werdienft bes 
ſteht in einer gewiflen Leichtigkeit feine Gedanfen 
auszudruͤcken, welches ihm auch bisweilen bey Be⸗ 
griffen gelingt, welche den neuern Zeiten eigen 
thuͤmlich find. Aber fo wie ihm diefe Sertigfeit auf 
der einen Seite zu einer beträchtlichen Anzahl pro⸗ 
ſaiſcher, unbebeutender und leerer Verſe verholfen 
bat, fo hat fie ihn auf der andern nicht ganz gegen 
Rauhigkeiten und Härten ſchuͤtzen fönnen, Die 
chriſtliche Religion, deren Wahrheit er einem ge= 
wiften Julius, einem Anhänger des Deifmus, 
dartdun will, ift, wie man leicht denfen kann, kei⸗ 
ne andre, als die chriftlich »Fatholifche, in deren 


Bertheidigung er auf die Weile zu Werke gebe, 


daß er zuerft bie Nichtigkeit des neuen Epicureifs 
mus darthut, und die Anhänger des Helvetius 
(qui fociis vexilla nefarius affert ) 


« ı Me ö . 0 
Qui fe anatum fratres vocitant, oviumque propin- 


quos, 
Se que‘ urfis fimiles, ‘canibusque fatentur eqnisgne, 
Cognutosquo ſuum generi, genefique luporum, 


.» 


mie 


ı 
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mit Verachtung und Hohn zurüc weißt; die Glaub⸗ 
würbigfeit des hiftorifchen Theils unfrer Religion 
fihert, und die Lehren des Chriſtenthums über die 
wichtigften Angelegenheiten bes menfchlichen Geis 
fies mit den Sehren der unerleuchteten Vernunft ver: 
gleicht, und die entfchiedenen Vorzüge der erftern 
auseinander fegt. Er ſucht hierauf die ausfchließen« 
de Richtigkeit des Farholifchen Glaubens zu bewei⸗ 
fen, und befämpft endlich noch zum Veberfluß bie 
Kesereyen der proteftantifchen und griechiichen Kir⸗ 
he. — Wir wollen einige Stellen zue Probe des 
Styls ausheben: 1. Geſ. ©. 18. 


—— Animum ſtudia expoſcunt divina — 
Namque velut placidae per grata ſilentia noctis 
Benaci, aut Lari tranquilla fulget in unda 
Pulehra videri oculis, coeli ſtellantis imago; 
Aftraque cernuntur diſtincta; et lumine luna 
Clara repercuflo in placido fe gurgite monſtrat: 
- In te diftindta haud aliter vefligia figent 
Res meditatae animo, nullo turbante tumultu 
Curarum, prohibet penitus qui cernere verum. 


Im Anfange des zweyten Gefanges handele er 
von einigen der vorzüglichften Entdeckungen unſers 
Jahrhunderts in der Aſtronomie und Phyſi ik. Hier 

heißt es von der Elektricitaͤt: — 


+ 


Ille manu celeri vitreum circumrotat orbem: 
Machina quae inventa haud dudum, variataque 
faepe 
Nunc, Ramsdene, tua nobis perfeftior arte eſt. 
Pulvilli affriciũ aſſiduo, vitrigue vkiffim | 
ya 5 Igneus 
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Igneus erumpit rivus, venaque perenni vo. 
Fulgidus invafit pofitum e regione metallum. 
Igne illud foetum (cohibentieft corpore circum . 
Si tamen ambitum) nunc corpora parva repellit, 
Nunc trahit alternis vicibus. Mirabile viſu! 
Incita eunt, redeuntqye cito creberrima motu, 
Ut vix ipfe vices oculis diftinguere poflis. 
Si digitum Sophus admoveat, digitum feriturae 
Seintillae erumpunt fubito fulgore crepantes. 
Ipfo auctore [onant er tintinnabala: Vitro 
Quin etiam tonitru, atque imifatur fulguris ignes; 
-Atque alia atque alia artoniti fpe&tacula vulgi. 
Tantarumque ftuder caufas evolvere rerum, 
Vel qua Noletus ratione incumbit, acutus 
Vel qua Franclinus, melior fophus, aureo in als 

tum | 

"Qui verte elato tutari tecta domorum 
Nos docet, et princeps fpoliavit fulmine coelum. 
Tantaene humanae vires funt mentis et aufus! 











XII. 
Engliſche Litteratur. 


Poems upon ſeveral Occaſions, engliſh, 
italian and Latin with translations, by John 
Milton. Viz Lycidas, PAllegro, il Penſe- 
rofo, Arcades, Comus, Odes, Sonnets 
Miſcellanies, engliſh Pfalms, Elegiarum Li- 
ber, Epigrammarum Liber, Sylvarum Liber. 
With notes critical, and explanatory 

and 
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and other illuftrations, By Thomas 
Warten, B. D. late Fellow of Tri- 
nity College, Profeffor of Poetry and 
Camden Profeflor of Hiftory at . Oxford, 
The fecond Edition, with many alterations 
and large additions. London, Robinfons, 
-1791. 8. Diefe neue Ausgabe: ber Fleinen Oe⸗ 
dichte Miltons von dem berüßmten Warton bat. 
‚große Vorzüge vor der erften. Sie giebt neue 
Deweife von der ausgebreiteten ‘Belefenheit, dem 
Fleiß und Scharffinn des Commentators. Unglaub⸗ 
liche Mühe hat er angewendet die Stellen auslän- 

difher Dichter aufzufinden, die Milton gelegent« 
lich nachgeahmt hat, oder nachgeahmt haben foll, denn 
Die bloße allgemeine Aehnlichfeit zwiſchen Ideen 
und Bildern dürfte doch in den wenigſten Fällen 
hinreichend ſeyn, dem fpätern Dichter abſichtliche 
und wiſſentliche Nachahmung des ältern bey⸗ 
zumeſſen. Diefe Einwendungen treffen jedoch nur 
einzelne Stellen, und im Ganzen enthalten: tiefe 
Noten unſtreitig einen reihen Schag aͤchter Kritik 
und mwiffenswercher Anekdoten. Verſchiedene An« 
merfungen der erften Ausgabe find in diefer zwey⸗ 
ten unterbrüdt worben: der größere Theil‘ aber 
verbeffert und vermehrt, Wir zeichnen einiges 
aus. Endlich ift es Hrn. W. gelungen, eine au⸗ 
thentifche Eopie von Miltons legtem Willen zu er⸗ 
Halten, an.deffen Eriftenz er in der vorigen Aufla⸗ 
ge zu zweifeln ſchien. Diefes Document ift in 
feiner Art wichtig; es verbreitet Licht über manche 
Dunkelheiten im Seben des Dichters, und kann zur 
85... Be: 
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Berichtigung mancher Irrthuͤmer, in bie feine 
Biographen gefallen find, dienen. Hr. W. hat 
es bier, nebft andern ſich Hierauf beziebenden Pa⸗ 
pieren, als Anhang hinter der Vorrede, abdrucken 
kaflen. — Mehrere Anmerkungen find von dem 
auch in Deurfchland nicht unberühmten Biſchoff von 
Worceſter, D. Hurd. Als eine Probe theilen 
wir die Note zu folgenden Werfen des Penſeroſo 
mit: 

Him that yon Ban on golden wing, 

Guiding the fiery wheeled throne, 

The Cherub Contemplation — — 


„By Contemplation is.here meant that 
‚„ftretch of thought, by which the mind 
„afcends, „ To the firſt good, firft perfect, 
„and firft fair,“ and ıs therefore very,pro- 
„perly faid #0 fear on golden wing, guiding 
„the fiery - wheeled throne; that is, ta 
„take a high and glorious flight, carrying 
„bright ideas of deity alang with ic, Bur 
„the whole imagery alludes to thecherubic 
„forms that conveyed the fery-wheeled car 

— Ezekiel x. 2. ſq. See alſo Milton him- 
„ſelf Par. L. VI. 750. So that nothing can 
. „be greater or jufter chan chis idea of Di- 
„ujne Contemplation. Contemplation ofa 
. „more fedate turn and intent only on hu- 
ymanı things, is ınore fitly deferibed, as by 

„Spenfer, under the figure of an old man; 
„time and experience qualifying ı men beft 


x „for 
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„for this office, Spenfer might then be 
„right in his imagery ; and yet Milton might 


„be right in his, without being fuppofed - 


„to ramble after fome fanciful Isalian.“ 
In der Ode The Paflion fommen die Verfe 
vor 2 
My forrows are to dark for day: ro know: 
“The leaves fhould all be black whereon Iwrite, 
And letters where my tears have wafh’d a wannifh 
white, 


Diefe dunkeln Verſe find in diefer neuen Ausga⸗ 
be vollkommen befriebigend erflärt. „Conceits 
„were now confined not to words only, 
„Mr, Stecvens has a volume of Zlegies, in 
„which the paper is black, and the letters 


„white; that is in all che tirle-pages, Every 


„intermediate leaf is alfo black.“ Am Ende 
der Sonnette bemerkt Hurd fehr richtig: „They 


„are not without their merit; yet if weex« _ 


„cepttwo or three, there is neicher the 
„grace nor exactneſs of Miltons-hand in 
„them, This fort of compofition in our 
‚ language is difhcult to the beft rhymift, 
„and Milton was a very bad one. Befides 
„his genius rifes above, and aswe may fay, 
„overflows, the banks of this narrow con- 
„fined poem, pontem indignasus Araxes.“ 
— Milton hat auch) griechiſche Verſe, Hr. W. 
aber zeigt in ſeinen nur allzu ausfuͤhrlichen und 
aͤngſtlich genauen kritiſchen BE die ſchlechte 
Beſchaffenheit derfelben, 


Tor. 
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Tragedies by Hugh Dounmann, M. D. 
London. Robinſon. 1792. 322 ©, in 8. 
Diefe Sammlyng enchält drey Stufe: Lucius 
Junius Brurus, oder Die Vertreibung der 
Tarquinier; Editha; Beliſarius. Die beyden 
erften waren ſchon einzeln erſchienen; bas dritte iſt 
‚bier zum erftenmal gedruckt. Die Poefie diefes 
‚Dichters ift vol Natur, Gefühl und Kraft. Er 
verwirft weislic) die Fünftlichen Zierrathen und den 
Slitterftaat, der die meiften neuen englifchen Trau⸗ 
erfpiele fo fehr entſtellt. Wo fein Subjekt Feinen 
Schimmer erfordert, begnügt er ſich ganz einfach 
und ſchmucklos zu ſprechen; erheifcht es aber einen 
böhern Ton, fo ſchmuͤckt er es mit wahrer und 
angemeffener poetifcher Kraft, und verſchmaͤht die 
ſo leichter aber auch defto unwirffamern und ermüs 
denden riefenhaften Bilder, den Froſt der Hyper⸗ 
bein u. f. w. Go wie ber Verf, die Gefchichte 
Belifars behandelt Hat, üft fie für das Theater fehr 
geſchickt. Der Much, die Tugend, die Menfd)s 
kich£eie und Mäßigung des Helden in den Tagen 
feines Gluͤcks und feiner Siege erweckt unfre Be⸗ 
wunderung; ber Meid berer, die Plane zu feinen 
Verderben fehmieden, unfern Unmillen, ımb ber 
glücftiche Erfolg diefer fhwarzen Unternehmungen _ 
unfern Schmerz. Wir fühlen das zärtlichfte Mits 
feid für die Familie des ungluͤcklichen Feldherrn, 
wir fehen mit Achtung auf den edlen Geiſt, der auch 
im Elend feiner Würde nichts vergiebt; endlich 
freuen wir ung über den Sturz feiner Feinde! und 
‚über den Anblick einer Tugend, die fein Schlag 
Bes Ungluͤcks befiegen kann. Songs 


Pr 
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Songs of the aboriginal bards of b, 
taın. By Georg Richards, A, M, Fellow ot 
Oriel College, Oxford. London, Robin- 
fon, 1792. 28p. 4. In des 46ften Bandes 
atem Stuͤck diefer Bibliorhet S. 31.0. haben wir 
den erften viel verfprechenden Werfuch diefeg jun 
gen Dichters angezeigt. Diefe neue Arbeit beftä« 
tigt die Erwartungen, die ein folcher Debüt erreg« 
te. Hr. R. macht einen ungemein glücklichen Ge⸗ 
brauch von der altnorbifchen Mythologie, der zu⸗ 
gleich ächte Originalität des Genies verrät), Das 
Große und Schredliche gelingt ihm nicht minder, 
als das Sanfte und Rührende. Das erfte Ge 
diche führe den Titel Battle und befteht aus einer 
Reihe von Gefängen, in denen brittifhe Barden 
ihre Sandsleute zur Tapferkeit und Rachſucht gegen 
die Römer anfeuern. Erſt beivegen fie diefelben, 
einen wuͤthenden Angriff auf die Römer zu hun, 
da fie zurück gefchlagen werben, fo machenfie ihnen . 
Much, den Angriff zu erneuern, und endlich 
fließen fie mit Verſicherungen, die aus ihrer Re⸗ 
ligion bergenommen find, daß fie dereinft von 
neuem in den Perfonen der Helden aufleben wuͤr⸗ 
den, bie die folgenden Perioden der vaterländifchen 
Geſchichte mit dem Glanze ihres Ruhmes zu erfül« 
len beſtimmt wären, Das Gebicht öffnet fich mit 
einer lebhaften Befchreibung des Marſches der "Brit 
ten von einem fleilen Berg herab , an deſſen Ab⸗ 
hang die Barden ftehen, und fie durch ihre Geſaͤn⸗ 
ge begeiftern. Die Bilder find Fühn, mit Be⸗ 
urtheilungsfraft gewählt, und ber wilden Größe 

des 
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bes Gegenſtandes angemeſſen. Einer der wirfe 
famften Gründe zur Erneuerung des Treffens mit 


ben Römern, ben die Barden vorbringen, ift uns 
gemein geſchickt vorgetragen: 


' »But ah! the captive’s mournful fate! ._ 
To fwell the pomp that marks his fhame, 
To knee the chief his foul muft hate, 
And heara coward hlaſt his name: 
To tread Hefperian ground; 
To drink of Tiber’s hated ftream; 
With downcaft eye, 
With many a figh, 
Sullen, with fetterd limbs, to move along, 
The fport.or pity of an abject throng£ 
While ’conquering warriors pals with laurels 
rrown’d; 
And Albion’s pitur’d cities beam around; 
- Cymbals and clarions {well the triumph ſong; 
And plumy helmets wave, and groves of lances_ 
gleam. 


Die Embleme des kuͤnftigen britiſchen Reichs, 
und die Ausſicht auf feine ausgebreiteten Beſitzun⸗ 
gen, ſchließen den erften Geſang. Der Geift Ach: 
ter Poefie athmet aus folgenden Verſen: | 


There reft on clouds reclin?d, ö 
Scepters and laureate wreathes, and naval crowns, 
“ Tower’d cities, fleers that ride 
In maftery the ocean tide, 
Domeltie ſweeis, that meek eontentment owns, 
And emanations of the mind, 


1 


- 


That 








That add a nobler nature to onr kind, 
Lo! to our dazzled fight 
‚Wide over torrid fands and winter zones, 
Britannia’s pendant proudly ſtreams; 
And every ftar, that beautifies the night, 
“ Whereer it roams, on Albion’s empire beamg, 
Or when it pales at dawn its fetting light, 
Or from -the milty wave uplifts its circlet 
bright. | 
They fang: and rapture brighten’d 7 
eye; 
With pealing plaudits rung the vaulted fky: 
When: o’er the eaftern fummits dark[ome fhade 
The moon rofe mellowing the grey rocks, and 
play’d 
On the Ai lake: — the warrior hoft retires 
To crown the mountain tops with facrificial 
fires. 


Das zweyte Gedicht: The Captiviry of Ca 
taradtus enthält die Troſt⸗ und Ermunterungs⸗ 
gründe der Barden an diefen Prinzen, als er eben 
im Begriff ift, fich nad) Italien einzufchiffen. Sie 
prophezeihen ihm, daß er dereinft zuruͤck ehren 
und über Brittannien berrfchen werd, Dann 
hoffen auch fie ihre ehemaligen Befchäftigungen zu 
erneuern, und burd) ihre Sieder auf die Herzen ih⸗ 
rer Zubörer zu wirken: 


Ther to the filent midnight orbs of fire, 

On moonfhine banks of haunted fireams, 

Mid grey oaks mellow' d by the ige wan 
beams, 

The bard fhall touch his filver wire, | 

| And 
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And foothe the ſleeping wanderer’sfairy dreams : 
While, as the foft fufpended numbers fail, 
Ehrongn the tall pines, that up the cavern’d 
fteep 
Rife midway war ing o’er the deep, 
In each foft murmuring gale | 
A warrior's troubled [pirit feems to moan 
Or ———— waſted form to pour her feeble 


groan. 


Dieſe⸗ melancholiſche ‚örtliche und poetifche Bes 
fhreibung kontraſtirt ſchoͤn mit folgender Stanze, 
in der die Bilder Fühner find, und die Empfindung 
einen hoͤhern und edlern Schwung nimmt: 


Go then, o Albion’s pride, and dauntlels ftand 
At Cäfar’s throne; think on thy native land, 
Thy long illuftrious line of freeborn fires, 
And the proud blood that circles through thy 
veins, 2 
Though low debas’d by chains, 
Though pale and wafted by the tyrant’s hand, 
’T is thine to glow with thy fam?d fathers fires, 
To bear unconquer’d the high mind; 
Thy dignity ef being to revere; 
What grear fouls own, what generous warriors 
| feel, 
In fimple boldnefs to reveal; 
Though their own Jove, with red right arm 
uprais’d, 
In which the forked lightning blaz?d, 
Sat, as prepar’d to ftrike, and bent his brow ſe- 
vere, 


Die 
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Die Barden endigen ihren Gefang mit Ende 
des Tages, und die legte Stange enthält ein ſehr 

gut angebrachtes und fehr reizendes Gemälde des 
Rufenmweifen Einbruchs der Nacht. 

Anatole or a contemplative View of 
the material and intelledtual worlds*com- 
pared; aPoem on the birch ef Chriſt. in 
twobooks. London, Evans, 1792. 4oPp. 
4. Der Hauptgegenftand diefes Gedichts ſcheint 
zu ſeyn, den görtlichen Urſprung, bie innere Vor⸗ 
treflichkeit und gluͤckliche Wirkungen der chriſtli 
chen Religion in dag Licht zu ſetzen. Der Verf. 
vergleicht die geiftige Dunkelheit, bie vor der 
riftlichen Epoche geberrfcht haben foll, mit ber 
materiellen Welt um Mitternacht; ber Yufgang der 
Sonne ift ihm ein Sinnbild der aufgehenden Son: 
ne der. Gerechtigkeit; er befchreibt, wie dieß 
himmliſche Sicht mit der Geburt Jeſu die Wolken 
der Borurtheite, des Aberglaubens und ber Safter 
zerſtreut habe, Er fchildert den wohlthaͤtigen 
Charakter Jeſu, und entwirft ein poetiiches Ge⸗ 
mälbe der allgemeinen und befonbern Gluͤcſeligkeit, 
‚bie im kuͤnftigen Reiche des Meßlas zu erwarten 
ſey. Wenn dietes Gedicht wenig Beyfall finden 
follte, ſo muß ſich der Verf. mit fo manchen ans 
dern Dichtern tröften, die mit der Bearbeitung 
diefes religiöfen Suͤjets (und dieſe find überhaupt 
ganz außer dem Befchmad ber jegigen Welt) nicht 
glüdlicher geweſen find. Einzelne Stellen finbdem 
MWerf. fehr gelungen. Aechte Poeſie herrſcht in 
folgender Befchreibung ber Mitternacht: 

LI. B. 1. St. M »Tis 


Bu 
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7 is midnight deep: — orer all the vacang 
. plains 
Thick darknels fits, and awful ftilnels reigns. 
The feather’d fongfters of the grove no more 
Chant in ſhrill ftrains their am’rous ditties o’er; 
. Bat cold and fhivring on fome friendly fpray, 
In filence paſs the cheerlefs hours away, _ 

i Nor.voice, nor found obtrudes, but where alond 
‚The diftant cataradt’s hoarfe and hollow.moan, : 
: Echoiog provokes the wakeful.houfe-dog’sbark, 

While faithful to his charge, amid the dark 

He views the gliding moon with jealeus eye, 

And’ growls at his own fhadow fiting by. 

Or when from dreary. yew, or mouldring tow’r 

, With awfal ivy hung, or dufky bow’r 

The wailing owl, that ceafelefs all night long, 

Shrieks on the gloom, and plies her bideous 

fong ; 

Or ing oft, where glides tbe lonely flood 

In peaceful murmurs to tlıe pendent wood, 

With many a foothing,, many a plaintive ftrain, 

Her, young fweet Philomel laments in vain. 

All elfe is filence,, folemn and profound, F 
Whilſt Melancholy ſpreads her horrurs round. 

Creation ſlumbers; Nature's felf opprels’d 

While long - exerted eflort finks to reft, 

“And nodding o’er her children feems to fhare- 

One common induence, and forget her care — — 





x 


The Loufad, an Heroi-comic Poem, ' 
Canto IV, By Peter Pindar, Efq. London 
1792. 43 P. 4. Diele Satyre fängt gn, matt 
und froftig zu werden. P. ai ſcheint dieß 

er ſelbſt 


* 


felbſt zu fuͤhlen, wenigſtens hat feine ſonſt ſo leb⸗ 
hafte und raſche Muſe nie fo gezoͤgert, nie eines ih ⸗ 
ser Produkte fo ſtuͤckweiſe und langſam zur Schau 
geſtellt. Einzelne Zuͤge des komiſchen Genles fun⸗ 
keln indeß auch in dieſer Dunkelheit, und einzelne 
Einfälle find fo witzig und geiſtreich, als je einer 
aus biefem wirklich originellen Kopfe kam, 
The Adventures of Telemachus, in 
blank Verfe from the french of Mr. Fene- 
lon, Archbifhop of Cambray.. By J. V. 
A. M. and formerly fellow of St. Johns 
College, Cambridge. Cheſter and London. 
1791. 3 Voll. 12. 847 P. Im vorigen 
Stuͤck haben wir eine gereimte englifche Ueberfegung 
bes Telemachs angezeigt, hier koͤmmt ung noch ein 
ne andere in reimlofen Werfen in die Hände, Der 
Meberfeger verfichert, er habe feine Mühe geſpart, 
feinen Autor in einer Geſtalt erfheinen zu laffen, 
deren er fich nicht ſchaͤmen dürfte. Er Habe nicht 
nur gefucht, immer ben wahren Sinn des Hrigi⸗ 
nals auszubrücen , fondern auch, ſoviel möglich, 
die Simplicität, Natur und Klarheit deflelben zu 
erreichen, Erglaubt, daß die von ihm gewaͤhlte Form, 
dem Ohre angenehmer, und geſchickter ſey, bie Auf⸗ 
merkſamkeit zu erhalten, und einen lebhaftern 
Eindruck auf die Seele zu machen, als eine pro⸗ 
” faifche Meberfegung. Der Geſchmack der Mens 
fchen ift verfchieden, und die Behauptung des Ueber⸗ 
fegers kann wenigftens für feinen. allgemeinen Sag 
gelten. Man behauptet, und vielleicht nicht mie 
Unrecht, daß die Siebhaber der Dichtkunſt jegt we⸗ 
M 2 niger 
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niger Geduld hätten, als ſonſt, und eher. erde, 
deten; allein wahrſcheinlich iſt die Zahl der Men⸗ 
ſchen immer nur klein geweſen, die ein großes 
Werk in Verſen lieber, oder nur mit gleichem 
Vergnuͤgen laſen, als eins von gleichem Umfang: 
in Profa. Noch erfahren wir in der Woreebe, daß 
D. Johnſon bey feinem legten Beſuch in Drferd: 
im Sommer 178%. Die beyden erften: Bücher 
biefer Ueberfegung gelefen, und ſie mit feinem: 
Beyfall beehrt habe. Zur. Probe ſetzen wir eine 
Stelle aus der Beſchreibung her, bie Telemach 
von der Schoͤnheit Aeghptens macht: &.35. 


J any charm of. pleafurg could haye wova | 
Our hearts in forrow funk , and deep regrer — 
For freedom loſt; how might thole leene⸗ hayve 

eharm'd, 
hat now furrouhded us! the fertile plains ne 
- Of Egypt waterrd by a thoufand fram, 
A garden of delights! on either hand 
Fair, ftately cities rifing to the view, 
Delightful villas , oultivated fyelds 
That wave wich golden erops, year after year, 
With inexhauftible fertility! 
Meadows with flocks and herds diverſi bed, 
‚Hufbandmen bending under loads.of fruit, 
‚That bounteous nature from her copious horn 
In rich abundance pour’d und all around 
Shepherds that taught each echo to repeat 
The liquid melody of their vocal reeds! 
Happy that printe faid Mentor, whofe delight 
1s in his people's happinefs and love! 
Whofe laws breathe wifdom and benevolence ! 
Sul 
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Seil! as his people tafte the fruits uf pende, 
- They feel their happinefs deriv’d from him, 
if ever it fhould pleale ch’immortal powers 
To place you on your royal father’s throne, 
°T is thus, Telemachus, you ought to reigu; 
Be this your wiſdom; gain your people’s love; 
And love them as a father loves his children. 
Bleſt with the fweets of plenty and of peace, 
Then fhall they fay with gratitude and joy, 
T is thus the king delights to make us happy! 
Thofe kings whofe only aim is to be fear'd, 
To force their people to fubmit, like f laves, 
To bafe oppreflion, arbitrary power, 
Are juftly filed che fcourges. co mankind, 
- "They’re feard ’t jstrue, and fo far gain their ands 
. But dark diftruft, revenge and deadly hate, 
Still rankling in their people’s. breafts, fuch 
kings J 
‘ Have from an injur’d people more to fear, 
Een than their people have to fear from them, 


A poetical and philoföphical eflay on 
the french revolution. Addrefs’d to the, 
"Right Hon. Edmund Burke. I,ondon. 1793. 
39 p. 4. Der Verf, diefes Gedichts, ein eifri⸗ 
ger Freund der Freyheit, (Mr. Eourtenay) tri⸗ 
umphirt über den glücflihen Succeß ber frangöfie 
fchen Waffen, (der nun aber längft wieder fein 
Ende erreiche hat) weil fie, wie er glaubt, gegen 
Tyranney und Defpotisnmus ftritten. Er tadelt auf 
das heftigfte die Sehre, die die Vertilgung der 
Nation, als einer proferibirten Raße, predigt, 
und fucht Burkes politiſche Sogif lächerlich zu mar 

M 3 eben. 
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Ä 
den. Ohne die Gründe des Verf. in philoſophi⸗ 
ſcher und politiſcher Ruͤckſicht zu prüfen, wozu ber 
Dre hier nicht iſt, muͤſſen wir ben poetifchen Ta⸗ 
lenten deſſelben die verdiente Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen. Hier iſt eine Stelle zur Probe: 


But lo! imperial chiefs with vengeful ire 
Againft a people’s peace and rights confpire ; 
War is their royal game, a realnz the prize, 
* Men are but counters in the tyrants eyes. 
Lafh’d to maneuvre with habitual Skill, 
Fight without caufe, and without paflion kill 
Drill’d to machines, their fervile bands advance, 
With fire and [word to tame disloyal France. 
To ftanip the wrath of kings to after - times, 
And wafte the beauty of her genial climes. 
_ There, golden fruit to fweet luxuriance grows, | 
The various vine in vivid elufters glows. 
There bounteous erops enrich the happy ſwain, 
And tell th’ incipient blifs of Freedom’s reign. 
Can fervile bands republicans control, 
And quell their new born energy of foul? 
In vain proud Auftria her whole force combines, . 
Her trench they — and ſorce her boaſted 
lines. 
She En fhe fies, defpair and fhame her 
guide, 
Shorn of her beams and fall’n her crefted pride. 
The gothic tower, thos rear’d in ages paſt, 
One moment finks, beneath the -lightning’s blaſt. 
Thro’ every breaft heroic ardour runs, 
All feel alike, wben nature ranks her [ons; 
The patrigt foldier pants for public praife, 
| 000 And 
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_ And France revives the fame of ancient days, 
Man, equal man, no vain diſtinction knows, 
With pride he thinks, with energy he glow's. 
Republic valour every bofom fires, 

Republic virtue every foul infpires: 

Thus Greece renow’nd, repell’d the barbarous 
hofts, 

That Perfia pourd in torrents on her coafts, 


Niht weniger ſchoͤn ift folgende Schilderung Vol⸗ 
tairs: 


When o’& the land, fad fuperftition threw 
Her gloom, and ting’d Religion with her hue, 
Voltaire arofe— wir’s polifh’d fhafts he ſped 

“The loves and graces hover’d o’er his head; 
The tender mules every verfe infpire, 
To themes fublime attun’d his lofty Iyre, 
Virme and Brutus trod the wondering ftage, 
And Rome’s free fpirit fir’d a fervile age. 
Sportive yet keen, his laughing Satire Aows, 

His fcornful ridicule fham’d reafon’s foes; 
Till indignation fir’d each generous breaft, 

” And mitres, cowls and priefts became a jeft; 
Ev’n vengeful bigotry was taught to feel, 
And perfecution mournd her broken wheel, 
With endlefs fame his glorious toils are paid, -- 
And grateful lıonours glad th’ illuftrious ſhads. 


Dramatic Pieces, from the German, 

ı) The Sifter a Drama by Görbe, Author 
of the Sorrows of Werter. 2) The con- 
verfation of a Father with his children by 
Gefner Author of the Death of Abel. 3) 
. Mi The 


— 
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The Set of Horfes a dramatic Piece by 
Emdorff, London, Cadell, 1792. 218 p. 


"in 8. Die Engländer fcheinen wirklich allmaͤh⸗ 
lich unſrer fchönen Sitteratur, befonders unfern 
‚beffern bramatifchen Produften, einigen Geſchmack 


abgewinnen zu wollen. Die hier gelieferte Ueber⸗ 
fegung fonn dazu allerdings etwas beytragen, wenn 
gleich die Wahl auf ungleich beffere Stüde hätte 
fallen können. Mr. 1) ift das kleine Goͤthiſche 
Schauſpiel, die Geſchwiſter. Die Ueberſetzung 
iſt, fo wie ben den folgenden, ziemlich treu. Nur 


an einigen Stellen findet man, wahrfcheinlid weil 


ber Ueberfeger "die Sprache nicht ganz in feiner 
Gewalt hatte, ein quid pro quo. Wie Ne. 2. 


hieher koͤmmt, begreift man nicht wohl. Es ift 


die zweyte Diderotſche Erzählung, die zuerfl bey 
einer Ausgabe der Geßneriſchen Werfe, von Geß⸗ 
ner verdeutſcht, noch früher als das Original ers 
ſchien, welches den Irthum des Ueberfegers ver⸗ 
anlaßte, fie Geßnern felbft beyzulegen. Sie hat 
nicht einmal ganz dialogiſche Form, und fteht da⸗ 
ber ugter dem Titel dramatic pieces,.gewiß nicht 
am rechten Orte. 3) Iſt der Poſtzug von Ay: 


renhof. Bon einem Emdorff hat Rec. nie ges 


bört. 

-Calumbus ora world difcovered. An 
hiftorical play, as it is performed ar the 
Theatre Royal, Covent-Garden, By The- . 
mas Morton of the Honor. Society of Lim 
coln’s Inn. London. Miller, 1792. 66 p. 
8. Dieſes Pr Stuͤch in Shaffpears 
Ä Ma⸗ 
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Manier Hat einige Schönheiten, aber ungleich 
mehr Fehler. Fuͤr Auge und Ohr hat der Dich⸗ 
ge mehr geforge, als für Kopf und Herz, Co⸗ 
lumbus Charakter ift nicht übel gezeichnet, nur iſt 
er in dem Stücke gar zu unchätig. “Die Einheit 
der Zeit iſt auf eine gar zu plumpe Art verlegt, 
Eolumbus reift während der Handlung des Stuͤcke 
nad Spanien, und koͤmmt wieder zuruͤck. Eis 
nige Anführer der Indianer, und der Engländer 
Herbert, find mit guten Zügen charöfterifiet, allein 
ſehr Häufig legt der Dichter feinen Perfonen Geflu⸗ 
nungen und eine Sprache bey, bie ihnen auf feine 
Weiſe zufommen, Die pathetifchen Stellen finb- 
in einer Art von abgemeßener Profa gefchrieben, 
bie mit leichter Mühe in reimlofe Jomben verwan⸗ 
delt werden könnte, 3.3. Alonſo Still muft 1 
wander near thefe awful walle, uncertain, 
of my fate. Though days and wecks pafs 
on, yet nought I gein from lengthened ti. 
me, but added woe. — Still, Rill I trem 
ble for her life! And were my mind relie- 
ved from that diftradting fear, what com- 
fort even then could reach me — The 
treafüre of my foul ’s immured in yon im- 
penetrable ſhrine — buried for everinthat 
— of youth and beauty. Where can I 
nd a thought of ought but wretchednefs.. 
— Häufige md raſche Uebergänge von diefer koſt⸗ 
baren Sprachezu dem familiären Tan des Luſtſpiels 
- heleidigen ven Gefchmad und das Ohr. Der größte 
Zehler des Stuͤcks ift aber unſtreitig, daß fid der 
| M 5 Berf. 
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Verſ. in den wichtigſten Unıftänden su weit von ber 
biftorifchen Wahrheit entferne. So laͤßt er z. B. 
den Columbus zuerſt an Peru, ſtatt an der Inſel 
St. Salvador landen. Eine Freyheit, die kein 
dramatiſches Beduͤrfniß techefertigen kann. Sparks’ 
ſpear ſelbſt erlaubte fich in feinen hiſtoriſchen Geis 

Een nicht ſolche kuͤhne Freyheiten. 

Pieces of ancient popülar poetry from- 
nie MSS, and old printed Copies. 
Adorned wich cuts. London, 152 pin 8. 
„Unterfuchungen über die Verfaffer dieſer flüchtigen‘ 
“ „Poefien (heiße es in der kurzen Vorrede) findjege 
„unmöglich, wenigftens ganz vergeblich. Man kann 
„blos mit Wahrſcheinlichkeit vermurhen, daß fie von 
„Perſonen, deren Profeßion es war, Sieber diefer 

„art zu ſingen, bas Sand damit zu durchziehen, ſich 
„in Schloͤſſern und Dörfern, ben Hochzeiten, Kirch⸗ 
„meſſen undandern feyerlichen Gelegenheiten hören 
„zu laffen, und die gewoͤhnlich ihren Geſang mit ei⸗ 
„ner Harfe oder andern noch geringern Inſtrumen⸗ 
„ten begleiteten, gefchrieben, ober vielleiche richti⸗ 
„ger, erdacht und bem Gedaͤchtniß anvertraut more 
„den, Nicht unwahrfcheinlich ift eg jedoch, daß ihr 
„Geſang bisweilen eine beſſere Begleitung von muſi⸗ 
„kaliſchen Inſtrumenten in Kloͤſtern und Collegien 
„gefunden, indem ſelbſt der beruͤhmte Sir Thomas 
„More einige Verſuche dieſer Arc hinterlaſſen har. 

„» Soviel ſcheint jedoch ausgemacht, der augenblickli⸗ 

„he Beyfall, und Belohnung, war haben ihr einziger 

„» Augenmerk, nicht Ruhm inder Zufunft, woran fie 
vwahrſcheinlich gar nicht Be Sie überließen 

„bie 
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‚pie Ergießungen ihrer poetifchen Aber dem zufaͤlli⸗ 
„gen Schuß des Gedaͤchtniſſes ihrer Zuhörer, und 
„waren ganz gleichgültig, ob fie im Andenken blei- 
„ben ober vergeflen werden würden,“ In eine naͤhe⸗ 
ve Anzeige jedes einzelnen Stüds, worunter manche 
fchon befannte find, können wir ung 'nicgeintaffen. 
Das Anziehendfte Ift die Ballade The life and 
desth of Tom Thumbe, Diefer Zwerg bes Koͤ⸗ 
nigs Arthur fpielt in der Geſchichte der ältern Poefie 
Beine unbedeutende Rolle, Hier ftehe eine Stelle aus 


feinem zweyten Beſuch bey den Rittern von der — 
fe lrunde: 0 J 


But now his buſineſſe ealꝰd him forch 
King Arthur’s court to fee, “ 
Whereas no longer from the fame 
He could a ftranger be. - 


Bat yet a few fmall April: drops 
‚Which fetled in the way, 
His long and weary journey forth 
- Did hinder and fo ſtay. 


Vntil his carefull father tooke 
A birding trunke in fport, 
And with one blaft blew this his fonne 
. Into King Arthur’s court. 


Now he with tilts and turnaments 
Was entertained fo, Fe 
That ali the beft of Arthur’s knighta 
Did him much pleafure fhow. 


As 
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As good Sir Lancelot of the Lake, 
Sir Triftram and Sir Guy; 
Yet none compar'd wich brave Tom Thumb 
For knighily chevalry. | 


In honaur of which noble ar: 
And,for his ladies fake, 
A challenge in king Arthur’s court 
4 Tom Thumbe did bravely make, 


Gainft whom thefe noble knights did run 
Sir Chinon and the reft, | 
_ Yer ſtill Tom Thumbe with mätchleis Ehe 
‘ Did beare away: the beft, 


At laft Sir Lancelot of the Lake 
‚ In manly fort came in, 
And with this ftout and hardy knight 
A battle did begin, 


Which made the courtiers all agaſt, 
For there that valiant man ; 
Through Lancelors fteed, before them all, 
In nimble manner ran, 


Yea horfe and all, with fpeare and fhield, 
As hardly he was feene, 
But pnely by king ‚Arthur’s felfe 
And his admired queene. 


Who from her finger took a ring, 
Through which Tom Thumbe made way, 
Not touching it, in nimble fort, ' 

As it was done in play, * 


/ 


He 
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He likewife cleft the ſmalleſt haire 
From his faire ladies. head, 

Not hurting her whofe even hand 

Him lafting honours bred, 
- Such were his deeds and noble 33 

In Arthur’s court there fhowne, 

As like in all che world befide _ 

Was hardly feene or knowne, 

Now at thefe fports he toyl’d himfelfe 
“That he a fiekneffe tooke, 

Through with'all manly exercife 
He carelefsly forſdoke. 

Where Iying on his bed ſore ficke, 
King Arthur’s doftor came, 

With cunning fkil, by phyfik’s arte, 
To eafe and cure the fame, 

His body beeing fo flender fmall, 
This cunning do&or tooke 
A fine proſpective glaſs, with wbich 
He did in ſeeret looke. 

Into his fickened body downe, 
And therein law that death 
Stood ready in.his wafted guts 
To feafe his vitall breath. 

His arms and leggs confum’d as (mal 
- As was a [pider’s web, 
Through which his dying boure grew on, 
For all his limbs grew dead. 

His face no bigger than an ant’s, 
Which hardly could be feene: — 
The lofs of which renowned knight 
Much griev’d the king and queene. 


N. 
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And fo with peace and qaietneffe - 
He left this earch helow, 

And up into the Fayry land 

ki ghoft did fading goe. 


"Wherens the Fayry queene receiv’d, 
With heauy mourning cheere, 
The body of this valiant knight, - 
Whom fhe efteemd fo dere. a8 


Fer with her dancing nymphs ir in greene 
She fercht him from his bed, 
With mufic and ſweet melody, ee 
So ſoone as life was fled: 


For whom king Arthur and his ig 
Full forty daies did mourne; 
And in remembrance of his name 
That, was fo ftrangely borne, —* 


| He built a tomb of marble stay, 
‚ And year by year did come | 
To celebrate the mournfull day, \ 
‚ And buriall of Tom Thum, 


Whofe fame ftill lives in England here, 
Amongſt the. country fort;* 
Of whom our wives and children fmall 
Tell tales of plefant ſport. 


ı 4 


Jedem Stuͤcke ifteine Einleitung vorgeſetzt, die keine 
gemeine Hand — 














. Reue Bücher der Verlagsſhandlung 
zur Michaelmeſſe 1793; | 
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Hagemeine praktifche Gorfinaturgefchichte Deutſch⸗ 
lands. Ein Beytrag zur deutſchen Forſt⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft. 2 Bände, er. 8. 2Thlr. 

we ıfte Band handelt von Bäumen, nn 
und n, ber 2te von den vierfüßi« 
gen Thieren, Vögeln und Sinfeften.) 


Beytraͤge zur Kenntniß, vorzüglich des Innern, von 
England und feiner Einwohner. Aug den Briefen 
eines in England wohnenden Sachſen (Hrn. Kuͤtt⸗ 
ner) gezogen non dem Herausgeber. 6otes und ↄtes 
Stüd. gr. 8. jedes à 9 Gr. 7 &. 
Beyträge zur Ergänzung ber beutfchen Litteratur und 

J ig von M. 3. Sr. Roͤbler. ater Theil, 

78 Gr. 

—— Regentafel auf das Jahr 1794 Bol. 

ı Sr. 
gIdveen über Gegenftände der Criminal⸗ Gefeßgebung 
don €. W. Jakobs, gr. 8. 20 Gr. 

Lebensbefchreibungen merkwuͤrdiger Gelehrten und 
Künftler, befonderg des berühmten Malers Lucas 
Kranachs; nebft einigen Abhandlungen über deut 


fche Eitteratur und Kunſt von M. Job. Friedr. Koͤb⸗ 


ler. 2 Theile, gr. 8. ı Shlr. 12 Gr. 
Eitterarifche Denfwürbigfeiten vom Jahr 1793, herz 
ausgegeben von €. D. Red. 3tes Quartal. gr. 
8. 20 Gr. 
(Das 4te Duastol erfcheine zu Weihnachten.) 


l 





Des Herrn Malouet Briefe Über die Rerelution. Aus 
dem Srangsfifchen. uͤberſetzt von J. Mauvillon. 
Nebſt einer Vorlefung über ne Welches find 
die Kennzeichen der Freyhelt? gr. 16 Gr. 

Sammlung auserlefener ee sum Gebrauch 
e praltiſche Berger, — Band. ıfles Stuͤck, gn 

9 Gr. 
Re heelge zu Sulzers ash Theorie der ſchoͤnen 

KRKuͤnſte, von einer Geſellſchaft von Gelehtten; oder 

Charaktere der vornehmſten Dichter aller Nationen, 

nebſt kritiſchen und hiſtoriſchen Abhandlungen uͤber 

Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


gen Bandes ꝛtes Stuͤck, gr. 8. 16 Gr. 
: (Daß ıfle Stück des zten Bandes erfcheine zu 
Oſtern 1794.) 


Bon der preußifchen Monarchie unter Friedrich dem 
Großen. Unter ber Leitung bes Grafen von Mira⸗ 
beau abgefaßt, ind nım in einer fehr verbeffertem 
. und vermehrten deutfchen Ueberſetzung herausgege⸗ 
„ben von J. Mauvilton. ater Band: vom Ackerbau 

und non den Matnfakturen, gr.g. 1Thlr. 12 Gr. 


(Der zte Band, tvelcher vom Handel und dem 
Steuerwefen handelt, und --gefegentlich eine 
Gefchichte der Regie im Preußifchen enthaͤlt, 
iſt unter der Preffe. ) 


Geſchichte Ferdinands, Herzogs von Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg ꝛc. von J. Mauvillon. 2 Theile, 8. (if 
unter ber Preſſe.) 

Die Gegend von London. Aus dem Englifchen. (un- 
‘ter der Preſſe.) 

Betrachtungen über die Revolution in Frankreich und 
die Urſachen ihrer langen Dauer, von Mallet daͤ 
Pan. Aus dem Franzoͤfiſchen uͤberſetzt. gr. 3 (er 
ſcheint gu Ende des Octobers.) 


u reinen Be reen 








Neue Bibliothek 
der f[hönen — 


Wiſſenſchaften 


und 


der ER Künſte. 





Ein und funfzigſten Bandes Zweytes Stuͤ. 


Leipzig, 
In der Dyckiſchen Buchhandlung. 
1794 
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XIII. 
Reiſen eines Deutſchen in Italien, in den 
Jahren 1786 bis 1788. In Briefen von 


Karl Philipp Moritz. 3 Theile. Berlin, 


bey Maurer 1798. 


% 


© wir über Italien, vorzüglid) feit 25 Jah⸗ 


ren, erhalten haben, fo viel fehle dennoch daran, 
daß diefes Sand an Stoff zu neuen Bemerkungen 
erfchöpft fey. Unter, andern find bie Sitten der 
Einwohner, befonders in ihren häuslichen und ge 








Telligen Verhaͤltniſſen bey weitem nicht genug be 


Fannt,*) oder gar mit philoſophiſchem Scharffinn von 
den Sitten anderer Sander, von denen fie doch Durch 
ihren orientalifchen Anftric) auf mannigfaltige Arc 
abweichen, gehörig unterſchieden. Aber auch uns 
abhängig von allen neuen Bemerfungen über das 
Sand felbft, zeige fi) ein anderer Gefi chtspunkt, aus 
dem ein Reiſender von ſeinem Aufenthalte in dieſem 


Vaterlande des Schönen ung eine intereffante Seite 


zeigen koͤnnte. Wir denken uns einen Wann, der 
Neigung zu den bildenden Künften, aber feine 
Kenntniſſe darin hätte. Er geht nach Italien, in 


der Abfiche feinen Gefhmad zu bilden. Wie 


Ma: fommen 


*) Das Befte darüber findet man beyläufig in Boldo- 
nis Sefchichte feiner felbft, die Here Schaz zu Go⸗ 
tha vortreflich überfegt hat. 3 Bände. Leips. 1790. 


o häufig die Reifebefchreibungen find, die 


— — — 
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kommen ihm bie Meifterwerke vor, bie feit Jahr⸗ 
Hunderten den Beyfall der Kenner für ſich haben? 
Was gehört von dem Werthe, den er ihnen gleich 
Anfangs beylegt, der Eftime fur parole, und 
was feiner eigenen Empfindung? Und welches iſt 
der Gang, den am Ende felbft fein Gefühl nimmt, 
um fid) nad) dem der Kenner zu modificiten? Eine 
aufrichtige -unbefangene Beantwortung dieſer Fra⸗ 
gen, fheint uns in pfychologifcher und äftherifcher 
Ruͤckſicht aͤußerſt wichtig zu ſeyn. 

Als wir dieſe Reiſen des verſtorbenen Moritz 
angekündigt laſen, fo erwarteten wir ſreylich Feine 
Charakteriſtik der hoͤheren Staͤnde von Italien. 
Wir wußten, daß ihm ſeine Lage in dieſem Lande 
dazu im Wege geſtanden hatte. Aber deſto inte⸗ 
reſſantere Bemerkungen konnten wir uns von dem 
Verf. des Anton Reiſers über den Mittelſtand, 
und diejenigen Einwohner, die noch Darunter jtehen, 
verfprechen. Zwey Jahre lang hatte er ſich in Ita⸗ 
lien, und groͤßtentheils an einem Orte, in Rom, 
aufgehalten, Seine Stubien, feine Verhäftniffe 
und frühere Erziehung hatten ihn nicht gehindert, 
fi‘) mitten unter den gemeinen Mann zu miſchen, 


und deflen Vertrauen zu gewinnen. Welche intes 


reffante Vergleichung hätte er nicht, 3.°B. zwiſchen 
- dem römifchen und bannöverifchen Handwerfsmann 
anftellen koͤnnen: in ihren Begriffen von Anftand, 
von häustichen Wohlleben, von Unterhaftungen in» 
md außerhalb Haufes, kurz! in ihrer ganzen Le⸗ 
bensart! Herr Moritz bat viel mit jungen Künfts 
lern Pe Neue Duelle zu bist intereflanten 
| Bemer 
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Bemerkungen über diefe ganz eigene Menfchenklaffe, 
bey ber die erſte Erziehung oft mit der nachperigen 
Beſtimmung in Eontraft ſteht, Niedrigkeit und 
Eleyation in den Gefühlen, Eingefchränftheit und. 
Scharflinn in den een fich nicht felten sufammens 
finden! Wie viel läßt ſich über den Einfluß ihrer 
urfprünglichen Anlagen, nach denen fie halb Dich⸗ 
ter, halb mechanifche Künftler find, und dann über 
ben Einfluß der befondern Befchäftigung ‚mit dem 
Pinfel, dem Meißel, dem Grabftichel u, |. w. auf 
ihren Charakter fagen! ec. duͤnkt, ungeachtet feis 
ner wohlerprobten Neigung für die leblofe Schön« 
heit, daß ein folches Werk der Menfchenfunde eben 
fo gern gelefen werben müßte, als Alles, was über 
Gegenftände gefihrieben werden mag , die haupt« 
fächlich durch den Anblick gefallen. 

Weiter! Als wir das erſte Bändchen biefer 
Keifen lafen, welches nach ber Worerinnerung blos 
als eine Vorbereitung zu ben folgenden betrachtet 
werden ſoll, und darin aflenthalben den Mann 
wahrnahmen, der nicht recht weiß, was feiner Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdig iſt — dem das Mittelmaͤßige 
ſo wie das Vortrefliche gleich merkwuͤrdig ſcheint — 
und der offenherzig geſteht, daß er erſt das Schoͤne 
zu ſehen lernen muͤſſe; da griffen wir begierig nach 
den folgenden Theilen, und hoften die Geſchichte 
der allmaͤhligen Augenkur des V., ſeiner Entblen⸗ 
dung „Aufklaͤrung, Bildung des Geſchmacks in 
den bildenden Kuͤnſten zu finden. 

Wir fanden ung aber in beyden Erwartungen 
betrogen, und fo unmöglid) es ung wird, ben ei⸗ 

N gent⸗ 


9y9 Moörig Reifen, 
gentlihen Plan und Zweck, den der V. fich vor 
Augen gefegt hat, zu entwiceln; fo ſchwer wird 
es unsfogar, den Stanbpunft anzugeben, aus dem 
der Sefer fich ſelbſt aus diefen Gemiſch von unter 
Baltenden und langweiligen Reiſeanekdoten, von 
gut gedachten, gut ausgedrudten, und wiedermy- 
ſtiſch umverftänblihen Kaifonnements über das 
Schöne, von Eritifchen Beurtheilungen und bloßen 
Nomenclaturen ber Kunftwerfe, von lebhaft dar⸗ 
geſtellten und matt beſchriebenen Naturſcenen, end⸗ 
lich von gluͤcklichen und ungluͤcklichen Vergleichungen 
des jetzigen Italiens mit dem alten — ein planmaͤſ⸗ 
ſiges und wohlgeordnetes zu ſchaffen ver⸗ 
moͤge. 

Das ſicherſte bleibt wohl, dieſe Reiſen als ein 
Leſebuch zur Unterhaltung anzuſehen. Aber wir 
zweifeln ſehr, daß fie auch dieſe Beſtimmung erfill- 
len. Rec., der ſelbſt Italien kennt, wuͤrde ſich 
daruͤber Fein gültiges Urtheil zutrauen; aber er hat 
andere Leſer zu Rathe gezogen, denen dieß Hinder⸗ 
niß nicht im Wege ſtand, und ihrer Meinung nach, 
iſt das Buch — nicht zu Ende zu bringen. 

Der erſte Theil ſoll nach der Verſicherung des 
V. nur der Vorhof zu dem Allerheiligſten ſeyn, in 
welches er ung in den folgendeneinführen will. Aber 
gerabe dieſer erfte Theil ſcheint uns noch der inte 
reffantefte zu feyn. Hier war er Moritz. In der 
Folge hat ihm ein originelles Genie unferer Na- 
tion, das mit ihm zugleich in Rom war, einen 

Spiegel vorgehalten, indem er Dinge gefehen bat, 
die nicht für den Focus feines Auges paßten. Er 
bat 


/ 
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 : Hat davon gefprochen, wie ein. Geblenbeter, und 
mo er nun einmahl wieber mit eigenen Augen hat 
ſehen wollen, da ift ihm alles mit fo matten Farben 
und ſchwachen Umriſſen erfchienen, daß wir Sefer 
nun gar die‘Bilder, fo wie er fie uns liefert, kaum 
wieder erfennen mögen. | 
Gehen wir etwas mehr ins Detail! Der erfte 
Theil fängt mit der Befchreibung einiger Eindrüde . 
an, weiche Boden, Elima und Ruinen der Vor⸗ 
. zeit auf den DB. gemacht haben. Sie laffen ſich 
recht gut lefen, ob der V. gleich inder Darftels 
lungsgabe fein Düpati if. Neue Thatſachen 
. Fonnte er bey der Eilfertigfeit, womit er nach Rom 
eilte, nicht ſammeln. Inzwiſchen fcheint er doch 
nebenbey diefe Abficht gehabt zu haben. Denn 
fonft laͤßt fidy feine Reife nach der Republif St, 
Marino, zu einer Zeit, wo fo viel wichtigere Dinge 
feine Aufmerkſamkeit auf fich ziehen Eonnten, kaum 
erfiären. Genug! er hat dieſen Eleinen Staat.ges 
feben, von dem wir ſeit Addiſſon fo gut wie gar 
nichts willen. Bernoulli bernerft, daß feit der Zeit 
ſich viel in der Berfaffung der Repnblif müffe ge 
ändert haben. Der fl. Moritz führt jedoch nichts 
an, was nicht ſchon von Addiſſon gefage wäre, und 
‚ geht nur in den beyden unbedeutenden Punften von 
ihm ab, daß Addiflon die Dienſtzeit der oberften 
Magiftratsperfon, oder des Capitains, auf 2 Mo⸗ 
natfegt, er hingegen fie zu 6 Monat angiebt, und 
zugleich behauptet der Juſtizeommiſſair, oder Rich⸗ 
ter, werbe alle brey Sabre verändert: ein Umſtand, 


von dem. jener ſchweigt. So viel Rec. in Rom 
Na vor 
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vor zehn Jahren gehöre har, fo ſteht die Republik 
jest im Schuß des Kirchenſtaats. Wie weit aber 
der Einfluß des Pabftes auf ihre Innern Angelegen« 
heiten fich erſtrecke, vermag er nicht zu. beſtimmen. 
Unter der Weberfchrift: Die Klöfter, made 

ber V. eine Bemerkung über die glückliche Wahl 
Ihrer Bauſtellen. Wie ſchade, ruft er aus, daß 
aerade hier die Imagination mie einer fo groteflen 
Zufammenftellung von unzähligen Bildern und Bil⸗ 
berchen aus einer ſelbſt gewählten Ideenwelt anges 
fuͤllt und vollgepfropft iſt, daß für ein einziges, 
großes, erhabenes Bild aus ber Natur Fein Platz 
mehr übrig bleibe, und die lebhaftelte Einbiltunge 
raft am Ende unter ſich felbft erliegen muß! - — 
Der Gedanke ift nicht richtig ausgedruͤckt. Die 
Einbildungskraft erliegt nicht unter der Menge und 
Der Kleinheit ver Bilder: Sie wird: verſchwemmt, 
zerſtreut, verkleinlicht. — Bon Rimini nad) An- 
kona ging der V. zu Fuß. Eine folche in Italien 
ungewöhnliche Art zu reifen, läßt intexeffante Vor⸗ 
fälle vermuchen. - Aber wir finden deren Feine. 
Inzwiſchen mag fein ziemlic) verdaͤchtiger Beglei⸗ 
ter, der fid) durch die Worte: Siamo poverima 
galant uomo, die Miene der größten Ehrlichkeit 
gab, für den Leſer, der mit dem Staliener garnicht 
befannt it, ganz unterhaltend feyn. Dagegen 
gehört die folgende Bemerkung weniger einem Ges 

lehrten als einem reifenden Handwerksburſchen: 

„Auf der Börfe von Ancona fteht eine Religion ,. 
„von Marmor, und Glaube, Siebe und Hoff: 
„rung find ebenfalls von Marmor. Man 
„kann 


⸗ 
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„Tann hier auch Erfeifchungen bekommen. — 
„Ich wurde hier auch von einem Deutfchen 
„angerebet, u. ſ. w.“ 


Daß die ſchoͤnen Mahlereyen des Tibaldi auf 


bdieſer Boͤrſe dem V. entgangen find, nimmt uns 


nicht Wunder, da ſelbſt Herr Volkmann ſie nicht 


anfuͤhrt. Beylaͤuſig bemerken wir, daß in dem 


Palazzo publico della Communita feit einigen 
Jahren ‚eine merkwürdige Gemaͤhldeſammlung be⸗ 
ſindlich ift, deren feine einzige Reifebefchreibung 
Erwähnung thut. Welche Nachlefe von Kunſt-⸗ 
nachrichten koͤnnten wir überhaupt in der Beglei⸗ 
tung des B. halten, wenn ber Zweck der Rec. es 
erlaubte! 

Naͤrriſch genug ift die Anekdote ‚ud ©. 89. 
von einem Caſtraten erzählt wird, der ehemals bey 
der Dper in ‘Berlin engagirt geweſen war , und 
auf des V. Trage, was er jegt bediene, antwor⸗ 


“tete: Ich bin nım bey der Mutter Gottes angeftellt, 


Die Erzählung der Verlegenheit, worin der V., 
bey feiner Ankunft in Kom, durch feine Einquar« 
tirung in eine Häfcherbube gefommen war, ift uns _ 
serhaltend , und die Befchreibung der unterirrdie 


fehen, den Todten geweihten Kirche, die er am Feſte 
- aller Seelen beſuchte, fcheint zu den hervorftechen- 


n Stellen in diefen Reifen zu gehören. Wir 
legtere bieber : 

„Ich kam, fagt der V. in die Kirche, die von 

ven Todten, benen fie geweiht ift, ihren Nahmen 

fühet,, und mo von einer Todtenbruͤderſchaſt für bie 


—— welche auf dem Felde geſtorben ſind, zu 
| N 


5 Tobten, 


X 
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— 
Todtenmeſſen geſammelt wird. Ich ſtieg nim.einige 
Stufen hinab, und gleich am Eingange an einem 
Tiſche ſaßen drey ſchwarzgekleidete Maͤnner, wie 
Hoͤllenrichter, wovon zwey die Summe des einge⸗ 
kommenen Todtenloͤſegeldes in große Buͤcher ver⸗ 


zeichneten, und einer mit dem dumpftoͤnenden Aus⸗ 


ruf: i poveri-morti in campagna! eine große 
eherne Büchfe, in welcher die Allmoſen gefanımele 
murden, gegen die Ankommenden fhättelte. Und 
weich ein Anblick erfolgte nun been Eintritt: in biefe 
unterirrdifche Kapelle, deren Wäude von oben bis 
unten mie wirklichen Todtenſchaͤdeln und Tobtenbeis 
nen, bie aͤußerſt zierlich übereinander. gelegt waren, 
ausgefhmüdt, gleichfam mit dem ganzen verborgex 
nen Schaße: der grauenvollen Zerfldrung prangte. 


Und was alles übertraf, fo waren große Niſchen ig 


den Wänden, werin bie zufanımen getrockneten Köre 
per einiger unter frenem Himmel geftorbenen Armen 


letbhaftig, und fogar noch mitihren Lumpen bedeckt, 


und Stäbe in den knoͤchernen Händen haltend, auf⸗ 
geftelle, ein ſuͤrchterliches Schrefbilp waren. Dar 
zroifchen mar hin und wieder an den Wänden eine 
tranfparente Inſchrift in Werfen angebracht, we 
die) Jugend und die Schönheit an ihr Ende, bie 
Pracht an ihre Vergänglichfeit, und der Stolz an 
feine Thorbeit, mit Flammenſchrift erinnert wurdg, 
‚welche zugleih bie einzige Suugeng biefes 
Bunfeln Behättniffes war. > 

Zur Rechten flieg man wieber de Stufen 


hinauf, und hier war eine Artvontheatralifcher Des 


eoration wie eine waldige Gegend, mo, nach einer 


Erzaͤh⸗ 
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Erzaͤhlung im alten Teſtamente, ein Efel und ein 
roͤwe bey einem menfchlichen Leichnam fich zufammen 
“ finden, weldyes olfo aud) Beziehung auf den End⸗ 
zwed hat, wozu diefe ganze fürchterliche Scene ver- 
anſtaltet wird, um: nemlich durch den finnlichen 
Eindru das Mitleid für die Todten zu erwecken, 
welches fich in milden Allmofen Außert, wovon fich 
die Sebenden gütlich thun. 

Wenn irgend etwas in die Idee der Alten eih« 
greift, daß bie Seelen der Todten, deren Körper 
umbegraben liegen bleiben, von dem rauhen Fuhr⸗ 
mann zurüdgemiefen, nicht an das jenfeitige Ufer 
des Sees gelangen können, fonbern vergebens die, 
Arme dahin ausſtrecken; fo iſt es dieſe Allmoſen⸗ 
ſammlung und Fuͤrbitte für die Seelen derer, die 
verlaffen von aller menfchlichen Huülfe und Benftand, 
auf ben Feldern geftorben find, und Niemanden har 
ben, der für ben armen gequälten Schatten ein 
Todtenopfer darbringe.* — 

Der Verf. beſcheidet fich felbft, daß er in ber 
 erften Zeit feines Aufenthalts in Rom nicht im Stan« 
de geweſen fen, über Schönheit und über Kunſt die 
erften Laute hervorzubringen, die ihres Gegenflan- 
des würdig wären. Inzwiſchen hat er ung eine 
Vergleichung zwifehen den Eindruͤcken, welche die 
Paulskirche in London und die Petersficche in Rom 
auf ihn gemacht haben, geliefert, die man mit Ber 
muͤgen lieft, weil man einen Mann reden hört, der 
gegenwärtige eigenthümliche Empfindung durch fruͤ⸗ 
here, gleichfalls eigenrhümliche Enmpfindung bes 


ſtimmt. 
„Beym 
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„Beym Eintritt in die Peterskirche, ſagt der 


8. füplte ich mid) lange nicht fo überrafiht, als 


beym erften Einreitt in die Paulsfirche in Sonden, 


. welche doch in Anfehung des Umfangs ben weitem 


yon der Petersfirche übertroffen wird. - Aber Dort 
Fann feeylich Die Leerheit zu der Größe bes Eindrucks 
viel beytragen, weil nur der Chor zum Öottesbienfte 
gebraucht wird. — Was inder Petersficche beym 


‚ . Einteitt den Eindruck von Größe fehr vermindert, 
iſt der Glanz und die Reinlichkeit, welche einem 
von allen Seiten, wie aus einem geſchmuͤckten Wohn⸗ 


zimmer, entgegen ſtrahlen: hier erſcheint einem 
nichts Wuͤſtes und unerreichbar Hohes; die Net⸗ 
tigkeit und Sauberkeit ſelber bringe der Einbilturige- 
Eraft alles fo nahe, als ob man es mit den Händen 


- greifen und. faflen koͤnnte. Auch durchſchauet mar 


Alles mit einem Blicke. Nichts Winflichtes 
und Verborgenes läßt die Einbildungsfrajt weiter 
fhweifen, als das Auge fieht. Darum ſcheint auch 
bey dem ungeheuren Umfange Alles fo befchränft, 
und nahe an einander, als cb man von den Waͤn⸗ 


. ben eines angenehmen warmen Zimmers einge⸗ 


ſchloſſen wuͤrde. 

Kurz! einem iſt wohl bey dieſem Anblick; die 
Hoͤhe, Breite und Laͤnge dieſes ungeheuren Gebaͤu⸗ 
des machen nichts weniger als einen ſchauerlichen 


Eindruck, man ſuͤhlt ſich in dieſer Weite gar nicht 


verlohren, ſondern von allen Seiten bequem und 


gemaͤchlich eingeſchloſſen. Statt daß in dem gothi⸗ 


ſchen Dome Alles darauf angelegt iſt, daß die Hoͤhe 
furchtbar, die Weite wie eine Wane erſcheint, und 
das 
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das Ganze Schauer und Bewunderung errege; ſo 
iſt hier Alles darauf angelegt, bey dem erſtaunli⸗ 
chen Umfange, dennoch die Ideen des Angeneh- 
men, Bequemenund Wohnbaren zuerregen. Bey 
. dem gothifchen Gebäude foll das Haus einer Felſen⸗ 
maſſe, hier fol die Selfenmaffe dem Haufe ähnlich 
ſehen u. ſ.w. 

Sao fein, fo pſychologiſch richtig dieſe Bemer⸗ 
kungen ſind, eine ſo wahre und treffende Kritik ſie 
für diejenigen. enthalten, welche ſich in der Peters“ 
fire, wie in den ſchauervollen Labyrinthen eines 
gothifchen Gebäudes, mit einer Art von wilder 
Schwärmerey verlieren wollen; fo feheint uns doch, 
daß der V. niche Aftherifch richtig raiſonnirt hat, 
und daß im Grunde die Schugrede, welche er dem 
Gebaͤude haͤlt, von der Artderjenigenift, auf welche 
ſich der Vers des Greſſet anwenden laͤßt: 


Mais Vous me condamnez en croyant me de- 
| ſendre.“ 


Daß die vollkommenſte Harmonie der Groͤßen⸗ 
verhaͤltniſſe nicht der Grund des ſchwachen Eindrucks 
fen, den die Peterskirche macht, wie Moore und 
einige andere behauptet haben, das hat keinen Zwei⸗ 
ſel. Einmal wird das Gebaͤude dem Kenner dieß 
vollkommene Verhaͤltniß der einzelnen ſichtbaren 
Theile zum Ganzen nicht zeigen. Denn die Sei⸗ 
tenſchiffe ſind zu klein gegen das Hauptſchiff, die 
Ordnung der Saͤulen paßt nicht zu der unendlichen 
Maſſe u. ſ. w. Dann zeige auch das Pantheon, 
daß Proportion mit Erhabenheit ſehr wohl beſte⸗ 

he. — 
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—. Der Bahr Grund liegt in dem auffallen» 
ben moralifchen Misverhältuiffe zwiſchen der in- 
neren Einrichtung, und dem Umfange und der ‘Be 
flimmung bes Gebäudes. Das Defail paßtin den 
Kaum, aber nicht in den Charafter der, Mafle, 
Die Kirche enthält eine kleine Welt von Fleinen 
Kicchen, die zum Theil wie Pugfchränfe und Ca 
binetter aufgefehmückt find. Bas Auge macht ſich 
ſo viele Abtheilungen, und macht ſie ſo leicht, daß 
die Seele nicht nur in feine erſchuͤtternde Stim⸗ 
mung gerärh, als welches freylich gar nicht noͤthig 
iſt, ſondern beynahe völlig unthätig bleibt, oder 
ſich hoͤchſtens in eine muntere behagliche Lage ver- 
ſetzt fuͤhlt. Dieß iſt aber dem Charakter der Gat⸗ 
tung von Gebaͤuden, wozu die Peterskirche gehoͤrt, 
guwider. Es koͤmmt einem Wohnhauſe, nicht einem 
Tempel zu, und am wenigſten einem Tempel von 
fo ungeheurem Umfange und fo ungewöhnlicher 
Pracht. Wozuder Misbrauch von Mitteln zueinem 
viel leichter zu erreichenden Zweck? — Kurz! der 
Grund des ſchwachen Eindrucks, den die Peterskirche 
macht, liegt an einem moralifchen, jedem fuͤhlba⸗ 
ren Mtisverhältniffe zwiſchen der Größe des Raums 
und dem fleinen Detail, zwiſchen dem Ernft der 
Beftimmung und der fpielenden Verzierung, end 
lic zwifchen dem Aufwande von ungewöhnlichen 
Mitteln und der fehr gemöhnlihen Würfung. — 
Die Misverhälmiß kann nie vertheidige wer“ 
Den . — 66 

Beym zweyten Theile fiel uns eine Anefbote 


der Ninon de l’Enclos ein, bie vielleicht wenig 
befannt 
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befannt iſt. Sie fragte den Buſſi Rabutin by 
einem Beſuche: was aus feiner Tochter geworden . 
wäre ? Ein ganz gutes Mädchen, anftvortete der 
Vater, nur daß fie nicht viel gelefen ha. Tante 
mieux, rief Ninon, elleneciterapas! Möchte 
Herr Moriß doch - auch nicht ſo viel geleſen 
haben! - 

Es kann freylich fehr intereffant ſeyn, fich mit . 
den Klaffikern in der Hand bald an den, bald an 
jenen Ort in Italien zu verfegen, und bie gegen- - 
wärtige Natur mit ber von den Dichtern zwey taufend 
Sabre früher gefchilderten zu vergleichen. Aber 

es gehört eine ganz eigne Behandlung dazu, um 
dieß dem lefenden Publifum, und befonders einem 

fo gemifchten, als fich der feel, Morig hat denfen 
müflen, anziehend zu machen. . 

- Die, Zufammenftellung muß doch zu wichtigen 
Reſultaten führen. , Sonft kann es nur für den eis 
gentlichen Antiquar wichtig feyn, zu wiſſen, daß 
irgend ein Dichter einmahl beyläufig deu nehmli. 
chen Dre genannt hat, den der V. gleichfalls betre- 
ten hat. Und fuͤr wen in aller Welt mag doch wohl 
der V. die drey Verſe aus der Apoftelgefchichte abge- 
fehrieben haben, in deren erftem Pozzuolis unter dem 
Namen Puteolen, gebacht wird ? — Das mwenigfte 
aber, was man bey diefer Anſchauungsart erwarten 
kann, ift doch wohl diefes, daß ber V. die gehoͤ⸗ 
rige Kritif bey der Vergleichung ver Oerter anwende. 
Allein bieß iſt nicht immer der Sal. So nimmt 
er alsausgemad)t an, daß der Ort, dener bey Mola 
gefehen hat, die Villa des Cicero geweſen ſey, und. 

redet & 


Y 
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redet ſogar von einer Piſcina, die dazu gehoͤrt habe, 
da doch der ganze Grund dieſer Angabe darauf beruht, 
daß Cicero uͤberhaupt bey Formian einen Landſitz ge⸗ 
habt hat. Wie ſeicht iſt folgende Bemerkung: 
Das alte Atella war durch den Witz ſeiner ehemaligen 
Bewohner beruͤhmt. Wenn daher die jetzigen Ein⸗ 
wohner nur etwas witzig ſind, ſo erinnert man ſich doch 
unfehlbar dabey an die Atellaniſchen Späßel !! — 
Uns find die ludi Atellani (Exodia, luſtige Nach⸗ 
ſpiele) bekannt, deren Abſtammung aus dieſer Stadt 
hergeleitet wurde. Daß aber alle Atellaner darum 
ihres Witzes wegen bekannt ſeyn ſollten, folgt daraus 
keinesweges. Die unfehlbare Erinnerung an ihren 
ehemaligen Witz duͤrfte der V. auch wohl nur dem 
Volkmann zu danken haben. 

Wir haben es ſchon bemerkt, daß die aller unbe⸗ 
deutendſten Nachrichten in des V. Tagebuche ihren 
Platz finden. Dahin gehört denn auch die von el 
nem Schifferburfchen , der franzöfifch [pro weil 
- er in Marfeille gewefen war. 

‚ Eine andere Anekdote, welche von Hackert 
erzaͤhlt wird, iſt intereſſanter. Dieſer aus Prenz⸗ 
lau in der Ukermark gebuͤrtige Kuͤnſtler reiſte 
durch eine kleine Stadt im Neapolitaniſchen. 
Auf die bloße Nachricht, daß er ein Preuße. und 
Untertban des großen Friedrichs ſey, warb er von 
dem Magiftrate durch eine eigne Deputation, bie 
ihm Geſchenke an Wein und Fruͤchten überreichte, _ 


bewillkommt. 


Einige Gegenden um Neapel find gut darge- 
ſtellt. Beſonders iſt die Beſchreibung der Phle⸗ 
gra⸗ 
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grälfchen Gefilde ſchoͤn. Dagegen find andere 
fehr matt befehrieben. Der V. fucht feinem Style 
dadurch Lebhaftigkeit zu geben, daß er oft im Präs 
ſenti erzaͤhlt: Jetzt fleigen wir den Berg hinauf, 
. jest fehen wir-ein Thal u. ſ. w. Aber er vergißt 

ſich, füllt ins Praͤteritum: da fraten wir in eine 

"Grotte, und geht dann wieder zum Präfenti über. 
Ueberhaupt ift die Schreibart lange nicht fo rein 
und ſo beſorgt, als man es von einem Manne er⸗ 
warten koͤnnte, der ſich zum Lehrer darin aufges 
worfen hat. Man findet zumellen drey Perioden, 
inter sinanber mit Nun angefangen. Demohn- 
geachet und dennoch in einer Periode, und mieder 
dreymahl noch in einem fort. Die umgebende 
Natur, ohne Zuſatz des Pronominis, laͤßt fich 
nicht ſagen, es heißt, die umliegende. Eben ſo 
ſprachwidrig iſt das: es find, in folgender Periode 
ausgelaſſen. Der V. ſpricht von Baͤdern, und 
ſagt: Sie ſind in den Felſen ausgehoͤhlt, und be⸗ 
ſondere Behaͤltniſſe für die Kranken angelrt. Wie 
geſchmacklos: Ruinen des Tempels des Apollo, die 
mit Heuſchobern prangen! Wie unrichtig- gebadjt 
und ausgebrüdt: Lazzarenis machen eine eigne Art 
von philofophifcher Sekte aus, die noch einen 
Schritt weiter geben, als Die alten Epniker,, indem 
fie, außer der Mühe des Handelns, auch noch hie 
unfeelige Mühe des Denkens vermeiden! Ferner: 
das Paradies des Pauſylippiſchen Huͤgels hat hier 
gleich feinen he unter fi — weil die Grotte 
durchgeht. 


LI.B. 2. St. —O Die 
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Die Benennung Porcellain koͤmmt ſchwerlich 
von Poszolano her. Viel wahrſcheinlicher ſtammt 
ſie aus dem Portugieſiſchen ab, wo Porcellane 
Taſſen bedeutet, welche die Portugieſen zuerft aus 
China von dieſer Compoſition mitbrachten. 

Wenn der Mahler eine ſchoͤne Gegend mahlt, 
der Bildhauer ein Basrelieſ ſtudiert, ſo iſt es viel 
natuͤrlicher, daß ein Schriftſteller daran denkt, 
wie ſie ſich beſchreiben, oder wie ſich daruͤber 
ſchreiben laſſe, als daß er Inſchriften entraͤchſeit. 
Dieß iſt dem Schriftſteller gar nicht allein eigen, 
und nur wenige unter * baben dieſen Ge⸗ 
ſchmack. 

RKann man ſich etwas Platteres denken, als 
folgende Reflexion bey der’ ſchoͤnſten Anſicht von 
der Welt, von der Karthauſe in Neapel herab? 
Der V. ſah die platten unter ihm liegenden Dü- 

‘cher, und dachte ſich — ben König David, ber, 
auf dem Dache feines Hauſes ſpazierend, BAER 
Bachſ⸗ba im Babe erblickte II. 

Ale Bemerkungen über Neapel und bie um⸗ 

: liegende Gegend enthalten nichts Neues, und beſon⸗ 

"ders find fie in Anſehung der Kunſtwerke mager, und 

"zum Theil falſch. Seinen Gefchmad an den harten 

Hackertſchen Sandfchaften wollen wir Ihm nicht neh⸗ 

“men, aber die Ritterſtatuͤen des Balbus verdienen 

: das Präticat bes Vortreflichen keinesweges. Was 
: über bie antiken Mablereyen im Herculano gefagt 
: wird, iſt nicht ber Rede werth, und bie prächtige 
Gemaͤhldefammlung zu Capo di Monte, weihe 
Dec. ſechs Wochen lang ſtudirt hat, wird mit eis 


net 
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wer halben Seite abgefertigt. Das Raiſennement 
über bie Arabesfen gehört Göthen, 

Wir verfegen uns mit dem V. wieder nach 
Rom. : Hier Eonnte may doc) mwenigftens erwar- 
ten, daß der V. fein Tagebuch geordnet, und Mas 
‚serien , bie zufammen gehören, nicht blos darum 
getrennt haben würde, weil er an diefem Tage dieſe, 
‚an jenem eine andere Bemerkung darüber gemacht 
hat. Über nein! er fängt die Befchreibung des 
Capitols an, und fpringt davon ab, um uns eine 
Stelle anzufüßren , die er in das Stammburh eis 

nes Freundes, ober in dad Eremplar eines livius 


eingeſchrieben hat: macht einen Spatziergang, auf 
dem er blos die Nahmen der Oerter anfuͤhrt, wie er 


beſucht. hat, geht dann zu einigen Anekdoten von 
dem Charakter der Einwohner über, liefert einen 
Catalogus won Gemaͤhlden, taifonnire im allges 
meinen über Schönheit, und koͤmmt endlich wieder 
zur Statuͤenſammlung auf bem Capitol zuruͤck. 
So geht es den ganzen zwepten und dritten Theil 
durch. Wir können unmöglich dem V. in diefem 


Sobprinshe folgen. Wir müßten ein neues Buch 
‚machen, wenn wir das Fehlende ergänzen, das 
Szerige verbefern , und bas Ganze ordnen follten. 


- Wir wollen alfo nur bier und ba einige Stellen 
. berausbeben,, und diefe, unter die drey Klafien der - 


‚allgemeinen aͤſthetiſchen Raifonnements, der Beur« 
theilungen einzelner Kunftwerfe, und der Charak⸗ 
teriſtik der Einwohner bringen. 
Was nun die allgemeinen aͤſthetiſchen Raiſon⸗ 
nements anbetriſt; fü ſind einige recht gut, 3. E. 
Oↄ 2 


uͤber 
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über den Stoff, welchen bie heil. Familie ver ſcho. 
nen Kunft zur Bearbeitung darbietet, aber nicht 
neu, und ohne wahren Gewinn für den Kenner. 
Andere hingegen find fo myſtiſch ausgedruͤckt, daß 
_ ber Rec. gern geſteht, fie gar nicht enfräthfein zu 
koͤnnen. So weiß er z. E. gar keinen = in 
folgende Stelle zu bringen: 

Man uͤberzeugt ſich immer mehr daß der hochſte 
Gipfel der menſchlichen Bildung, die bil⸗ 
dende Kunft felber ift, die den Blick des 
Menfchen durch die Öberfläche feines Weſens 
auf fein inneres Selbft zurücführe, undauch 

‚ bie ſchwindenden Züge aufbewahrt, bie fonft, 

durch den Strohm der Zeiten weggewiſcht, 
in der überlebenden und neuauffeimenden 
Melt keine Spur zuruͤcklaſſen. 

In folgender Stelle liegt etwas Wahres, aber 
fo wie fie ausgedrucde ift, Hat fie gar feinem 
Sinn: 

„M. Angelos hohe Phantaſi e —————— ſich 
mit dem vollkommenſten Ausdruck der beſeelten Koͤr 
perlichkeit in jeder Muskel, und die Macht diefes 
Ausdrucks, melche in feiner Hand und feinem Pin⸗ 
fel ruhte, erhöhete wieder feine fehaffende Phanra- 
fie" — In der Sprache bes gefunden Menfchen- 
verſtandes ausgedruͤckt, heiße dießforwiel: M. A. 
tiefe Einſicht in die Anatomie und feine ſehr fertige 
Hand, verführten ihn, den Ausdruck Förperficher 
Bewegungen und des Muskelfpiels zu übertrei« 
ben. Das Raifonnemene über Styl und Manier, 
©. 7. des brüten — iſt von Goͤthe —— 

| &s 
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Es iſt aber ein Spiel mis Werten, Scyh heißt 


überhaupt eigenthuͤmliche und zur Fertigkeit gewor | 


dene Verfahrungsart. Diefe Verfahrungsart kann 
fid> befonders. in dem poetifihen Theile der: Kunſt 
zeigen, und dann heißt fie beſonders, Scyl: ober 
fie zeige ſich in dem mechanifchen Theile, und dann 
heißt fie befonbers, Manier. Beydes wird jedoch 
oft mit einander verwechſelt, und wer uͤbeyhaupt 
feinen Styl, ober Feine Manier bat, der iſt ein 
Stuͤmper. Wenn aber der Künftler do, wo er 


. wählen und beufen foll, blos wie ein. mehanifcher - 


Kuͤnſtler verfährt, gewiſſe Reize, die er ſich zu ei⸗ 
gen gemacht bat, unbedingt und überall anwendet, 
ohne die Natur, und das Schickliche, Zweckmaͤßige 


zu Rathe zu ziehen; ſo arbeitet er gleichſam wie der | 


Handwerker mit einer an einen gewiflen Schwung. 
gewoͤhnten Hand, und diefen fehlerhaften Styl, 
nennt man wieder ſehr treffend: Manier. 

S. 114. des dritten Theils, behauptet der VB. 
daß die Wellenlinie nur da ſchoͤn ſey, wo der Be⸗ 
griff der Bewegung mit dem Gegenſtande verknuͤpft 
werden koͤnne, daß man hingegen die gerade Linie 
gern an allem ſaͤhe, womit der Begriff des Feſtſte⸗ 
bens verbunden werden fönne. — Allein der Grund 
liegt viel tiefer, Ein Berg ſteht ganz feft, und 
doch würde bie gerabe Linie uns daran fehr misfal- 
len: eben fo verhält es fi) mit dem Stanım des 
Baums. Stühle, Tifche, Geräthfchaften gehören 
nicht, wie der V., fagt zu den feftftehenden Sachen, 
(fchon Ber Nahme Mobitien widerlegt e8) und den⸗ 
noch lieben wir die gerade Linie daran. 

O 3 Kann 
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Kann man ſich etwas ſchiefer gedachtes unb 
era als felgende Stelle: (S. 139% 
des Sten Thile) 
Dus Auge vernimmt glelchſam die uni, die 
ponſt das Ohr erſchuͤttern, und gleitet fuͤh⸗ 
lend auf der ſchoͤnen Oberflaͤche hin, die ſonſt 
durch Beruͤhrung merkbar wird. Auf den 
Shen des Geſuͤhls arbeitet doch alles hin, 
> and diefer Sinn’ erhält. durch das Gemählde- 
2 seine Defriebiguig, Die Durch nichts geftört 

wird, und in u Art ganz und > vollen: 
Pr * ſind es mide, noch mehr von rieſem 

Gemiſch Ardinghello⸗, Goͤtho., Herdero⸗ Mendel⸗ 

ſohniſcher Philoſophie abzuſchreiben, wobey ung nicht 

ſalten die kauderwaͤlſche Sprache des Moderedners 
des Koͤnigreichs Awamuri in des aͤltern — 
(Zachariaͤ) kleiner Chprönif von Tatojaba beyſiel. — 

| Die Beurtheilungen einzelner Kunſtwerke nd 

‚ bem V. nicht beffer gerarhen. 

Der Chriſtus von M. Angelo, ben er S. 190. 
bes zweyten Tells feiner männlichen Kraft und 
Schönheit wegeri'rühme , iſt von fehr gemeiner 
Natur mit einem Smwideldoree, und von übertries 
benem Mustelfpiele. 

Ueberhaupt ſtellt er die mittelmäßigften Sadıen 
neben den guten hin. ‘ Wie Fonnte er das alte 
Welb mit der Flafche, im Zimmer des Herkules 
anf dem Capitole, eines ber merfwürbigften Stüde 
an diefem Orte nennen? Die Buͤſten eben dafelbft 
nimmt eroßne Kritik alle fin Acht und richtig benannt 
en u - an, 
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an, Wenn es wahr iſt, was ©. 21. bes dritten 
Theils gefagt wird, daß M. Angelos Genie eben 
Daraus hervorleuchte, daß er eine doppelte Handlung 
in feine Borftellung des Parabiefes brachte, fo hat 
er fein Genie mit vielen Stümpern vor und na 
ihm gemein. Vom Borgbefifchen Fechter fagt der 
V. (Il. 17.) | | 
. Er ſteht in feinem Vertheidigungszuftande feft 

wie ein Fels — feft wie der Stein, aus dem 
er gebildet iſt. Und doch fpiegelt fich in jeder 
Muskel die von der inneren wallenden Kraft 
beſeelte leichte Beweglichkeit des Koͤrpers nach 
allen Seiten zu. jede Muskel in dem 
linfen Schenkel flieht zurück, während daß 
der ganze Oberleib ſich vorwärts biegt. — 

“ Die linfe Hüfte entzieht ſich dem feindlichen 
"Angriff in dem nemlichen Augenblick, wo 
ſie ihm entgegen ſtrebt. — Es ift die fefte 
Richtung in der vorwärts gebogenen fihrä- 
gen Linie, bie ſich zu gleicher Zeit vorbränge 
und zurüdzieht — Gerade fo weit, als 
der Körper nad) vorwärts ftreben will, muß 
er mit dem einen Fuße nad) unten zuruͤckwaͤrts 
ftreben, um ſich im Gleichgewicht zu erhal⸗ 
ten — Entgegen gefegte Beftrebungen be« 
gegnen fic) hier in Einem Punkte — Der 
Fuß frittvor, fo wie der Arm zuruͤckſtrebt — 
Die Vertheibigung ift das erſte, der An⸗ 
griff ift das zmeyte — Die Vertheibigung' 
deckt den Angriff, der ſich unter ihr hervors 
draͤngt — Es finddie miannigfaltigen Evo: 
D4 (utionen 


’ 
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Iutionen eines Heers, die hier In dem Mus⸗ 
Felngpiel eines einzelnen Körpers ſich zuſam⸗ 

‚men drängen, 

Weld) ein Aufwand von Worten, welche un. 
bedeutende Bemerkungen ! Und noch dazu, meld) 
eine ganz falfche Anſiche! Wird ſich jemand nad) 
diefer Beichreibung den Begriff eines ausgefallenen 
Fechters machen, der, indem er felbft einen Streich 
von unten auf aushohlt, fich zugleich gegen einen 
Streich deckt, den ihm ſein Gegner von oben her⸗ 
ab benssbringen führe! — 

Doch! allemahl ift unfer®. fotwortreich nicht! 
Von den intereſſanteſten Gallerien, z. E. von der 
Farneſiſchen, giebt er uns blos die Anzeige der 
gemahlten Sujets, die beynahe in jeder Reiſebe⸗ 
ſchreibung ſteht. 
Endlich noch ein Wort von den Beytraͤgen 
zur Charakteriſtik der Einwohner! Der Ver 
faflee hat unftreitig einige Bemerkungen über 
ihren enthufiaftifchen: Antheil an oͤffentlichen 
Spielen, ihren Hang zur Betteley, zur Ueberli⸗ 
ftung, zur Morbluft u. ſ. w. geliefert, bie fich, 
befonders von Perfonen, die nicht an Ort und Stelle 
geweſen find, fehr gut lefen laffen. Aber tief ein 
dringend find fie nicht. in Aufenthalt von fechs 
Wochen wurde einen aufmerffamen Reifenden eben 
fo gut dazır berechtigen, als einer von zwey 
Jahren. | 
Was von dem Aberglauben der Römer gefagt 
wird, daß die Ideen von Gefpenftern, Heren, Gel- 
ftererfc, einngen u. ſ. w. nicht bey ihnen haben auffom⸗ 
| . men 


[ 
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men komien N. 165.) iſt Gothen nachheſchrieben⸗ 


i 


und haͤlt die Pruͤſung nicht aus, Die ganze Soßen 
don Exorciſmen, von den Besten im 
u, fe m. widerfpricht der Behauptung, ober ent⸗ 


kraͤftet wenigftens die daraus gezogene Folgerung 


einer für ſchreckenvolle Gegenftände uicht empfänge 
lichen. Smagination. 

In das Sob, welches ber V. den Improviſato⸗ 
ren beylegt, (IL. 29.) koͤnnen wir nicht einftimmen. 
Es find feine Dichter. Rec. hat das Beſte gehört, mag 
vor zehn Jahren in Stalien in dieſer Art zu hören 
mar. So langefic) bie Improviſatoren in dem ges 
wöhnlichen Kreife der alten Gefthichte und der My- 
thologie herumdrehen, fo finden fie in ihrer Ber _ 
kanntſchaft mit. früheren Dichtern Mittel genug 
ihre Schwäche zu verſtecken. Sobald man aber 
da heraus geht, fo werben fi f e zu reimenden Pros 
faiften. 

Zulegt erzähle der oBerf, noch eine Anekdote 
vom Pabft Ganganelli, (III. 2 17.) die er aber ganz 
verwäffere. Der Fall ift biefer: Ein Engländer 


weigerte fich bey einer gottesbienftlichen Feyerlich- 


keit in der Sixtiniſchen Kapelle mit dem ganzen 
übrigen Haufen zu knieen. Tie Schweizer woll. 
gen ihn zu Boden fhlagen. Der Pabft winfte ih- 
nenaber zu, es nichtzuchun. Er mußte ein befferes 
Mittel, ihn niederzuwerſen. Er ging auf ihn zu, 
und gab ihm ganz allein einen Seegen! 
Wir endigen hier die Anzeige der Morigifchen 
Reifen, wobey wir feiner Enefchuldigung zu bes 
5 


dürfen 
\ 


v 


| | —— 
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dürfen glauben, mern nie ber Siehe, wur Mehrheit . 


und Vollkommenheit Iunferer. Litteratur, ben 


Grunbfag : de mortuis non nifi bene} aufge 
epfert babe, a —— | 
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Vorbegriffe zu einer Theorie der Ornamente, 
von Karl Philipp Morig. Mit Kup⸗ 
fern. Berlin 1793. (142 ©. in: $.) 


€, darf den, ber mit ber Morigifchen Leichtig⸗ 

keit, fchöne Eunpfindungen aufzufaffen, und wieder 
mitzutheilen, nur einigermaßen befanne ift, nicht 
befrenden, wenn er unfer dem angeführten Titel 
ein ganzes Convolut yon Keflerionen über verfchie« 
dene Kunftangelegenheiten findet, ünter denen fich 
nur fehr wenige auf das beziehn, was man eigent⸗ 
lich Ornamente nennen koͤnnte — ein Ausdruck, 
der, (wenn man die Ueberſchrift ausnehmen rollt) 
in dem Buche felbft nirgends wieder vorfommt, 
Das Bud) enthält lauter Aphorismen, unter denen 
wir nur von einigen ben Inhalt anzeigen dürften, 
ohne nod) auf die Bearbeitung felbft zu fehen, um - 
zu beweifen, daß der V. an nichts weniger gedacht 
babe, als eine Grundlage zur kuͤnftigen Theorie der’ 


Ornamente zu legen. Wer follte 5. B. vermu⸗ 


then, 


En 
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Hen; in biefer Schrift einen Auffag über we 
Kampffpiele im Eircus, eine Widerlegung des fals 
ſchen Ausſptuches de guftibus non eſt dis. 
patandurn-— fer Npollo im Belvedere, menſch⸗ 
liche und thieriſche Bildung, Abwechfelung und Ein⸗ 
| heit in der Hindſchaft die Paulbkirche in Rom ıc, 
i ſinden; und wer kann ſich dabey des Gedankens 
- erwehren, daß der Schriftſteller mit gleichem Rech⸗ 
ve älle' vorhandene "Gebäude, Bildſaͤulen, Denk⸗ 
mãhler:· und allegorifche Vorſtellungen diechmuftern, 
und Werhaupe von allen nur möglichen Dingen hätte 
ſprechen Fönnert, weiche: fähig find, durch ihr Hefe 
ſeres einen angenehmen. ober unangenehmen Ein 
euch auf unſre Empfindung zu machen. Noch 
nffällender iſt es, im den zur Theorie der Orna⸗ 
mehte beftimmten Kupfern weiter: nichts als einen 
roͤmiſchen Senator und einen reichsſtaͤdtiſchen Bur⸗ 
emeifter,, eine römifche Matrone ımd eine Prints 
aeffin von Parma abgemahlt zu finden, . u. 
Veberhaupt glauben wir, die Manen des zu 
früh gereiften Morig niche zu ergürnen, wenn wir 
die Meynung äufern, daß Moriß bey feiner gluͤck⸗ 
Fichen Anlage, das Schöne zu ahnden, viel zu we⸗ 
nig darum bekuͤmmert war, ſich ſelbſt Nechenfchaft 
von einer jedem Empfindung abzulegen, bie ihn br⸗ 
feeligte; noch viel weriger, die Nefultate feiner 
Einpfindungen unter einander zu vergleichen, ge⸗ 
hoͤrig zu ordnen, und zu einem fünfeigen zweckmaͤßſ 


gen Gebrauche aufzuſparen. Der weiche und lockere 


Bou einer feinen Organiſation, womit die Natur 
ton beſchenkt hatte, verraͤch ſich vielleicht nirgends 
| | fo 


” 
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aſche, abs: in her vot uns Hegenben — 

ſchon aus dem Grunde muß He ung ein —— 
Nochſuß won: Moritz feyn,, wenn ſie gleich bry 
weitem wicht Das vorauslicine — Geiiospredutte 
senam: merbar.Beuf, =... 

‚Kine Üresmiie.drS Ochsen; wie Moritz os 
ja, gmbana.ca.nicht;" allen,. was: er ampfand, 
sahne Kongheit ;mieber Adern mitzutbeilen, und 
‚Ah fo viele Mitgenoſſen feiner: Empfindungen zu 


 Siheffen, ‚ale ähm mwerinmer woglich mar: er ber 


muͤhte ſich auch, Bas Scheine, ‚was er Andern, 
nachdem ar es empfangen hatte, wieder zuruͤckge⸗ 
‚ben wollte, in ein fo gefälliase Cewand zu tleiden 


daß die Bucke der Umfbehenden Darauf geheſtet 


bleiben. möchten: - Seine Liebe ſuͤrs Schöne äußert 
ſich Daher eben fo: fichtbar in feinen Worten, und 
Int der Art ſich auszudrucken, als in den Worſtellun 
‚gen, die er dadurch erregen wollte. hr allein 
haben wir es gigafchreiben, wenn der Schriftfteller 
guweilen über der füßen Modulation von Wortfuͤ⸗ 
gungen, die ihm feine rege Phantafie eben jetzt 
herbeyzauberte, die Beſtimmtheit des Gedankens 
vergaß, den er dadurch bezeichnen wollte. Auch 
dieſe Eigenthuͤmlichkeit des Charakters liegt in kei⸗ 
ner Schrift ſo ‚offen — als in der gegend. 
tigen. 

An Stoff⸗ zu mennigfolsigen Betrachtungen 
hat es übrigens. der V. in biefer Schrift nicht fehlen 
laſſen. Seine Rhapfodien, von denen bie meiften 
foum zwey Detavfpiten füllen, enthalten für ben, 
der nur eines Winfes — ‚ um manche Gegen⸗ 


ſtaͤnde 
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fände von einer neuen Seite zu betrachten, unge⸗ 
mein viel lehreriches. Auf keinem Biatte wird 
man den Mann verkennen, der feine Gefühle bis 
auf die zarteften Faͤben ansgefponnen hat, damit 
‚Ihm auch noch die feifefte Berührung empfindbar 
wäre. Sein elaftiffher Nervenbau brauche nur 
eines gelinden Anhauchs, fo erbebt augenblicklich 
eine zahllofe Menge von Fibern, die fich einander 
in den wunderſamſten Verfchlingungen berühren, 
und arts dem Inſtrumente feiner Seele Töne her 
vorlocken, welche zuſammen eine unerklärbare Wuͤr⸗ 
tung erzeugen. Iſt es daher wohl zu verwundern, 
Daß mancher von den Sefern nicht weiß, was er 
aus dem Ganzen machen foll, wenn er den Mach» 
Hall von dieſen ungewohnten Harmonien hört? 
Doch es iſt Zeit, vondiefen allgemeinen Bemer⸗ 
kungen wieder auf das einzelne ———— 
woraus ſie entſtanden ſind. 

Der Berfaffer der Vorbegriffe zu einer Theorie 
der Ornamente ſucht zufoͤrderſt in einer Art von Ein⸗ 
leitung zu zeigen, daß das Streben nach Werzie- 
rımg dem menfchlichen Geiſte zur Ehre gereiche, 
Die Ausführung diefes Gedankens würde bier ganz 
‚am rechten Orte ſtehen, wenn ſich der Schriftſtel⸗ 
ler nur erſt mit ſeinem Leſer uͤber den Begriff von 
Verzierung gehoͤrig verſtaͤndigen wollte. Wie 
ſchwankend aber dieſer Begriff bey dem Verfaſſer 
ſelbſt geweſen fen, davon fann man ſich gleich In 
den erſten Perioden feiner Rede uͤberzeugen. Zier⸗ 
lich iſt ihm bald das, was dem Plumpen und Schwer⸗ 
fälligen entgegen ſteht bald :das -was ee ath⸗ 

met 


in 


Wiewohl der Schriftfteller es nicht fo gemepnt der 


r 
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met und beſonders nach dem, Menſchen geblitet if, 


Bald das, was den grenzloſen, ſchlußleeren Din⸗ 


gen eine Art.von Vollendung giebt u. ſ. w. Exff 


auf der ı 8ten Seite finder man unter bem Titel; 
Die Säule, einen förmlichen Verfuch, bie Sache 
zu erfläcen, von welcher im Buche, eigentlich, die 
Rebe feyn fol. „Unter Zierrath,“ fagt der. B, 
„denken wir ung dasjenige gleichſam Ueberfluͤßigt 
au einer Sache, wodurch ſie nicht.näglicher mich, 
als fie ſchon war, ſondern nur beſſer ins Auge 
faͤllt. « j 
Eine Sache verzieren, heiße alfo machen, daß 
* Sache ſchoͤner geworden ſeyn, als ſie worher 
war, wäre auch das Schöne hier nur im relativen 
Sinne zu nehmen. Wie verträgt ſich aber ais⸗ 
denn biefe Erklärung mit einer andern Stelle auf 
deristen Seite, worin!der V. fagt: | | 
„Wie groß der Schönheitstrieb des Menſchen 
fen, erkenne mar daraus, daß der Menſch 
„ſogar da, wo Schönheit nicht mehr Statt 
„finde, noch für die Zierde Plag zu ger 
„winnen fuche, “ 


Hier unterſcheidet Moritz nicht allein Schonhen | 


von Sierbe, fondern trennt diefe benden Begriffe, 
wovon doch der eine, als eine befondere Gattung, in 


dem andern enthalten if, fo weit auseinander, daß 
mah es fir ganz unerlaubte halten möchte, eine vers 


‚zierte Sache ſchoͤn zu nennen, ober von einer Were 


zierung felbft gu behaupten, daß fie ſchoͤn ſeyn Edınie, 


en 














ben. Denn, wenn Zierde nur ba angebracht 

werden follte, wo feine Schönheit mehr Statt 

faͤnde; wie könnte denn das Streben nach Verzie⸗ 

rungen einen Beweis abgeben, daß der Trieb des 
Menſchen nach Schönheit ohne Grenzen fey ? 

= Man fieht aber, wie M. geſuͤhlt habe, daß 
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eine Verzierung feine weſentliche Schoͤnheit aus- 


mache, daß eine Sache, die durch Verzierung ver⸗ 
ſchoͤnert werben ſoll, oder verſchoͤnert wird, auch 
ohne dieſe Verſchoͤnerung immer noch reutemn 
ihrem Hauptentzwecke entſprechen koͤnne. Da es 
mın viele Gegenſtuͤnde giebt, die ohne Schoͤnheijt 
‚ihren Hauptentzweck nicht erreichen koͤnnen, fü het 
ihn dieß verleitet zu glauben, daB Zierrathen da 
einträten, wo die Schönheit aufhoͤre. Indem nun 
M. auf die Art fich nicht getraut, die Verzierungen 
bis zu dem Kange wahrer Schänpeiten zu erheben, 
obnerachtet er ihnen die Würkung zugefteht, wenn 
er fie für dasjenige erflärt, meburch die Gegen« 
ftände beſſer ins Auge fallen; fo fieht er fich dadurch 
genöthigt, feine Zuflucht zu neuen Beſchreibungen 
zu nehmen, wodurch er ung ag —— 
machen will. 


„Bierratgen, fagt er, follen unſre Yufriert- 
„famfeit auf eine Sache Ienfen.“ Diefe Abſicht 
würde nun leicht auch Durch die größten und auffal« 
lendften Verunftaltungen erreicht werben können ; 
aus dem Grunde, feßt er noch hinzu, ohne zu be= 
denken, baß er hier grade wieder ber Schoͤnheit 
das Wort rede: 


„ſo 


/ 
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„ſo daß wir bey ihrem bloßen Anblick gem 


nveriweilen, 
Kann men wohl deutlicher zu erfennen geben, 
daß burd) Berzierung em Sache verſchonert wer⸗ 
den foll ? 


- Unmittelbar brauf fage er: „Zierrath muß | 


„das Wefen ber. Sache, woran fie befinblich: iſt, 


* alle Weiſe andeuten und bezeichnen, damit 


„wit in der Ziercath die Sache gleichfan wieder 
„erkennen, “. 
Diefe Behauptung, die fi mohl anf einige 


- feine Bemerkungen über den Unterſchied zwiſchen 


weſentlichen und zufälligen Zierrachen gruͤnden kann, 
denn es giebt weſentliche Zierrachen, ob fie gleich 
nur zufällige Schönheiten ausmachen) biefe Be⸗ 


"Dauptung iſt viel zu unbeftimme, als daß fie nicht 


‚von unferm Sorachgebrauche vielfaͤltig beſtritten 
werden ſollte. 

Pflegen wir nicht unfre Wände durch Gemaͤhlde, 
unſtre Spiegel durch Guirlanden, unſre Gefaͤße 


durch Mebaillons ıc. zu verzieren, ohne daß in die⸗ 


fen Werzierungen auch nur das geringfte enthalten 


wäre, wodurch das Weſen der alle Sache 


bezeichnet wuͤrde. 

Schon aus dieſem Wenigen ſi cht man, daß 
der Schriftſteller ſich keine Zeit genommen babe, 
die Begriffe gehörig von einander abzufondern. 


Daffelbe. aber wird man in andern Stellen noch " 
viel deutlicher gewahr. So findet man z. B. den 
Artikel: menſchliche und thierifche Bildung, worin 


jenet in Anfehung der Schönheit der überwiegende 
Vorzug 


⸗⸗ 


‘ 
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Vorzug vor. biefer zuerkannt wird, : mit ber Ber 
hauptung befthloffen, daß die Kunft zuweilen zu der 
Thierwelt ihre Zuflucht nahme, um ihre (menſch⸗ 


liche) Wildungen zu verfchönern. „Jupiters 


Haupt“, fagt der Verfaſſer, „fehürtele die Loͤwen⸗ 
„mähne — und auf der Schulter eines Herkules 


„ftrebt Ber Nacken des Stiers empor.“ 


Ob nur M. im Ernſt glauben fonnte, daß 


man in feiner andern Abficht, els um der bloßen 


Schönheit willen, den Kopf eines Aleranders mit 
Hörnern begabt, oder die Füße eines Hermes mit 
Flügeln verfehn, oder ins Haar der Erynnen 
Schlangen geflochten habe? | 

Eben fo menig läßt fich vermurhen, daß ein 


“jeder Künftler den auf der folgenden Seite befind« 


lihen Sag unterfchreiben werde : „Wer einen 
» Apollo bilden Fönnte , in deffen Mache ſtuͤnd es 
„auch gewiß, einen vollfommmen Faun zu fchafe 
„fen; aber nicht umgekehrt Fönnte jeder Ic. M. 


widerlegt fid, felbft, indem er diefen Sag bewei⸗ 


fen, und durd) Benfpiele anſchaulich machen will, 
jedes Ding, fagt er, iſt zwar in feiner Ar . 
fommen, Hieraus ließe fich alfo folgern, daß ver, 
welcher mit den Vollfommenheiten eines Apolls 
befannt wäre, darum noch nicht mit allen Vollkom⸗ 
menheiten eines Fauns bekannt fegn müßte. Als 
dein, fegt er hinzu, es enthält doch eine Art von 
Dingen immer mehr Vollfommenheiten als die 


‚ andre. Go hatzum Benfpiel der menfchliche Koͤr⸗ 


per mehr Vollkommenheiten in ſich, als der Koͤr⸗ 
per der Thiere. Hleraus ſollte alſo geſchloſſen wer⸗ 
LI. B. 2. St. „Be, P den, 


} 
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den, daß es in ber Gewalt eines Guido geftanden 
habe, Thiere eben fo vollfommen als Mienfchen 
vorzuftellen, und daß Roſa einen van Huyſum 
hätte beſchaͤmen können, wenn er nur gewollt hätte, 
Wer fieht aber nicht ein, daß wenn der menfchliche ' 
Körper aud) unendlich mehr Vollkommenheiten und 
Schönheiten in fid) enthielte, als alle Körper der 
Thiere zufannmen nicht aufweiſen Fönnen , der thie⸗ 
rifche Körper immer noch feine Eigenthümlichkeiten 
behalten würde, wodurch er fi) von andern Koͤr⸗ 
pern unterfcheiber; und daß folglich der Künftler, 
der biefe Eigenthuͤmlichkeiten nicht ſtudirt hätte, 
auch niche im Stande feyn würde, einen vollkom⸗ 
menen Thierförper darzuftellen. Wer verlangt es 
denn aber aud) ‚von einem Künftler, der uns hoͤ⸗ 
here Schönheiten darftellen kann, daB er die nie» 
dern mit gleicher Vollkommenheit darftellen müfle? 
Würde der Bildner des Apoll deswegen an feinem 
Werthe bey uns verlieren, wenn wir auch) von ihm 
wüßten, daß ihm Fein Faun habe gelingen wollen ? 
eben fo wenig, dünft mir, als der Ruhm eines 
‚Bachs darunter leiden kann, daß er Feine fchöne 
Tanzmelodien erfunden habe, Man beurtbeile nad) 
diefen Vorftellungen die paradore Stelle, womit 
M. auf ber ı5ten Seite ‚feinen Auffag bes 
fließt. 
„Von dem Schönften war der Maafftab zu 
„allen. niedern Bildungen einmal genom- 
„men. Sin dem hohlen leibe des ungeftal« 
„teten Satyrs fand man bie Bilder der Gra⸗ 
„zien verfieckt, — 
. Sn 
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In dieſer Stelle war es vielleicht blos die Liebe 
zum Sonderbaren, die den V. zu einer ſo auffallen⸗ 
den Behauptung:verleitete. An andern Stellen find 
es oft kleine anmuthige Bilder der Einbildungss 
kraſt, vondenen fih M. die Farben entlehnt, um da⸗ 
mit feine philofophifhe Rede auszufehmüden. So 
erzähle er uns auf der 43. Seite, mie bey Ver 
maͤhlung der Pſyche von Raphael unter den Haupt⸗ 
gemaͤhlden rings an den Wänden befondere klei⸗ 
nere Felder angebracht find, in welchen Amorerten 
mit ben Attributen dee höhern Gottheiten ſpielen, 
die bey der Hochzeit der Pſyche zugegen find. 
Dieſes allegorifche Spielwerk, welches immer 
als ein Beweis aufgeftelle werden Fonnte, auf wie 
mannigfaltige Welle der erfindungsreiche Mahler 
von der Allegorie Gebrauch machen koͤnne, ſchwebt 
der Seele des bildnerifchen Mori unter einer fo 
anmuthigen Geftalt vor, daß er es unmittelbar 
drauf zur Grundlage einer neuen Aftherifchen Be⸗ 
hauptung macht, an der wir nichts weiter als die 
Seichtiefeit bewundern koͤnnen, mit welcher. ber 
Schriftfteller jedesmal die nächfte ſchoͤne Form er- 
greift, um feine Gedanken darin abzudruͤcken. 
„Die allegorifchen Vorſtellungen,“ ſagt M. „fol 
„ien das Ganze nur umgaukeln; nur gleichfam 
„an feinem äußerften Rande fpielen — nie aber 
„das innere Heiligthum der Kunft entweihn.“ Wer 
erkennt nicht in diefen Worten das ganze Gemaͤhlde 
von Raphael, welches dem Dichter fo wohl gefiel, 
daß er in diefen Augenblicken wuͤnſchte, die Göt- 
‚sinn Allegorie möchte fich einmal in diefer lieblichen 
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daß Geftaltverförpern, ohnerachtet er fühlen mußte, 
daß er, außer dem Vergnügen des gewagten Berfuchs, 
wenig. mehr davon haben würde, als die Mühe, 
ben der naͤchſten Beſtimmung von dem, mas Allego» 
rie feyn folle, darauf zu fehen, daß feinneues Ge⸗ 
maͤhlde Dem alten nicht in allen Theilen widerfpreche. 
Doch wir haben Benfpiele genug von Stellen 
angeführt, Die zum ‘Belege unferes obigen Urtheils 
dienen fönnen. Es iſt jege nichts weiter übrig, 
als daß wir ‘die Freunde des Schönen auf einige 
andre Stellen aufmerkffam machen, worin wit ei« 
nen überaus reichhaltigen Stoff zum mweitern Nach» 
denfen für die Liebhaber des tieferen Eindringens in 
das Weſen der Kunſtſchoͤnheiten gefunden haben. 
Hierher rechnen wir unter andern den Verſuch, wel⸗ 
chen M. gewagt hat, die Verzierungen der Saͤule 
und insbeſondere die des Saͤulenkopfes aus der 
Natur der Sache zu erklaͤren. 
Es ift bekannt, daß wir in der Baukunſt 
nicht allein befondere Verzierungen für jede Saͤu⸗ 
lenorbnung haben, fondern daß diefe Verzierungen 
auch ihre beſtimmte Form und ihren. befondern 
Maapftab haben, wornach man ihre Richtigkeit zus 
beurtheilen pflege. Gewoͤhnliche Architekten machen 
von diefen Verzierungen nad) der Negel Gebrauch, 
ohne daran zu denfen, — gekommen ſeyn mag, 
daß man den Säulen gräde dieſe und keine andern 
Verzierungen gegeben hat. Selbſt wenn fie von 
amdern hierüber befrage werben, ‚geben jie nichts 
weiter zur Antwort, als: es muß fo feyn! oder fie 
fagen : verftändige Baufünftler haben gefunden, 
a J— daß 
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Daß unter allen möglichen Verzierungen, bie ſich 
an einer Säule denken laſſen, grade diefe und 
Feine andere die gefälligfte Wuͤrkung thun. Aber 
irgend ein Grund muß body vorhanden feyn, war 
um wir an der Säule feine andere Verzierungen 
leiden mögen : ober wenn bieß vielleicht Verwoͤh⸗ 
muing unfrer Augen feyn follte, fo muß doch irgend 
eine Urfache da geivefen ſeyn, warum bie ehemali⸗ 
gen Baufünftler grade nur diefe Verzierungen und 
feine andern an der Säule fehön gefunden haben. 
Hierüber verlangt der yerflänbige und nachdenfende 
Kunſtfreund irgend einen befriebigenden Aufſchluß zu- 
erhalten, Denn barin fann er doch unmöglich) 
mit Campern übereinftimmen , daß fo ganz und 
. gar alle Schönheiten der Baufunft vom bloßen Eis 

genfinn des blinden Ohngefährs abflammen, und 
von niemanden, außer von der Macht ber Gewohn⸗ 
heit, ihre Sanetion erhalten haben. Man leſe nun, 
| M. in dem Auffage von der Säule hierüber 


— ſind freylich nur einige fluͤchtige, dem Ge⸗ 
fuͤhle entwendete Ideen, die, wenn ſie auch noch 
ſorgfaͤltiger auseinander geſetzt waͤren, immer noch 
keine volle Befriedigung gewaͤhren wuͤrden; aber 
man findet doch nun den Weg bezeichnet, auf 
welchem der tieſſinnige Forſcher weiter fortgehen, 
und die Winke, welche M. hieruͤber giebt, dankbar 
befolgen kann. 

Eben ſo wird ber nachdenkende Leſer den Ar⸗ 
tikel von der Vaſe, und noch mehrere andere, nicht 
ohne Vergnuͤgen über tie ſinnliche Darſtellung ar- 
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tiftifcher Begriffe, und nicht oßne Gewinn für bie 
Erklärung mancher dunkeln Gefühle burchlefen. 
Wir befchließen dießmal unfre Beurteilung 
der Eleinen Schrift, welche unter die legten Arbei⸗ 
ten ihres DVerfaflers gehört, mit einer wehmuͤthi⸗ 
gen Empfindung über den frühen Verluſt einzs 
Mannes, von weichem fid) die Kunft noch fo viel 
"hätte verfprechen koͤnnen, wenn ihm bas — 
ein laͤngeres Leben haͤtte goͤnnen wollen. 

















XVI. 


Wilhelm Gilpins Bemerkungen, vorzüglich 
uͤber maleriſche Naturſchoͤnheit, auf 
einigen Reiſen durch unterſchiedene 

- Gegenden von England und Schottland 
aufgefegt. Aus dem Englifchen mit An- 
merkungen des Ueberſetzers. Leipz. bey 
J. F. Junius 1792. Erſter Theil 

(472S.) Zweyter Th. (419 ©.) 


| I, haben von diefen Bemerfungen Yes Hrn. 
G., diefes in feiner Art wichtigen Buchs, das Ori⸗ 
ginal bey feiner Erfcheinung angezeigt, und freuen 
uns, Davon eine um fo vorzüglichere Ueberſetzung an⸗ 
kuͤndigen zu koͤnnen, jemehr Schwierigkeiten damit 

verbun⸗ 
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verbunden waren. Sie iſt von Herrn Kunth in 
Leipzig, wie man aus der Unterſchriſt der Vorrede 
ſieht, und man kann fich auf die Richtigkeit derfelben 
um fo mehr verlaffen, da er nicht nur eine vollfom«. 
mene Kenntniß ber Sprache und Englifcher £ittes 
ratur befigt, fondern bey feinem Aufenthalte in 


England mit verfchiebenen ber hier geſchilderten 


Naturſcenen befanne ift, auch mit dem eng⸗ 
tischen Verf. felbft im Brigfwechfel fteht, der ihm 
‚ bey vorfallenden Bedenflichfeiten die nöthigen Auf 
‚fchlüffe gegeben. Was übrigens Herr K. von dem 
Werthe des Buchs fagt, ift vollfommen gegründet. 
„Wir Eennen feines, das dem Leſer von feinem Ges 
fühl, dem Freunde ‘des Großen und Schönen in. 
ber Natur, dem Menfchenforfcher, dem Freunde 
der Geſchichte und Alterthümer, eine anziehendere 
Sectüre gewähren, und worinne der Aeſthetiker, ber 
Sandfchaftsmaler und der Gartenkuͤnſtler ar. 
dere Benerfungen und Winfe finden dürfte, als 
in dieſem. — Er führt feine Natur. und Kunfte 
freunde zu den romantifchften Naturfcenen und den 
Ruinen von Klöftern und Schlöffern , einer Eng⸗ 
land ausſchließlich eignen malerifchen Schönheit, 
und lehret fie das Wahre, Schöne und Große 
darin bemerken. Er thur dieß mit dem feinften 
äfthetifchen, durch vertraute Bekanntſchaft mit den 
großen Dichtern der Alten und feines eigenen Va⸗ 
terlandes gebildeten Geſchmack, und mit dem 
fiherften Kennerblick, und oft ſchildert er mit einer 
ſolchen glühenden Phantaſie und einem fo dichterie 
fhen Seuer, daß man vor feinem Gemälde zu ſte⸗ 
Pa ben 
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hen glaubt, und ein geſchickter Kuͤnſtler im Stande 
ſeyn müßte, nach feinen Darſtellungen eind Landſchaft 
zu entwerfen, ohne die Gegend ſelbſt geſehen zu 
haben. Dabey verſteht er die Kunſt, ohne allen 
Zwang ſittliche, oft recht ruͤhrende Betrachtungen 
uͤber Menſchen und Sitten, merkwuͤrdige Amnekdo⸗ 
sen aus der Geſchichte Großbritanniens, auch wohl 
. dann und warn einen feinen launigten Einfall in 

-feine Schilderungen zu verweben: als wollte er 
gleichfam feine Leſer, wenn fie lange mit ihm auf 


- Bergen: und Felſen herumgeklettert find, au einer 


erquickenden Ruheſtaͤtte führen. * 

Die meiften Neifenden, die uns mit Schilder 

rungen reizender Maturfcenen unterhalten, glauben 

der Abfiche ein Genuͤge gethan zu haben, wenn fie 

eine Reihe von ftrogenben Beywoͤrtern aufftellen, 
. welches aber, wie der B. fehr richtig bemerkt, bie 


kraftloſeſte Art zu fchildern ift, und einem $efer fo - | 


wenig als dem Zeichner eine richtige Vorſtellung 
von einer Sandfchaft darbieten wird. Herr Gilpin 
giebt in feiner Einleitimg erft allgemeine Regeln, 
. die ſich ein Sandfchaftsmaler einprägen muß: uns 
terfucht dann im Werke felbft die Beſtandtheile, 
woraus bie englifchen Sandfchaften zuſammen ge» 
fest find, den fernen Berg, den See und den Bor- 
grund einzeln, bernach in ber Berbindung mit einan« 
der, und zieht hieraus einige allgemeine Betrachtun⸗ 
gen, bie über das Ganze ein neues und malerifches 
fiche verbreiten. Dieß geſchieht allezeic bey Veran⸗ 
laſſung der herrlichen Scenen, die ſich ihm auf feiner 
— Reiſe darſtellen, und wo er jede Gele⸗ 

genheit 
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genheit ergreift, auch über Nebendinge, die zur 
Verſchoͤnerung der Sandfchaft betragen, die ange 
nehmſten und lehrreichften Ausſchweifungen zu ma- 
den, Z. B. über die Mifhung von Gehölze und 
Aderland, über die Luft, als die Quelle ‚eigener 
malerifiher Schönheiten, über Ruinen von Schloͤſ⸗ 
fern und Klöftern, über Fünftlihe Ruinen, Fels 
fen — ein anafptifcher Ueberblick einer Gebirgs⸗ 
gegend, über den Standort eines Berges in einer 
Landſchaft, ven Umriß deflelben, über die Gegenſtaͤnde 
‚ auf feiner Oberfläche, Beleuchtung und Schatten, 
über Vorgründe, Gehölze, Felſen, Waſſerfaͤlle, 
Thaͤler, Seen, über verfchiebene Arten der fand» 
(haft nach der Verſchiedenheit der Jahreszeiten, 
der Witterung, der Naturerfcheinungen, über das 
Vieh malerifch betrachte, und über fo vielerley 
andere Gegenftände, die nicht für nur den Landſchafts· 
maler und Zeichner hoͤchſt unterrichtend, fondern 
euch für jeden geſchmackvollen Leſer anzichend 
find, 

Dar man heut zu Tage fo fehr bey Gartenan⸗ 
lagen die englifihe Manier in Verzierung derfelben 
nachzuahmen fucht! und man dabey hin und wieder 
auf fo manche Sächerlichkeiten ſtoͤßt, fo möchten wir 
dieß Buch auch vorzüglich denen empfehlen, die 
fih mit dergleichen abgeben, Die Kritiken, die 
der Derfoffer bey vielen in England befind: 
lichen Anlagen über die Vorzüge und Fehler fo 
mancher beybringe, werden oft zu einer vortheil⸗ 
baften Seitung dienen Finnen. Wir wollen z.B, 
nur eine Stelle anführen, wo er über Ruinen fpriche, 
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bie fo oft zur Verſchoͤnerung in englifchen Gärten 
angebracht werben, welches zugleid) eine Idee von 
feinem Vortrage geben wird. „Sollen Ruinen,“ 
fagt er, „blos in der Ferne und auf einer unzue 
gänglichen Stelle zu ftehen Fommen, fo ifts genug, 
“wenn man forgt, daß fie aus einem oder ein Paar 
Gefichtspunften gefehen werben fönnen: bey Anles 
gung folcher Ruinen iſt folglich weniger Genauig« 
feie nöthig. Es find Ruinen in einem Gemälde, 
Sollen fie aber auf der Stelle gefehen werden, mo 
der Befchauer um fit herumgehen, fie von allen 
Seiten betrachten, vielleicht gar hineingehen fann, 
‚ba hat ihre Ausführung viele Schwierigkeit. : Und 
dieſe entſteht vornehmlich aus der Nothwendigkeit, 

ſie nach einem eben ſo regelmaͤßigen und gleichfoͤr⸗ 
migen Plan anzulegen, als wären fie ein wuͤrkli. 
ches Gebäude geweſen. Es muß nicht nur die Ge⸗ 
ftale eines Schloffes ober Kiofters im Allgemeinen, 
und die Sage deffelben beobadjtet werben, ſondern 
auch die beſondern Theile muͤſſen wenigſtens dem 
Auge ſo dargeſtellt ſeyn, daß das Auge des Ken⸗ 
ners aus den ſtehen gebliebenen Stuͤcken leicht die 
en gegangenen herausbringen fan, Ks 
muͤſſen immer die disjedtamembrafeyn, Daher 
follte, wenn man Ruinen anlegt, fein Theil dar⸗ 
geftelle werden, von dem das Auge nicht leicht bes 
greift, daß er nothwendig muͤßte vorhanden gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn das Ganze vollſtaͤndig geweſen wäre, 
Auch der Koſtenaufwand, welchen die Auffuͤhrung 
ſolcher Ruinen erfordert, iſt feine geringe Schwierig» 
teil, — ER Ruinen find von keiner Bedeu⸗ 
| fung: 
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tung : Ruinen aber, die große Wirkung thun follen, 
find ein Werk der Pracht. Ein Gartentempel, 
ober eine Palladifche Brücke, iſt leicht gebaut, aber 
ein Stuͤck Ruinen, das von einem Schloffe ober 
Kloſter eine dee geben foll, die der Ausführung 
werth iſt, koſtet fo wiel aufzuführen, als bas 
Haus, das.man bewohnt. Die Ausführung felbft 
erfodert große Kunſt. Nicht jeder, der ein Haus 
bauen kann, verfieht Ruinen anzulegen. Dem 
Stein das vermwitterte Anfehn zu geben — zu be⸗ 
wirfen, daß der immer meiter. werbenbe Riß na⸗ 
tärlich durch alle Fugen läuft, daß die Zierrathen 
verftünsmelt feyn, die innere Bekleidung der Waͤnde 
fih gehörig ablöfe, anzubeuten, wie die Theile 
fonft zuſammen gefügt waren, durch die nun eine 
weite Spalte bricht, und Haufen von Trümmern 
ungezwungen umher zu flreuen, alles das verlangt 
eine große Anftrengung ber Kunſt. Und wenn fie 
denn alles gethan hat, was fie vermag, fo müffen 
wir ded) die Ausſchmuͤckung und Vollendung zulegt 
den Händen der Natur überlaffen. Wenn die 
Mooſe und Flechten die Mauern nichtrecht überzie- 
hen wollen, wenn die verwitterten Stellen Feine 
Mannigfaltigkeiten hervorbringen, wenn der Epheu 
die Strebepfeiler nicht begleiten oder fich zwiſchen 
den Zierrathen des Gothaifchen Fenſters nicht recht 
Burchfchlingen will, die Efche ſich nicht ziehen läßt, 
daß fie zur Spalte heraushängt, ober wenn auf der 
eingefallenen Zinne fein langes fpigiges Gras wach⸗ 
fen will: fo werden unfre Ruinen immer unvollen- 
det bleiben, und wir können eben fo wohl über das 

Thor 
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Thor ſchreiben: im Jahr 1772 erbaut, Ta 
ſchung kann nicht ſtatt finden. Die Charafterzüge 
des Aiters fehlen. Die Zeit allein iſts, die Rui⸗ 
nen beſſert, ihre Schoͤnheit vollendet, und ſie — 
daß ich mid) des Ausdrucks bedienen mag, — | 
- Stand der Natur verſetzt.“ 

Die Anmerfungen, die ber Meberfeger kei 
gethan, fi find theils erläuternd, theils litterariſch / 
‚und geben dem deutfchen $efer oft intereflante Auf 

fchlüffe und Hinweiſungen auf andere Werfe, felb 
Berichtigungen, woburch einigermaaßen ber Ver⸗ 
luft der artigen Kupferblätter, die das Original 
doch mehr ſchmuͤcken alg erfäutern, erſetzt wird, 
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erlin und Stettin: Vermiſchte Gedichte 
und proſaiſche Schriften von Herrn £, H. v. Ni⸗ 
colay. Dritter Theil, 216 S. Vierter Theil 
243. ©. fl, 4.1793. Die beyben erften Bände 
biefer faubern und zugleich fehr verbefferten Aus- 
gabe haben wir im 47, B. diefer Bibl, S, 277. 
angezeigt. Derbritte Theil enthaͤlt erftlich Die pro» 
ſaiſche Erzählung das Schdne, unverändert ab» 
gedruckt. 2) Idaͤa, oder männliche und weibliche 
zugend, Eine hiſtoriſche Novelle. Es lag an 








der 





Vermiſchte Nachrichtet. 237 
der Natur des Stoffe, daß dieſe, ſonſt ſo vortreflich 
in einer bluͤhenden und doch claſſiſch correcten 
Sprache vorgetragene Erzaͤhlung, ſelbſt unter den 
Haͤnden unſers Dichters, keinen hohen Grad von 
Intereſſe erhielt. Wenn das Wunderbare in ernſt⸗ 
haften, moraliſchen Fictionen ſelbſt den Schein der _ 
Wahrheit nicht ganz zerſtoͤren, und die Abfiche 
des Dichters, ſtatt fie zu befördern, nicht vernich- 
ten foll, ſo muf es nothmwendig inehr Würde haben, 
und. aus einer reiner geachteten Quelle gefloffen ſeyn, 
als es bey der hier erzählten Segende der Fall 
iſt. 3) Entwurf des politifhen Zuſtandes von 
Europa, Mad) der Einleitung von aan | 
Geſchichte Karl V. — 

Vierter Theil. Eine Neue poetifche Epifel 
an die Kaiferinn von Rußland, Sie hebt mie 
Klagen über de Hang der Dichter, auch der ber - 
fen unter ihnen, den Großen der Erbe übermäßi. 
gen und fo oft unverdienten Weihrauch zu fireuen, 
an. Der Diditer will nicht in ihre Zußtapfen tre⸗ 
ten; er ei 


— ein Benfpiel, das die Welt. 
Noch nie gefehen, feyn; ein Sohn der Dufen) 
Der ſich vor Catharinen ftellt, 
‚ Und bie Bewunderung/ den Sturm in feinem 
Bufen,. 
Aus Mistraun in ſich ſelbſt, aus Ehrfurcht un⸗ 
teerdruͤckt, 
Da Sie, die Goͤttliche, die nur von der Geſchichte 
Ein Lob ertraͤgt, auf die beſcheidenen Gedichte 
Des Fremden nur um deſto holder blickt. Si 
| | as 
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Das heißt, er will mic einer neuen Werbung 
und auf eine feinere Ark baffelbe hun, was feine 
Vorgänger thaten. Durch den Ausdruck des 
Feemden bahnt er fi) den Uebergang zu dem eis 
gentlichen Gegenftand feines Gebichtes, zu bem 
poetifchen Beweis, daß Sicherheit und vernuͤnf⸗ 
tige Freyheit in Rußland mehr, als in irgend eis 
nem andern europäifchen Staate herrſche! Diefer 
Beweis ift ihm fo gelungen, wie er gelingen fonnte. 
Wir läugnen nicht, daß Herr v. N. wirklich von 
dem überzeugt fey, was er behauptet — wie ließe 
fi) das Gegentheil darthun? — aber ſchwerlich 
wird er irgend einen Sterblichen, der nicht ſchon 
ganz ſo denkt wie er, zum Glauben an ſein unge⸗ 
heures Paradoxon bekehren. Eher wird er in der ge⸗ 
genſeitigen Ueberzeugung beſtaͤrken, wenn man ſieht, 
mit mas für duͤrftigen Gruͤnden ſelbſt ein fo vortrefſi⸗ 
her Kopf diefen Sag verfechten muß, Die Pruͤ⸗ 
fung und Widerlegung diefer angeblichen Grinbe 
gehöre nicht fir unſere Bibliothek. Daß fie indeß 
nichts weniger als ſchwer fallen dürfte, erbeflt aus 
folgender Stelle, in welcher der Dichter feine Haupt» 
arguntente zufammengedrängt hat, und die wir zu⸗ 
gleich als eine Probe der ann Herfegen 
wollen: 


Zwepmahl hab' ich den Kreis der — 
Staaten 
Durchwandert, ſtets bereit die gnuͤgſamen Pe—⸗ 
naten 
Zu pflanzen, wo mich, haͤuslich frep, 
Des Aberglaubens Tyranney, 





‘ 
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Der Vorurtheile Joch, der Steuern Buͤrde, 
Der Großen Stolz nicht druͤcken wuͤrde: 

Doch kein der Sonne nahes Land 

Gab mir, was ich am Pole fand. 

Hier wird Kalvins und Roms und Luthers Lehre 
Zu keiner Schuld, die der Verfolgungsseiſt 
Im Schwefelrocke buͤßen heißt, 

Schließt- Keinen aus von Gut und Ehre. 

Im nachbarlichen Gotteſhaus 

Geht jede Sekte hier eintraͤchtig ein und aus. 
Die Hirten ſelbſt, gleich ihren Schaafen, 

(Ein ſeltner Fall!) vertragen, ſchaͤtzen ſich, 
Und niemand ſchmaͤht, wenn ich nicht ah 
Bey einer Predigt — eingefchlafen. 


&leich fern von Käfterung und dummer Heiligkeit, | 


Beleidigt hier mein Ohr fein Acheift’fcher Bube; 
Doch fliege mir auch, um eine Luſtbarkeit 
Am Sonntag angeftellt, fein Kiefel in die Stube. 2 
Hier wagt fein neuernder Sophiſt 
Den Sat, daß Raub und Mord ein Recht des 

Menſchen if. *) 
Hier bruͤllt bey feinem naffen Schmaufe 
Ein Stentor aus dem unterhauſe, 

Der 

%) Sn England, wo die freyeften Schriften erfchei- 


nen, geltattet der bigotte Poͤbel auch nicht einen 
Saiteuſtrich am Sonntage. 


») In dem Satze, daß gewiſſe Rechte des Men⸗ 


unverjaͤhrbar ſind, liegt nothwendig der 

Sag [nach welcher Logik?] daß wenn feine an⸗ 
dern Mittel, ſie wieder suerlangen, da find, auch 
Raub und Mord zum echte des Menfien ge: 
hören: eine [rafende, nur von Bofewichtern ge⸗ 


zogene] Sölgerung, deren Wirklichkeit wir leider! 


nur zu deutlich gefeben, | 


t 
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Der doch, fobald die Gunft ihm winkt, 
Zur Heerde des Minifters überfpringt. j 
Das beſte Gegengift politifcher Parcheyn, . 
Gehorfam, hier die allgemeinfte Pflicht, 

Stoͤrt die Vertraulichkeit geſellſchaftlicher Reihen, 
Und ſtoͤrt des Staates Rahe nicht. 
Der Große, der aus Rurichs Blute 
Sich herbeweiſ't, empfängt und ſuchet hier 
Den Mann von Wiſſenſchaft, von Kunſt, von 
Kriegesmuthe, 
Mit groͤßrer Achtung und Begier, | 
As dort der Krämer thut, der mit Dufaten 
prahlet, 
Und Glieder *) und Talent, wie Zimmt und 
| Pfeffer, zahlet. 
Geburt und Reichthum siert, allein beſtimmt den 
Rang 
Des 


*) an ſehe die Tabelle der Holländer, in welcher 
auf jedes Glied, welches man im Kriege für fie 
verlieren würde, ein Preis gefeßt war. (Mec. ” 
fchämt fich Hier im Nahmen des Dichterg, def» 
fen warmer Verehrer er ift, diefer ara, ja 
möchte er fagen, boshaften Berdrehung. ag 
ift rühmlicher, ebfer : mit Gewalt zum Kriegs⸗ 
dienft geswungene Menfchen, wenn fie darin iu 
Krüppeln geworden, ganz oder doch fo gut als 
Sanz ihrem Schickfal und dem Br ale im 
Elend zu überlaffen, oder freywillig angewor⸗ 
bene , groͤßtentheils ausländifche Krieger für 
ihre Aufopferungen zum Beften des ihnen frems» 
den Staäteg, nad) den Kräften beffelben zu ent⸗ 
fhädigen? In Geldarmen Etaaten find frey- 
lich Feibeigenfchaft, ja felbft Sflaverey, unver- 

‚ meidlich : aber darum find Eflaverey und Leib- 
eigenfchaft nicht die hoͤchſte Staffel der Eultur 


und Eivilifation.) 








Des Ruſſen nicht. Ihn giebt ihm Dieuſt und 
Gnade. 
Den Sohn des Groͤßten lehrt die Schule niebrer 
Grade 
Erſt Ehrfurcht und der Pflichten Zwang. 
Unzollbar ift das Haupt des Ebdlen; body bie 
Rechte s 
Der Krone zahlt er ihr als Bürge feiner Knechte, 
Und der nach ihrer Zahl vertheilte feſte Schoß 
Bleibt fuͤr den Armen klein, wird fuͤr den Reichen 
groß. 
Vom ſtillen Zolle, der des Prachtes Waaren 
druͤcket, 
Die uns Paris und London ſchicket, 
Bleibt jeder, der der Eitelkeit, 
Der Sucht gebieten kann, ſo lang er will, befreyt. 
Indeſſen waͤchſt im emſigen Gewerbe 
Des Fremden Mammon ungeſtoͤrt, 
Zu welchem er, und wo nicht Er, ſein Erbe 
Zum Lande, dem er einſt den Ruͤcken arm gekehrt, 
Um feinen Zehenten gezwackt zuruͤckefaͤhrt. 
Dieß alles fand ich nicht in den geprieſnen 
Reichen, 
Die ale mit Rom und Griechenland vergleichen: 
u. ſ. w. 


Der Dichter hat hier bewieſen, nicht was er 
zu beweiſen verſprach, ſondern, was ihm niemand 
abzuftreiten im Stande iſt, daß fir einen Mann 
von Herrn v. N. Denkungsart, Umfländen und 
Verhältniffen das von ihm gepriefene Reich der an« 
genehmſte Aufenthalt feyn Fönne; für einen Mann, 
. ber fo wie er fagt, und jagen kann: 
13.268 9 Was 
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Was geht der Große mid und was der Bauer 


u © an? 
= Mich, der ch meinen Weg gleich weit von bey⸗ 
den walle, 
Und mir am beſten da gefalle, 
Mo, leichten Pflichten unterthan, 


Ich meinem Sinne folgen kann = — — 


Aber wie viele koͤnnen das? — — Galwine, in 
ſechs Geſaͤngen. Alcinens Inſel, in zwey Buͤ⸗ 
chern. Gryphon und Orille in zwey Büchern. 
Jedes von diefen drey, dem Arioſt nacherzählten 
Gedichten, hat in dieſem neuen Abdruck eile Menge 
größerer und “Fleinerer Werbeflerungen erhalten. 
So wenig jede einzelne immer von Bedeutung - 
ſcheint, fo muß ſich doch jeder, der überhaupt 
Sinn fir Poefie des Styls hat, meiftens gleich 
beym erften Blick von ihrer Nothwendigkeit über- 
zeugen, und die Vergleichung des Ganzen mit ber 
vorigen Ausgabe zeigt es recht augenfcheinlich, wie 
ungemein die Wirkung auch größerer poetifihen 
Werke (von Eleinern Gedichten ift es ohnehin unläugs 
bar) durch die Vollendung des Details felbft In den 
minder bedeutenden Nebenzuͤgen erhöht wird. Hier 
ein Eräftigerer Ausdruck, bort ein mahlerifches paffen« 
beres Beywort, hier eine wohlklingendere Cadenz ei 
nes einzigen Verſes, verbreitet über manthe lange 
Stelle einen ganz neuen Schimmer und vorher nicht 
.  empfundene Anmuth. : Daß doch alle junge Dichter 
diefe lehrreiche Wergleichung anfteflen, und fid) 
Überzeugen möchten, wie nöthig auch dem genialifch- 
ften —2 die — wiederhohlte Feile unter der 

Sthrung 
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Fuͤhrung bes reifern Geſchmacks und ben ei einer durch 
bie Zänge der Zeit möglich gewordenen Falten und 
unbefahgenen Prüfung fen. -— Neue Fabeln. 
Nicht in Rücficht auf die Erfindung, auf welche 
ber Dichter ben feiner einzigen Anfpruch Hat, fündern 
in Ruͤckſicht auf Einkleidung und Darftellung verdie- 
- nenfieden Namen neuer Fabeln. Aeſop, Phaͤdrus, 
la Fontaine, la Motte und mehrere minder bekannte 
Dichter ſind die Quellen, aus denen Herr v. Ni⸗ 
colay geſchoͤpft hat. Auch hier iſt nicht jedes Stuͤck 
in der ſtrengern Bedeutung wirkliche Fabel. Ei⸗ 
nes nuͤhert ſich mehr der Erzählung, ein anderez 
dem epigrammatifchen Gedicht. Manche find of⸗ 
fenbar gar zu nachläffig hingefchrieben. Gleich 
das erfie Stuͤck iſt mehr Allegorie oder Emblem 
als Fabel, aber, einige Kleinigkeiten abgerechnet, 
vortreflich erzaͤhlt. Welch ungemein glückliche 
Wirkung thut der Uebergang der längern in kuͤczere 
Verſe, der Jamben | in Trochaͤem! 


Die Raupe und der Schmeteling 

Steif wird mein Leib, und fehrumpfer ein, 

Mir -fonft fo fraͤßigen, mir cfelt vor der Speifes 

Im ſelbſt gefponnenen Schäufe 

Schließ ich mid) melancholifc, ein. 

Nacht legt. ſich um mich ‚her. wis. mag dief 

Fuüblen feyn ®$ 

Gewiß der. Tod, zu dem wir alle gehen. 

D hartes Schiekfal unſrer Art! 

Gehab dich wohl, o Welt! auf ewig iſts gefchehen ! 

Die Raupe.fagte dieß, als ſie zur Dattel (Pup⸗ 

pe, Nymehe) ward. 

Q2 Reicht 
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Leicht und glaͤnzend in ber Senne, 
Voller Leben, voller Wonne, 
Flog ein Schmetterling berbey, 
Und vernahm ihr Angfigefchrey-. 
Lächelnd fprach er: in dem Grabe, 
Das du fürchtet , bloͤdes Thier ! 
tag auch ich; da mwuchfen mir 
Diefe Fluͤgel ‚, die ich habe. 


Der Fabeldichter ſoll lehren, unterrichten, nice 


ſophiſtiſiren. Giebt es aber wohl ein. ärgeres Som: 


phisma als die moralifche, oder vielmehr politifche: 
Anwendung der zweyten Fabel? Doch, dieſen 


Nahmen verdient das ganze Fable Gefchichtchen 
nicht. Der Sefer urtheile felbft! 


f 


‚ Der Parier ;.da kamen beyde, 


Aeſop und die zwey Bildhauer. 


Zwey Bildner lebten in. Athen; 

Der eine ſchnitzte ſchlecht, der andre fehnigte fehdn. 

Aeſop, von dieſem Unterſchiede 

Schon unterrichtet, ſtand in einem Magazin 

Um Marmor einzukaufen, hin. 5 

Zwey Bloͤcke, voͤllig gleich an Art, Gewicht und 
Weiſſe, 

Erſtanden fie gu gleichem Preiße. 

Bersraulih fängt Aeſop zum erften an: 

Ach! Freund, ein fehlechter Kauf, den du gethan. 


Dem andern lächelte er: Gluͤck zu dem ſchoͤnen 


"Steine ! 
Sie lachen. »Blinder, ift ber meine 
Nicht jenem voͤllig gleich ?« Aefop: verzeibet mie! 
Dem Scheine nach urtheilet ihr ; 


.,PDeiitfhe Eikterater. 5 
Ich aber ſehe ſchon tief in dem einen Steine 
Ein ſchoͤnes Bilbniß des Apoll, 

Das dieſem ſich entwickeln ſoll. 

Ein ſchlechtes Bild Merkurs ſeh ich in jenem ſtecken 
Das wird dem andern ſich entdecker. 

Wo bleibt die Bleichbeit in den Blöcken? 


Armer Aefop ; was für ein Flägtiches Wortſpiel dir 
- bier öufgebürbet wird ! Im fiebenten Vers find 
bie Bloͤcke völlig gleich und im legten iſt die Gleich⸗ 
heit ganz weggewitzelt. Man fiehtwohl, was der 
Dichter für eine Lehre durch Diefes Benfpiel ins Sicht 
fegen wollte, unglüdlicher aber fonnte hiezu die 
Fietion nicht gewählt und gewendet feyn. Weber 
haupt ift jene Lehre mitihren ſchlechterdings nöthigen 
Beſtimmungen viel zu ſubtil, viel’zu abſtrakt und 
zuſammengeſetzt, als daß fie fich in dem engen 
Raum und mit den befchränften Mittelndes Apologs 
durch eine genau anpaffende Dichtung verfinnlichen 
laffen follte. — Das graßelamm (S. 186.) iſt ein 
Provinzialausdruck, mit dem-wir in diefer Verbin⸗ 
dung feinen beflimmten Begriff zu verbinden wife 
fen. Sollte dieſes Wort-überhaupt in die Bücher» 
fpsache aufgenommen zu werden verdienen? — 
Die 10, Zabel hat Gotz ungleich beſſer (Ver⸗ 
mifchte Gedichte III. 89.) Hin und wieher fließen 
wir auf unpoffenbe- ober platte Ausdruͤcke. Seite 
192. 
Der Morgen graut, der Jäger ſtoͤßt 
Ins frumme Horn und aufgeloͤßt 
Berfireuen fich die waldgerechten Hunde — — — 
Q 3 © 
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©. 196. Es faͤut der heilgen Voͤgel Ehre, 
Sie nehmen in dem Federheere 
Die alten Stellen wieder ein — — — 


Das Feberheer ſoll gefiedertes Heer ausdruͤcken; 
allein kann es das? Die Analogie von Febervieh 
beweißt Hier nichts. Man ſagt Wollenvieh, aber 
wer wuͤrde Woilenheer fagen over verſtehen? Dun⸗ 
kelheit erzeugt auch S. 197. der Gebrauch des 
an ſich ungewöhnlichen Wortes Verſpruch: 


Einſt, als er gleich beym Spiel verlor, 
Ward des Verſpruches Zeit vergeſſen — 


Soll heißen: Er vergaß, daß er ſi ich dieſe 
zeit —— hatte — 


. 199.. Der Aecker und der Wieſen lange Ste 

. Befchleimt der Bach — — — 

S. 204. So reiten wir die lichen Alten — | 
©. 207. Zwey Droffeln fühlten fid) durch Hungers⸗ 


— 


noth 
Die Eine faſt gelaͤhmt, die Andre kaum nicht 
todt. — — 


Ein Baum, der voller Feigen ſteckt — — 

S. 215. — Das Gold empfaͤngt ein Kind der Freude 
Und gibt dafür ihm ein Geſchmeide, 
An: dem ev noch daniedce liegt. 


Einem Dichter, wie Herr v. N. verzeiht man 
nicht fo fehielende, halbwahre J ‚wie bie 
©; 2109 


Urtheile nie mit Selbfivertrauen, 
Chamäleon if, was wir .fchauen. 





Weber: - 
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uUeberhaupt hat. die aufmertſame Secthrt und 
wiederhohlte Pruͤfung dieſer Fabeln Rec. von neuem 
in ſeiner Ueberzeugung beſtaͤrkt, wie ſehr diejenigen 
irren, die bie Erfindung oder auch nur die Wahzl 
und den Vortrag guter Apologen für eine leichse 
Sache halten, Die äfopifche Zabel ift gewiß eine - 
der ſchwerſten Dichtungsarten, und Rec, getraut: 
ſich, felbit in unferer Sprache ‚ die doch an vors 
‚sreflichen Fabeldichtern fo reich ift, immer zehn und 
mehr tabellofe Sieber, Oden, Binngebichte ıc. für 
Eine ganz feblerfreye Fabel aufzuweilen. : 
Berlin: Weber deutſche Sprade und fittera« 
tur. Ein Aufruf an fein Vaterland von Erdnin 
Julius Koch, Prediger an der Marienkirche zu 
Berlin. Nebſt einer ausführlichern Nachricht von 
dem öffentlichen Auftritte der Gefellfchaft deutſcher 
Sprach und zitteraturforfcher zu Berlin. 1793. 
32. S. 8. Hr. K. hat einpaar Schriften geliefert, 
die gute listerarifche Kenntniſſe verriechen, in kei⸗ 
ner Ruͤckſicht aber. fo wichtig und bedeutend find, 
daß fie ihn zu Dem Tone berechtigten, ben er feit 
einiger Zeit angenommen bat, und den man felbft - 
an großen und berühmten Gelehrten, und zwar mit 
allem Rechte, nicht duldet. Herr K. hat bis jetzt 
meiftens nur — angefündigt; er leifte, was er. 
verbeißen hat, und der Danf und die Achtung Des 
Publikums wird ihm gewiß nicht entgehen, und es 
wird gar.nicht nöthig feyn, Die gelehrte Welt ftets 
mit Trompeten» und Paukenſchall von jedem Feder⸗ 
zug, den er gethan bat, oder gar erſt zu chun ge- 
denke, zu benachrichtigen, Er begiint diefen 
4 Aufruf 
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Aufruf aus vollen Backen mit Beſchuldigungen 
gegen die deutſchen Sprachforſcher und Litteratoren, 
ıpie feiner Meinung nach meiſtens ganz unkritiſch 
‚und geſchmacklos bey ihren Arbeiten zu Werke ges 
gangen waͤren — giebt im Vorbeygehn dem ſeel. 
Moritz einen Seitenhieb, poltert etwas von Bi⸗ 
bliothekar⸗ Chikanen daher, ſtichelt auf gewiſſe 
Sprachreiniger und Sprachbereicherer „dieſe Litte⸗ 
ratoren, die von Meiſter Sachs und Altvater Opig 
nur kindiſch lallen können“ und ruͤckt endlich in noch 


hoͤherm Tone ſeinem Hauptzweck naͤher. „Die 


„Forderungen, welche ich (Erduin Julius 

„Koch!) lebenswierig an jeden Kritiker im Fache 
„der deutſchen Sprache und Sitteratur ergeben laſ⸗ 

„fen -werde, ‚find dieſelben, welche ich in meiner 
„philologifchen Encyclopädie an den Kritifer der 
„Alterthumswiſſenſchaften bereits habe ergehen laf- 
„ten. Ja ich verlange“ — — LUnfere Leſer laͤ⸗ 
chein und fragen, wer denn diefer Erduin Julius 
Goch fen, ber fich unterftehe in dieſem Schulmei⸗ 
flertone mit einem großen Publifum zu fpredyen, 


das feine erften Genten und verbienteften Männer 


mit Beicheidenheit unb Achtung anzureben gewohnt 
find ? Zu feiner Entfchuldigung wiſſen wir nichts 
vorzubringen , als daß er noch ein junger Mann 
feyn fol, der Schuffnaben unterrichtet hat, viel. 
leicht noch unterrichtet, und der zwar mancherlen, 
das aber noch nicht gelernt hat, daß man nicht in 
Einem und demfelben Tone einem Haufen Schul⸗ 
knaben vordociren, und im Angeficht einer ganzen 
großen Nation feine (vollends unreiſen und alltägli. 








en) Gedanken und Einfälle vorlegen duͤrfe. Die _ 


Botderung , bie Herr Erduin Julius Koch le⸗ 


benswierig machen wird, lautet in feinen Deutſch 


‚ifo: „daß der werdende beutfche Philolog zuvor 


ein griechiſcher und roͤmiſcher Philolog geworden 


ſey.“ — „Wann werden, declamirt er — 
deutſchgeborne Philologen, wie F. A. Wolf, €. 
G. Heyne, D. Ruhnken aufhören zu glauben, 
Aeckeifches Studium ber vaterlaͤndiſchen Sprache 
ann sitteratur ſey Eutwuͤrdigung des neuern (2) 
Philolagen ?“ Und wir fragen dagegen: wann 


wird Herr Erduin Julius Koch aufhören mehe 


gufchwaßen, als er verantworten kann? — Nach ei⸗ 


nigen weitern Impertinenzen fuͤr das deutſche Publi-⸗ 


ckum, die deutſchen Recenſenten und Maͤcenaten, 
wkuͤrdigt er nun endlich die von.ihm geſtiftete Ge⸗ 
ſellſchaft der deutſchen Sprach⸗ und Littera⸗ 


tur⸗Forſcher zu Berlin an, deren Beſtimmung 
Meviſion der bisherigen Bemuͤhungen für deut 


ſche Sprache und Litteratur, amd Verſuche 


ganz neuer bisher noch nicht geahndeter 


Entdeck umgen in dieſen Faͤchern ſey. Wir 
whmnen die berachtige Worſicht, mit ber hier bie 
angeahndeten Entderfungen nicht geradezu, ſon⸗ 
seen nur Verſuche derſelben weufprochen werben, 
wiewohl wir geſtehen, baß mir uns nicht getrauen, 
den "eigentlichen und wahren Sinn biefer ſeltſamen 
Wortgruppe angugeben. Verſuche nicht ge- 


ahndeter Entdeckungen! Vielleicht iſ Hr. 


E, in der Folge noch ſo guͤtig, uns zu berichten, was er 
ſich unter Vernſuchen dieſer Art denkt. Aber weiter! 
QQ5 Als 
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As Mittel zu Erreichüng biefes Zwecks ſollen dit» 
nen r) eine Vierteljahrsſchrift, 2) Preisaufgaben, 
: bie die Geſellſchaft jährlich. befanns madjen wirt, 
3) ein vafcher ‘und ununterbrodhener Briefwechſel 
inach ben fernften Gegenden Deutſchlandes und des - 
‚Auslandes (!!) „Mir,“ verfihert Herr K. Mah⸗ 
‚mens der gelehrten Gefellfchaft, deren einziges 
‚bekanntes Mitglied Er felbft if, ‘» wir gehen auf 
„Entdeckungen und auf ſolche unerbittlich 
ſtrenge Unterſuchungen aus, bey denen uns 
weder die Gnade noch der Zorn der ganzen Tele 
„und alle Monfchen von jeder Geburt, Eonnerion 
„und Auterisät irren follen und fönnen.“ (Das 
iſt doch einmahl ein Schriftfteller,, der. Much be . 
fißt. Zwar wird er. auf diefem Felde ſchwerlich 
mit den Serren mit langen Händen und ihren Heb⸗ 
fershelfern, höchftens mit Motten und Spinnen 
‚zufammentreffen, indeß ift Muth ein gutes Ding 
und des guten fann man nichtzu viel haben.) Wie 
„ſehr dieſe Schrift (die herauszugebenbe Viertel» 
jahrsfchrift) „„fich von andern noch feichtern Scheife 
„ten, als Adelungs Magazin [das auf der vorher⸗ 
gehenden Seite ein verehrungswuͤrdiges und ver⸗ 
dienſtvolles und. S. 17. ein. vortrefliches Mar 
gazin hieß „und die Bragur ſderen Micherausge- 
ber Herr K. ſelbſt kuͤnftig ſeyn wird] „find, unter 
„ſcheide, wird ber Verfolg unferer gefellfchaftlichen 
„Bemühungen unwiderleglich beweifen.“ Das 
wollen wir abwarten. Jedes Mitglied diefer Ge- 
ſellſchaft bezahle bey feinem Eintritt einen Souisb’or 
zur Caſſe (aus welcher Herr K. in Berlin eine Bl⸗ 

bliothek 
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bliothek anſchaft, feine petiodiſche Schriſt drucken 
täbt, und die Koſten der Correſpondenz beſtreitet) 
deögleichen monatlich Einen Thaler ,. ſchenkt der 
Geſellſchaftsbibliothek in Berlin. alle Dubletten ſoj⸗ 
ner Bibliothek aus allen Sprachen wa Willen- 
fhaften, (natuͤrlich fönnte die Bibliothek einer 
deutſchen Geſellſchaſt nicht ohne Bücher aus allen 
Sprachen und. Wiffenfhaften beftehen) und ver⸗ 
macht diefer Bibliothek in feinem Teſtament einen 
Theil feiner Bücher, - Und für diefes altes gentefit 
man bie Ehre, Mitglied ‘der van Herrn Prediger‘ 
- Koch) geftifteten-Privargefellfchaft zu feyn und zu 
heißen, und das Seinige zu Berfuchen nicht ge- 
ahndeter Entdeckungen die deutſche Sprache und 
‚Sitteratur betreffend. bengetragen -zu..baben. — 
Auf den legten. Blättern fchürtee Herr K. ſeinen 
Witz gegen einen-Kecenfenten in der A.?. 3. aug, 
„der ſich unterftanden hatte, gegen. fein Literariſches 
Magazin einige Einwendungen-zu machen. 
Riga: Nino und Jeannette oder der goldene 
Kofenzweig, von Tratigott Andred. Erſter bis 
fechfter Geſang. 1793. 220.©.8. Da wirdas 


-* . Ganze diefes epifch- romantifch- allegorifchen Ges 


dichtes noch nicht vor uns haben, fo koͤnnen und 
mögen wir fein Urtheil über den Plan fällen, fo 
‚vieles ſich auch ſchon jegt mit vollem Fug über und 
gegen denfelben erinnern ließe. So wichtig indeß 
«auch felbft bey einem Gedichte diefer Art der Plan 
it, fü ift er doch nicht die Hauptfache, ungleich 
wichtiger find Die Manier der Erzählung, bie Kunſt 
der Schilderungen, Beſchreibungen und Charaktere, 
de 
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wdie Staͤrke, Neuheit und lebhaftigkeit des Aus⸗ 
‚Bruce, In 'dieſen ſaͤmmtlichen Stuͤcken aber iſt 
Herr X; noch viel zu ehr Anfänger, und fein wah⸗ 
"res Talent iſt viel zu zweydeutig, als daß wir ſei⸗ 
nem Verſuche in diefer Bibliothek eine ausführliche 
Beurtheilungwitmen koͤnnten. Mir fönnen nichts 
mehr thun, als ihn auf einige Fehler, die er ſich 
am bäufigften zu Schulden fommen laſſen, aufe 
:merffam zu machen. Seine Dierlon iſt fehr oft 
ſchwuͤlſtig, abentheuerlich, und artet nicht felten 
"ganz in Galimathiaß wid Nonſens aus, Die Ye 
wergaͤnge find nicht aflein melft gezwungen und über» 
eilt, oft vermißt man durchaus ‚alle Verbindung 
“und allen Zuſammenhang der Ideen, Haͤufig ſpielt 
der Reim ſichtbar den Meiſter über den Werftanb, 
‚und bie Verſe find bald zu kurz, bald zu lang, oft 
‚ohne bie nöchigen Abſchnitte und ohne alle Harmo⸗ 





nie, Gleich die erſte Scanzeift-bembaftifche Heime 


co ‚ bey der man ſich durchaus nichts denken kann: 


Unm meine Stirn rauſcht Deutung der Natur, 
Geſchwingt, wie ber koſende Weſt, ‚auf einer Blu 
" mmnaue ; 
‚ An gluͤhenden Roſen im Perlenthaue, 
Erblickte ich ahndend die goͤttliche Spur! 
Ich will den Kuß und ſchoͤne Liebe ſingen: 
Auf goldenem Wagenthron, im ruhigen Bonn. 
meer 
Wagt wogt 2) die Begeiſterung, im Schmucke ber 
Vorwelt einher;; 
Koch flattert ihr Kranz; ich muß ihn um bie Harfe 
ſchlingen. 
Wie 
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Wie koͤmmt der epifche Dichter zu ber Harfe? 
Und wie fchlingt man um fie den Kranz der Begei· 
ſterung? Ritter Rino, gezwungen ſein Vaterland 
zu verlaſſen, ſteht weinend am Rhein und reitet 
(ſo Hals uͤber Kopf geht die Erzaͤhlung, daß wir 
den Ritter nicht einmahl zu Pferde ſteigen ſehn) 


fit über die Brücke nach Franken hinein. 
Ploͤtzlich koͤmmt ein banges Hilfegeſchrey zu 
ſeinen Ohren | 


* Er werdet fich um, ein Greis flürgt in bie Wogen. 
. Baum ſieht er es, ſo fliegt er ſchon herbey, 
Springt in die Fluth, und bat ihn herausgezogen. 


Ob er gleich erſt einen Augenblick im Waſſer 

gelegen, ſo iſt er doch ſchon ſtarr, udd 
De gute Nitter beginnt 

Mit aller Muͤh zu reiben und zu blaſen. 


Der Alte fängt ſich an zu regen, doch eh ſichs der 
Ritter verfi eht 


fo if} ee wieder todt; dem Ritter vergeht die Luft, 
Er fpringt auf und fchlägt ſebr sornig an bem 
Degen, 


befinne ſich aber bald eines heſſern 


Und rüttelt ihn mit feommer Wuth, 
And ſchwoͤrt halb weinend: er wolle das Blut 
Schon wieder zum ſchnalleren Fluſſe bringen. 


Es 
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Es gelingt ihm endlich, und der Alte ladet fei- 
nen Retter ein, ihm in feine Zelleyu folgen. ‘Der 
Weg ift muͤhſam und führe zu ſchroffen Felſen 

Binan: ZZ — 
Doch klettern fie, e8 hilft fich jeber, iwie'er kann, 
Und jeden wird die Muͤbe berzlich ſauer. | 


Der Greis ermuntere ben Ritter, und verfichert 
ihm , biefer Weg führe gerade nad) dem ftillen 
Wohnplag der Ruh: allein dem Jüngling koͤmmt 
diefer Ausdruck verfänglic) vor: 


Was will er mit der Ruh in feiner Gruft? 

vVor einem Anſpruch ift er fich Feines Wunſches 

* bewußt, 
And würde mit Freuden fie am jedes Abentheuer 

R wagen. 

Was der Sinn der zweyten Zeile ſeyn ſoll, iſt uns, 
alles Nachſinnens ohnerachtet, verbotgen geblieben. 
Eben dieß iſt der Fall bey einem Vers in der Be-⸗ 
ſchreibung des Orts am Ziele ihres Weges: fiefom-. 
men auf eine hohe Spige, wo alles oͤd und -ftill 
iſt, wie im Grabe: 


‚Hier fteigt fein Duft von Blumenbeeten, 
Hier winkt, aus gruͤnem Gebuͤſch, kein laͤndliches 
| | Hüttendach, 
Bier fehwills Erin Mahl, vom Wandrer eingetre⸗ 
J ten. (9) 


Doch der Greis hat den armen Juͤngling zum Be⸗ 
ſten. Sie ſind noch nicht am Ziele. Nach dem 
| Zr | bergan, 


% 
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bergan geht es bergab, über. eine Stiege „mit kei⸗ 
nem einzigen feften Tritt“ (Der Gang darüber 


war alfo ohne Vergleich Eünftlicher , als das fünfte 
lichſte Seiltaͤnzerſtuͤckchen) 


Sie krochen herab, nun giengs in eine Hoͤhle, 

Die nur an ihrem Rande tagt: 

Dem Ritter fcheint der Eintritt fehr gewagt, 

Allein er fchaudert nicht, nur befichle er Gott die 
‚Seele. 


Nachdem ie fo:eine Weile „die Züße am Beden 
gefchleift 


Ruft jet fein Fuͤhrer, wir find endlich hier am 
Ziele ! (welch ein Vers) 
Der Ritter reißt die Augen groß — 


Und wenn die Leſer neugierig ſind zu erfahren, 
was er mit dieſen großgeriſſenen Augen geſehen, 
ſo moͤgen ſie bey Herrn Andreaͤ ſich ſelbſt erkundi⸗ 
gen. Rec. iſt muͤde, ihm in ſeiner ausgeſuchten 
Sprache weiter nachzuerzaͤhlen. Es iſt wahr, hier 
und da ſtießen wir auf eine leidliche Stanze, wir 
. wollen auch keinesweges behaupten, daß er nicht 
mit der Zeit etwas Gutes liefern koͤnne, ſchlechtor⸗ 
dings aber ift diefes fo lange unmoͤglich, als er 
Verſe, wie die angeführten oder die folgenden, ſchoͤn 
oder nur erträglid) und verzeihlich finden wird: 


©. 38. Ach Gott zu ſpaͤt; fie war fchon todt. 
Still fanden des Pulfes zirkelnde Räder, : 
- Gebrochen war des Buſens elaflifche Zeder, 


Ge⸗ 
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Geſchloſſen das Augenpaar, erblaßt ber Wangen 
Roth — — — - 
» Ebendaf. »Ach Gott, rief ich, mit nahmenlofer Bein, 
Und buͤllte, ſinnlos, den Kopf in ihren Bufta 
ein, 
Und wollte hier an dieſem Buſen fierben — — — 
©. 40. »Sc fchlug Enirfchend an bie Wand, 
Und big vor Wuth in meine Feſſeln; 
Daun peitfchte mich an ber Verzweiflung Raud 
Der eigne Hohn mit Feuerneſſeln — — — 
©. 49. »Damit fie Srillenfang und Sorgen 
Aus ihrem Fleinen Adpfiben ſterut, (fire) 
BIN fie den in nahen Erlenwald 
Wo fih zum Thau der Nebel ball! — 


Rino hat einen magifchen Spiegel zum Geſchenk 
erhalten, ber ihm die wahre Ceftale ber Diäge 
und das Innere ber Kerzen aufdeckt. Er begeg- 
net einem Ritter und einer Schönen, die den Tap- 
fern und die Keuſche ſpielen. Rino fragt feinen 

Spiegel: 


Im laͤcherlichen Kontraſt 
‚Bird bier der Muth von FSecberfroſt gequaͤlet, 
Und ba ber Trotz vom Schreck and Saar gefaßt; 
Hier fpricht, mit bleichem Mund, die Furcht ein 
Drohungswort, 
Dort prahlt die Wolluſt im Tugendgewande; 
Der kalte Blick ſteht lichterloh im Brande, 
Den Theänenquell bat Stumpfbeit angebobrt!! Mu 


Leipzig: Thalia, herausgegeben von F. 
OEL, 1792. 5. 6. Sud. 1793, 1. St. 8. 
| von 
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Aus diefen Stücken gehört hieher 1) das Gaſtmahl 
von Plato, oder Geſpraͤch über die liebe. Wenn 
die deutſche fehöne Welt durd) den Ruf eines Mei- 
fterflüds, in dem diefer platonifche Dialog ſteht, 
“neugierig gemacht, ihn nun mit Begierde in die 
Hand nehmen, ſich aber in feinen Erwartungen 
ganz ober doch größtentheils getäufcht finden folite, 
fo ift dieß wenigftens nicht die Schuld des Ueber⸗ 
ſetzers. Dieſer bat faft alles geleifter, was man 
billigerweife von einem Ueberfeger fordern kann. 
Selten fieht man feiner Arbeit, was die Sprache 
betrift, einigen Zwang an, und nur darin fcheine 
er unſerm Gefühl nach gefehlt zu haben, daß er, 
um dem Dialog mehr Gefchmeidigfeit und Wahr: 
beit zu geben, bie kleinen Züllwärter, nun, wohl, 
Doch allzupäufig, und hie und da einen niedrigen 
Ausdruck gebraucht hat, "von dem das Original 
nichts weiß. 2) Der Drlabad), Eine Phantas . 
fie, voll fchöner Worte und ſchimmernder Bilder, 
auf einen fhlechten und morfchen Grund getragen. 
Anftate mit dem Dichter ſympathiſiren zu koͤnnen, 
ſtaunt man ihn wie ein Wefen aus einer andern 
Welt an, wenn er fi) in feinen wohlflingenden 
aber muftifchen und unverfländlichen Tiraden vers 
nehmen läßt: | 


Sen mir gegrüßt mit trautem Freundesgruß, 
Du Silberfluth, fen herzlich mir gefegnet, 
Wo, mild wieAbenbroth, der Benjus 
Der froben Vorzeit —— mir begegnet, 


LI > 2.&. RN an 
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An Deinen Ufern windet — ersig jung — 

Aus fügen Blumen mannichfacdyer Farben 

Mit Lächeln finnend die Erinnerung 

Den Bluͤtbenkranz um meiner Freude Garben. 
Hier ruh ich, wie im Auferſtehungsthal 

Der Geifter meiner laͤngſt geitorbnen Freuden; 

Sie wachen auf! — Ein milder Mondenftrapl 

Sceint ins Gewand der Sylfen fie zu Eleiden. 


un 0 "Bu m an un 


D gute Goͤtter laßt mic) ewig hier 
Sin der Erinnrung Rofenlauben wohnen u. f. w. 


3) An ** wegen eines Vorwurfs über fiebe. In 
der Versart von Buͤrgers hohem Liede, unverbefs 
ſerlich gereime, Außerft wohlflingend, ohne die 
minbefte Härte, aber auch) fonft nichts , garnichts 
mehr. Ein leeres Wortgeklingel, ein Spiel mit 
angenehmen Tönen, die bas Ohr ergößen, Ver⸗ 
ftand und Herz ganz leer laffen, und felbft nicht 
einmahl die Phantafie befchäftigen. Es ift ein 
trauriger Misbraud) der Poeſie, fie auf diefe Weife 
zu einem bloßen Obrenfigel zu erniedrigen , der, 
fo bedeutungslos, bey weitem das Vergnügen nicht 
gewähren kann, das die mittelmäßlgfte muſikali⸗ 
fche Eompofition verfchaft. Die ermähnte Versart 
ift Außerft ſchwer, wenn man aͤchte Poefie mit Leich⸗ 
tigkeit und Uugezwungenheit in ihr vortragen will, - 
nichts aber ift leichter, wenn man fie mit fo vielen. 
unfrer jungen Poetafter als ein bloßes Reimſchema 
für poetifche Phrafen, und duͤrſtige, unzuſammen⸗ 
bängente Phantafien betrachtet, 
) Sn 
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Sin der Jugend ſchwachem Kahne 
Irrt' ich mit der Sebnſucht Web 
Yuf des Lebens Deeane, 

Als die babe Goͤiterfahne 

Mir vom Ufer flatterte. 

Ha! Willtommen Luftgefilde! 

Muttererde fey gegrüßt! 

Wo die Thräne, die noch fließt, 

Mit dem Rofenmund die Milde 
Von des Dulderd Wange kuͤßt. — — 


4) Der leukadiſche Fels. Ein Schaufpiel in Ver» 
fen. Noch nicht geendigt. -Mahrfcheinlich eine 
Frucht von der Lectuͤre der phigenia und des Taffo 
von Goͤthe, die der V. kurz nach) einander gelefen 
haben mag. Der ungleichartige Geift, der in 
beyden herrſcht, feßte feine unfelbftthätige Phans 
tafie in Gaͤhrung. Diefe kuͤnſtliche Wärme ver⸗ 
mechfelte er, vermöge einer bey jungen und uner« 
fahrnen Seuten fehr gemöhnlichen Täufchung, mit 
eigener Begeifterung, feste fich ſtracks an feinen 
Schreibtiſch und ſchrieb — diefes fahle Schau: 
fpiel mit griechiſchen Nahmen, geborgten und enfs 
ftellten Eharafteren und in einem Dialog, reichlich 
mit Keminifcenzen aus Göthe, Concertis und den 
bunteften Bluhmen der modiſchen Sprache der Em⸗ 
pfindung ohne Empfindung, in Verſen, wie a Ä 
gende: 


D ein geheimes wundervolles Band 
Verknuͤpft mein Weſen mit dem theuern Mann. 
Fein Flammenblick der Liebe und Fein Wort 


R 2 Der 


\ 
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Der Zärtlichkeit hat eg gewebt. Es ift 
Mir alles — ach! was ich ihm bin, das ſchwankt 
Mir wandelnd vor der Seele — — 


— — unbelohnt 
Blaͤht Liebe nicht, in diefer uͤpp'gen File, 
Des ganzen Weſens Kraft verzehrend auf. 
Ibr zarser Saamen brauchet zum Bedeibn 
Der Begenliebe Sonnengluhb — — 
Welch ſanfte Gluth durchwallet unſre (der Maͤd⸗ 
chen) Bruſt, 


— ſie (die N den füßbekannsen Laut 


vernimmt! *) 
Und hat die Welt ein allzu leicht Gewicht 
Auch nur cin einzig großes Gerz zu waͤgen, 
Das feine Welt fill ſchaffend in fich trägt, 
Dunft ihr der Fühn gefponn’ne Lebensfad en 
Eın fiblerbafe Gewebe — denn die Kraft, 
Des heilgen Hergend, Kraft im Innerſten 
Zu fchaun, durch Glauben, Anbetung zu nähren, 
hm Spiegel feiner Gottheit feyn — iſt dag 
Nicht hoͤbres Seyn, nichtew’ge Kebensfülle— — 


Binde das ſchoͤn, finde das im griechifchen Geift, 
oder überhaupt im guten Geſchmack, wer da fann, 


„Wir können es nicht. 5). Die Seefahrt von Tro⸗ 


ja nad) Carthago, im dritten Buche der Aeneide. 
* Deren Schiller Ueberfegung des penten und brite 
ten ‘Buchs der Aeneide veranlaßte einen Ungenanns 
ten zu gegenwärtigem Verfuche, ber nun die Schil« 
lerifchen Fragmente gemwiffermaßen verbindet. Die 


Veber- 


N 


*) Namen eines edlen, ruhmvollen Geliebten. 
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Ueberſetzung ift fehr frey, verraͤth aber nichts wer 
niger als einen geübten Dichter. Go’ fteie, 
balprige, projalfche Zeilen verdienen feine Kritik 
im Detail. Verbeſſerungen könnten fie nicht voll» 
fommen,fonbern nur etwas weniger ſchlecht machen, 


2. | 
Bir fammeln ung, und alle wiſſen nimmer 
Wo nun das Schidfal bin uns reißt. 
Raum glänzt dee Fruͤhlings erfier Schimmer, 
Als ung auf Gluͤck Anchiſes fegeln heißt. 
Man fchifft fich ein und Abſchiedszaͤhren fliehen 
Dem Boden — Troja Hand fonft hier! 
Ach nahm mit Sohn und Volk ins Meer verwie⸗ 
| fen 
Des Haufes alte Goͤtter noch mit mir. — ; 


5. 
Nicht ohn' Enpfegen ift Davon zu fprechen, 
Was ich jet fah. Ich konnte kaum 
Den erſten Stamm aus feinen Wurzeln brechen, 
So blutete der ausgerißne Baum, 
Und ſchwarze Tropfen fallen nieber 
Und blutig feuchten fie den Boden an. 
Mir bebt ein Falter Schauer durdy die Glieder, 
Indem mein Blur für Succht gerann. 


s 6. 
Noch einmahlı faßt' ich Reif, was hier fich 
ſcchlang — 
Ich wollte dieß Geheimniß doch ergruͤnden — 
Und ziehe einen Stamm heraus — da drang 
Auch diesmal ſchwarzes Blut durch feine Rinden. 
Nun wend' ic) an die Nymphen diefer a 
RZ An 
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An Mars, den Scubsott, ahndung svoll mein 


Steben, 
| Sch möge diefes Wunder nur ° 
Nicht als eın Unglückgzeichen fehen. — — — 


6) Die griechifche Tonkunſt. Es ift unglaublih 
und unverzeihlic) , was unfre jungen Dichter ſich 
für Sreyheiten herausnehmen ;:. wie leicht fie ſich 
. die Arbeit in jeder Ruͤckſicht zu machen wiſſen. Wenn 
es nur Elinge, wenn eg nur veimt (und auch den 
Reim defpotifiren fie jeßt faft ‘eben fo, als — er 
fi. ©. 48. Freude — Weite.) Da fuche 
jemand den Plan diefes Gedichts, das eine fahle 
Viſion zum Gegenftand hat, auf — da finde er 
Mebereinftimmung , Zweck, Bedeutung. Der. 
Dichter — fo nennen wir den ungenannten V. der 
Kürze wegen und verwahren uns gegen alle Conſe⸗ 
quenzen — beginnt mit der Frage: 


Wer hebt auf des Entzüdens Schwingen 
So mächtig zum Olympus mich empor? 


Eine eben fo lächerliche Frage, als wenn ein Reis 
ter, der zu Pferde ſitzt, fich erfundigen wollte; 
worauf er reite? Hierauf fragt er weiter fehr poe⸗ 
tiſch Wie wird mir? und berichter, daß nie ges 
hörte Töne in fein erftauntes Ohr dringen. Der 
Aether erhellt ſich 


Ein Jubel ſteigt, und tauſend Stimmen ſchwellen 
Die weite Luft, gedraͤngt in hobe Wellen — — 


Und wozu biefe Reife auf den Olymp? Um dort 
bach am Horizonte! bie Tontunſt erſcheinen zu 


ſehn. 








' 
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ſehn. Königlich prangt fie im Geleite des gan: 
zen Haͤmus, Himmelsfreude jauchzt um ſie her, 
und fie ſchaut aus ferner Weite voll Huld herab, 
naht ſich (wem?) und ſteigt zu der Erde nieder. 
Alles verſtummt. Auf ihren Wink kommen bie 
Urbewohner Griechenlands aus ihren Waͤldern her⸗ 
vor, und laſſen ihren Rohen Trieb zum Mitge⸗ 
fühl ſchmelzen. Sie winkt! Orpheus fteigt here . 
nieder, Homer ſchwingt ſich auf des Ruhmes 
weitrauſchendem Gefieder auf; Pindar iſt dort 
hoch empor geſtiegen. Gepflanzte Nationen 
bluͤhn voll Vaterlandsliebe; Weh über Perſias 
Despoten, Siegeshymnen ſchallen, und das Ding, 
das ein Gedicht ſeyn ſoll, iſt fertig, und ein Mann 
wie Schiller hilft ihm in tie Welt. Zum Ver⸗ 
gnügen des Publitums, oder zur Aufmünterung 
junger Braufeföpfe? Diefen wird dann gewiß Fein 
Menfc mehr ausreben, daß die Natur fie zur Poe— 
fie beſtimmt habe, wenn einmahl ein Mann von 


fo anerfanntem Genie auch nur Eine ihrer poetifchen 


Gruditäten der Bekanntmachung gewürdigt bat. 
Ihre Eigenliebe läßt fie ganz vergeffen, daß diefer 
Mann von Genie zugleich ein Journaliſt ift, der 
oft dem erfien Blaͤttchen, das ihm in bie Hände 
koͤmmt, einen Plag einräumen muß, nicht weil 
es ihn verdiene, fondern weil der Plag in ber Ge⸗ 
ſchwindigkeit nicht beſſer beſetzt werden kann. 7) 
Arioſts raſender Roland. Erſter Geſang. Neue 
Ueberſetzung. Neu iſt bie Ueberſetzung, dagegen 
iſt nichts zu ſagen; aber: aud) gut, lesbar? Man 
muß fuͤrwahr einen fehr ftumpfen poetifchen Sinn 

— RA haben, 
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haben, um ohne Erröthen Ariofts melodiſche Toͤne 
> auf folgende Weiſe nachgurgeln zu koͤnnen: 


Von Frauen ſing ich ug von Rittern und von 
Ä Schlachten, 
Bon  Edchitte, von ber Liebe Gluͤck und Quaal, 
Von Thaten, die erſtaunen machten, 
Zur Zeit, als Mauren ohne Zahl, 
Vewaffnet durch die Wuth, die Agramaut durch⸗ 
gluͤhte, 
Auf Gallien den wilden Sturm getban, 
Zu raͤchen den erſchlagenen Trojan 
An Kaiſer Karls verwuͤſtetem Gebiete. 


(Das Original hat weder ein Gebiete, noch ein ver⸗ 
wuͤ tetes Gebiete, die hier blos durch den Reim 


% 


und das Sylbenmaas erzeugt worden. Wie linkiſch 


umd ganz verkehrt iſt uͤberhaupt der Ausdruck! Man 
raͤcht ſich nicht an dem verwuͤſteten Gebiete eines 
Feindes, ſondern man raͤcht ſich durch Verwit⸗ 


ſtung deſſelben.) 


Auch will ich euch von Roland Dinge melden, 
Die man in Reim und Proſa nie gehoͤrt, 
Wie Liebe den verftändigfien der Helden 
In einen Rafenden und Thoren (matto) umge, 
5 kebrt — 
Wenn die, die mie daſſelbe Schickſal zugerbeiler, 
Die unermüder, Tag vor Tag, 
An meinem dünnen Witze feilet, . 
Mir anders fo viel läßt, daß ich eg enden mag. 


Limar il ingegno, iſt eine kuͤhne, aber gluͤck⸗ 
liche —— ‚ die bie FERNE Sprache ver- 
trägt. 








Deutfche Litteratun, 365 


träge, das Deutſche am dünnen Witze ſeilen iſt 


burlest, und aud) das nicht ſowohl als Läppifch. — _ 


Einige ganz unbedeutende Fleine Poeſien übergeben _ 


wir. Das aud) bereits erfchienene zweyte Stud 
diefes Jahres, das eine wichtige Abhandlung yon 
Harn Schiller über Würde und Anmuth ent 
hält, wird von einem andern Recenfenten —— 
lich beurtheilt werden. 

Berlin: Die Dunelag bes Safırhunberts; 
ober der Rampf bes Lichtes und der Finfterniß, Ein 
beroifch » komifches Gedicht in zwölf Gefängen, 
1793. 215.©. 8. Der Derf. Diefes Gedichte, 


ein junger aufgeflärter Geiftlicher, ift, mie uns der. 
Syerausgeber fagt, bereits geſtorben. Es if - 


Schade um ihn, denn ſchon biefer erfte Berfuch 


verraͤth fehr gute Anlage zur niedrig komiſchen Poe⸗ 
fie, wenn gleich, dev Werth beffelben im Ganzen 


feinesweges fo hoch angefegt werben fann, ala 
der Herausgeber in der Vorrede thut. Der Ge⸗ 
genftand diefer Dunciade des Jahrhunderts (ein 


wenig paflenber Titel!) find. die im Preußifchen über 


die Einführung des neuen Geſangbuchs enrftandenen 


Unruhen. Ueberhaupt hat es ber Dichter allein. 


mit refigiöfen Dunfen zu thun, Der Plan ift in 
der Kürze diefer. Mach der Anfünbigung des In⸗ 


balts und der Anrufung der Mufe, ſchildert der Dich⸗ 


ter den Zuftand der proteftantifchen Kirche feit ber 
Reformation. Der heilige Bruno harte ben heid⸗ 
nifhen Preußen das Evangelium geprebigt, und 
war zum Sohn dafür erfihlagen worden. . Wenn 
gleich ein Heiliger , naͤhrt er doch den pefeigiten 

R' 5 Groll 


x 
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Groll gegen die Nachkommen feiner Mörder bis auf . 
diefen Tag, und finnt ftets auf Rache. Er be 
fließt, Preußen durd) das neue Geſangbuch zu 
zerruͤtten und zu ſtuͤrzen, und ſucht deshalb die Goͤt⸗ 
tinn Schwärmerey in Rom auf. Charakteriftik 
ber Göttinn und ihrer Zelle; Schilderung ihrer 
heiligen Dienerfchaft, der Intoleranz, des Aber. 
glaubensundder Orthodoxie. Gefchichte der Herr⸗ 
(Haft der Schwärmerey bis auf Joſephs Reforma⸗ 
tion, Die Göttinn bewillkommt ihn durch eine 
Rede, in ber fie die traurige Sage ihres Neiches 
ſchildert, und. Bruno entwirft in feiner Antwort 
ein Gemälde der neuen Ummandlungen des Luther⸗ 
thums. Sie entwerfen gemeinfchaftlich einen Plan 
zur Rache. Bruno flößt den Berliner Geiftlichen 
bie dee zu einem neuen Gefangbuche ein. Ein- 
druck, den die erfie Nachricht davon hervorbringt. 
Verſchwoͤrungen frommer Clubs zu Aufrechthaltung 
bes alten Liederbuchs. An die Spige bderfelben 
ſtellt ſich ein fanatiſcher Schufter, Charafter deſ⸗ 
ſelben. Eine Erſcheinung im Traum beſtaͤrkt ihn 
in feinem kuͤhnen Entſchluß. Die Zahl der from» 
men Empoͤrer häuft fih. Beſchreibung ihrer vor« 
nehmften Haͤupter. Verſammlung bes heiligen 
Heers; ein orthodorer Paftor hält eine Rede an 
daſſelbe. Er zieht nach Berlin, und läßt unter⸗ 
wegs in Gielsdorf und Frauenwalde dem berüch- 
tigten Schulz und dem fchöngeifterifchen Wadzeck 
die Schwere feiner Fäufte fühlen. Ankunft in 
Berlin und trauriger Ausgang der frommen 
ine Dem Anfügrer erſtickt vor Schref« 

ken 
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ken das Wort im Munde beym Anblick eines 
Truppes 


— von Brig ſchrecklichen 
Huſaren Friedrichs mit dem blanken Saͤbel. 


Die andern entfliehn eiligſt. Zur Probe ſetzen 
wir die Schilderung des galanten Predigers “ 
Frauenwalde her 


Hier pfleget eine feche Damenpeerts 
Ein junger Hirt, ein Mann. von Kraft unb That, 
An Schultern breit, und flarf, an Lenden fett, - 
An Waden fleifchig und glatt von Geſicht. j 
Ein Holdes; allerliebſtes Mittelbing 
Don Weltling und von Geiftlihden. Ihm — 
Am Vormittag das Beßchen um den Hals; 
Am goldgeftichten Rocke glaͤnzet er 
Am Nachmittag: was er dort laut verbot, 
Das übt er leife hier. Die Damen, bie 
Er dort zu jeder Tugend angemahnt, 
Erprüft er ſelbſt num in der ſchwereſten 
" Der Weibertugenden, und wenn fle dann 
Nicht treu beftehen, 'abfolsirt er ſelbſt 
‚Die reuigen. Auch macht der gute Hirt 
"Den lieben Schäfchen ihren Himmel nicht 
-Zu ſchwer. Er preifet ſtets das fanfte Sera, - 
Das dem Befüble jedes Zärtlichkeit 
Sich öffnet, und die Jecuden dieſer Welt 
(Das Suderbrod, das feinen lieben Kindern 
Auf Erden Bott mild in den Mund geſteckt) 
Mit gier'gen Baum versebrt — — 
— — — er ſpricht 
Von Thraͤnen, die um Rache ſchreyen, von 
geil⸗ 
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. Brillofen Schmerzen und verſchloßnen Seufserm. 
Don meyſchlichen Kaſtthieren, vie auf Kruͤcken 
Zu Grabe wanken — — — *) 
Mit 'ſeinem Hebel ruͤcket Archimed 

Die Welt nicht ſchneller aus dem Gleiſe, als 
Mit dieſem Hebel der Beredtſamkeit 

Der junge Redner jedes Weiberher; 


Aus allen Angeln hebet. O mon Dieu! 
Vous tauchez là les cordes de mon coeur! 
So ſchallt die weite Kirche ringsumher: 
Und er, der grofie Redner, ſchweiget dann 
Auf einige Minuten ſtill, und ſaugt 

. Den Weihrauch ein — — — = — 


Leipzig; Gebichte bes Hrn, Staatsraths von 
Derfehamwin. Aus dem Ruffifchen überfegt von 
A. v. Kotzehue. 1793. 193 ©. ge. 8. „Here 
v. Derfchamin iſt der ruffifche Klopſtock und daher 
für einen Yusländer ſchwer zu verſtehen“ fagt Hr. 
v. K. Mec.der das Original nicht kennt, und von. _ 
der Sprache deſſelben nur ſehr wenig verſteht, kann 
nicht entſcheiden, in wie fern Herr v. D. ein ſchwe⸗ 
rer Dichter genannt zu werben verdient, oder nicht; 
üft es aber gegründet, was fein Weberfeger perſi⸗ 
chert „daß in feiner Verdeutſchung Fein Gedanke 
„des Dichters verloven gegangen fey“ fo begreift 
er niche, in weicher Ruͤckſicht man ihn mit Klop⸗ 
ſtock paralleliſiren könne, Herr v. K. wird doch, 
wie wir hoffen, nicht bloße Schwierigkeiten und 
EN der Sprache und bes. Ausdrucks für 

einen 


*) Diefe Stellen * woͤrtlich aus den gedruckten 
„Predigten des geiſilichen Redners genommen. 
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einen binlänglichen Grund hierzu halten? Aber auch 
von diefen bemerkt man mwenigitens in ber deutfchen 
Ueberfegung feine Spur mehr. Einigeſchwuͤlſtige 
Stellen und riefenhafte Bilder abgerechnet, ift der 
Ideengang und die Diction in den Oben des tuffis 
fchen Dichters eher profaifih und matt, als daß 
fie eine Aehnlichkeit mit dem kuͤhnen Iprifchen 
Schwung, der Kraft und Inhaltſchwere ber Klop⸗ 
ftocifehen Gedichte in dieſer Gattung haben follten. 
Das befte Stuͤck nach) dem Geſchmack des Rec. ift 
das ſchon einzeln gedruckte, in gereimte Verſe uͤber⸗ 
fegte Gedicht Felizens Bild, ein poerifcher Pane⸗ 
gyr der ruſſiſchen Kaiſerinn. Die uͤbrigen Oden 
find in kurze, ſreye und reimloſe Verſe übergetta- 
gen. Wir zeichnen den Anfang des lyriſchen Ge⸗ 
fanges ber Ruſſen nad) ber Eroberung von Iſmael 
aus, aus der fich die Sefer einen Begriff von ber 
Manier des V. machen koͤnnen: 

Es ſpeyet Flammen ber Veſuv, 

Und in der Finſterniß ſteht eine Feuerfaͤule, 

Es glänzt ein Purpurroth, 

Ein fchwarzer Rauch fleigt Wolken gleich empor. 

Es roͤthet fich dag Meer, die ftarfen Donner brül- 

len, 

Es toͤnet Schlag auf Schlag, 

Die Erde zittert, Feuer regnet, 

Der Lava Seuerfirdme quillen — 

O. Ruſſe, dag ift deines Ruhmes Bild! 

Die Welt fah es bey Ismael! 


O Ruſſe, 


—* 
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O Ruſſe, tapfre Nation! 
Hart, wie ein Fels, iſt deine Bruſt! 
Du Rieſe einem König unterthan, 
Sprid, wann und 100 gebrach es dir an Macht, 
Den Ruhm zu feffeln, deiner Thaten — 
Beſchwerlichkeit iſt dir Vergnuͤgen, | 
In Donner eingehält, erringft du Siegesfränge: 
Kämpfft du im Felde — fo verdunfelfi du die Sternet 
Kämpfft du auf Meeren — ha! fo ſchaͤumt der Abe 

grund! 


And überall erzittern deine Feinde. 


Zu rafchen Thaten auf des Feldherrn Wort | 


Gehſt du wie Bräutigam zur Trauung. 


Mars ficht und flaunt ! 

Dein unbewoͤlkter Blick ift noch im Fallen heiter. 
Wo ringsumher wohl aus dreyhundert Schlünden 
Metallne Drachen Feuer athmeten, 


Da haft du heute neuen Ruhm erfochten ! 


Der Seldherr fprach: »bort ſtehn die Mauern 


‚Bon Ismael, doch ihr feyd flärfer!« 


Ha Ruhm! da fochte ſchnell das Eriegerifche Blut. 
Wie fih im Frühling in die Thäfer 


"Die Berggewaͤſſer fchäumend, bruͤllend ſtuͤrzen, 


Durch Eis und Wellen jeden Damm erſchuͤttern, 


 &o firdmen Ruffen zu der Veſte. 


Nichts Hält fie auf. | 
Vergebens grinfer übern der Tod, 


Der Hölle Rachen Öffnet fich vergebens, 


Sie gehen — wie ber Donner in den Wolken, 
Wie Wolkenhuͤgel ftumm fich vorwärts waͤlzen, 
Di Erde, — und hinter ihnen Rauch! 


Bus — u EB \ 
r 5 


Mie 
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Wie wenn Natur der Tage lebten feyert, 

Es reißen Sterne ſich aus ihren Bahnen los! 
Auf die Gewaͤſſer thuͤrmen fich die Feuerſtroͤme, 
Die Hügel drehen fih in Wirbeln, 

Der Sturm jagt Donner hinter Donner, 

Nur Blitze leuchten durch die Sinfterniß, 

Der Welten Uchfe wird erfchüttert, 

Die Sonne hülfet fi) in Dunfel, 
Und ſteht am Firmament, wie eine glühende Ku⸗ 

gel — 
So war des Ruſſe Bild, er zog gen Iſmael. 


Er zog dahin, er bebte nicht! 
Die Bayonette bahnten ſich den Weg, 
Mit blutger Bruſt ſtuͤrzt Koͤrper uͤber Koͤrper, 
Umſonſt ertoͤnt ein Angſtgeſchrey. 
Umſonſt verruchte Boͤſewichter, 
Vergießt ihr Stroͤme unſers Bluts, 
Der Schonung werth; ſeit Anbeginn der Welt 
Verzehrt der Krieg das menſchliche Geſchlecht, 
Und heilig ward die Pflicht 
Des Sengens, Brennens und des Mordens — — 


Noch muͤſſen wir erinnern, was nach der ange⸗ 
fuͤhrten Probe keinen Leſer mehr uͤberraſchen wird, 
daß dieſer angebliche ruſſiſche Klopſtock von Ge⸗ 
burt ein tatariſcher Murſa (Edelmann) iſt. 

Bern: Gedichte uͤber die Schweiz und uͤber 
die Schweizer. 1793. 2 Bände, 272 und 264 
S. 8. Man weiß, wie viel feit ein paar Jahrs 
zehenden über die Schweiz und ihre Bewohner ge» 

ſchrieben, gedichtet und gereimt worden. Kine 
Sammlung aller profaifchen Schriften würbe allein 
eine 
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eine. kleine Bibliothek ausmachen. Die poetifchen 
Auffage find zwar auch zahlreich, aber doch eher 
zu überfehen, und wer neugierig iſt, zu fehen, was 
von Deutfchen und Schmeizern über diefes Fleine aber 
berühmte Sand, feine ausgezeichnete natürliche 
und politifhe Verfaffung, die Sitten und Gewohn⸗ 
heiten feiner Einwohner x. in gebundener Rede zu 
- Papier gebracht worden, ber fann feinen Wunſch 
bier befriedigen. Man findet bier eine faft voll« - 
ftändige Sammlung (daß dert Herausgeber einige 
wenige Stüce entgangen find, nd ihm niemand 
zum Verwurf machen) aller guten, mittelmäßigen 
und ſchlechten Gedichte über die genannten Gegen» 
ftände von acht und funfzig genannten und einigen 
ungenannten Dichtern. Einige Stüce follen bier, 
zum erftenmahl im Druck erfcheinen, fie find aber 
nicht näher angegeben, und Rec. getraut ſich nicht, 
fie mit Sicherheit aus den übrigen herauszufinden. 
Für die erläuternden Anmerkungen verdient der 
Sammler den Danf ter Ausländer, 
Frankfurt am Mayn: Virgils Aeneide in 
zwoͤlf Büchern aufs neue überfegt, nebfl den noͤ⸗ 
ehigften erläuternden Anmerkungen. 1793, 522 
©. 8. Unter den vielen profaifchen und poetifchen ' 
Verſuchen von beufichen Ueberfegungen ber Aeneide 
ift auch niche ein einziger, den man, mir wollen 
nicht fagen dem Original, fondern nur den beffern 
auslänbifchen Weberfegungen derfelben mit Ehren . 
an die Seite'fegen dürfte, ja die nur einigermaßen 
erträglich und lesbar wäre. ‘Zum Beweiß, wie 


auch diefer neuefte Dollmerfcher fid) niche um das 
Drigie 
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Original verdient gemacht, ſondern an ihm hoͤchlich 
und groͤblich verſuͤndigt habe, wollen wir ein paar 
Stellen abſchreiben, ſo wie ſie uns zuerſt in die 
Haͤnde fallen. „Als er nun in den Armen und 
„am Halſe Aeneens gehangen und der großen Liebe 
„des getaͤuſchten Vaters entſprochen haste, wen, 
ndet er ſich zur Koͤniginn. Dieſe ſchließt ſich an 

„ihn mit all ihren Blicken (oculis haeret) mit 
„den ganzen Herzen, und wiege ihn zuweilen 
„aufdem Schooße, (gremio fover); ach! un- 
„wiſſend, welchen gewaltigen Gott fie trug. Er 
„aber, eingebenf der acidaliſchen Mutter , "beginne 
„allmäplig den Sichäus zu tigen und die jetzt 
„lang lange. ruhende Bruſt und das entwohnte 
„Herze mit lebendiger Siebe zu erfüllen. Als mun 
„das erfte Mahl vollendet (prima quies epulis) 
„und die Speißen entfernt waren, ftellen fie große 
„Trinfgefäße auf, und fränzen den Wein, Der 
„Pallaſt ertönt vom Getöfe, und die Stimmen 
„waͤlzen fich durch die weiten Hallen. (vocem 
„volutant.) Vom goldnen Getäfel hängen bren⸗ 
- „nende. feuchter — — Sprache und goß auf die 
„Tafel das Opfer, berüßrte nippend die Schaale 
„zuuerſt mit der Außerften Sippe, und reicht fie (die 
gippe?) „darauf ermunternd dem Bitias. Raſch 
nleert er die ſchaͤumende Schaale und ſchluͤrft in 
„ſich den ganzen goldenen e- (pleno sepro- 
„luit auro): dieandern Hauptlinge nach ihm —“ 
Wermuthlich doch erfl, nachdem Bitias ven einge 
ſchluͤrften Pokal vorher wieder von fi) gege 
ben.) | = 
LI. B. 2.8. S xl, 
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XI v. 800 — Vt mifla manu fonitum dedit haſta 
5 per aus 
Convertere animos acris, oculosque tulerc 
Gundäi ad reginam Volſci. Nihilipfa neque aurae, 
Nee fonitus memor, aut venientis ab aethere teli; 
Hafta ſub exfertam donec perlata papillam 
Haesit virgineumque alte bibit afta cruorem.. ... 
-Illa manu moriens telam trahits ofla fed inter 
* Ferreus ad coftas alto ftat volnere mucro, 
Labitur exfanguis: labuntur frigida leto 
Lumina. Purpureus quondam color ora reli- 
| quit ..... 
... Simul his dictis linquebat habenas, 
Ad terram non ſponte ſtaens. Tum frigida toto 
Paullatim exſolvit se eorpore, lentaque colla, 
Et captum leto pofuit caput, arma relinquenst 
Vitaque cum gemitu fugit indignata sub umbras, 
Tum vero inmensus surgens ferit aurea clamor 
Sidera:; dejecta erudescit pugna Camilla...... 


„Als der, feiner Fauſt entſchwungene, Spiek 
„durch die Luͤſte ſchwirrte, wandten alle Volſker 
„ihre Aufmerkſamkeit und fcharfen Blicke nach der 
„Königin: fie aber Dachte weder an ſchwirrende 
„uͤfte, noch) am das Dusch Dem Aether fliegende 
„Geſchoße, bis der Spieß, durchdieoffene Bruſt 
. „getrieben, ſtack, und, tieſeingeſenkt, jungfeäu« 
„liches Blut fogp... Sie zeucht fterbend das Ge⸗ 
„ſchoße heraus: aber zwifhen ben Gebeinen ſteckt 
„mit tiefer Wunde in. den Rippen die eiferne 
„Spitze. Blutlos ſinkt fie dahin: in ben Tod 
„finfen die brechenden Augen, und die einft pur: 
„purne Farbe (role undeurfch !) verließ ihre Wan⸗ 
3 gen, te 











| ö 
Deutſche Litterntur. 275 
„gen.... Mit dieſen Worten läßt fie die Zügel, s 
„und finfe mit Widerwillen (11) zur Erde herab. 
„Kalt entlöft fie ſich allmaͤhlich dem Koͤrper, neigt 
„den beugſamen Nacken und das vom Tode 
mergriffene Haupt, und verliert die Waffen; und 
„mit einem Seufzer floh die zürnende Seele zu 
„ben Schatten hinab. Unermeßliches Gefchrey 
„ſchlaͤgt die goldnen Geſtirne. Mach erlegter Ca⸗ 
„milla erneuert ſich der Kampf. — — — 
Berlin: Probe einer Verdeutſchung von Po⸗ 
pens Verſuch über den Menfchen. Nebſt einer 
Veberfegung ber. Kriegslieber des Tyrtäus, von 
Friedrich Heinrich Bote 1793. 24 ©.-gr. 8. 
Hard. C. R Gedicke in Berlin rühme den V. 
diefes Verſuchs in der Vorrede alseinen hoffnungss 
vollen Juͤngling und einen feiner fleifigften Schü« 
ler. Durch diefe urfprünglic) niche für. den Druck 
beftimmte Arbeit ward er Hrn. Gleim befanne, 
ber ihn mit dem ihm eignen Edelmuth zur Fort⸗ 
fegung feines Studirens unterftügte, und zu ſeiner 
Aufmunterung die Koften zu dem Druck diefer . 
Blätter bergab. Eine volltommene oder nur gute - 
metrifche Meberfegung des ſchweren Popifchen Ge⸗ 
Lichts kann man von einem jungen Menfchen, er 
müßte denn felbft ein Pope feyn, nicht erwarten, 
Die ift nun zwar Herr DB. nicht, allein fein Ver 
ſuch hat doc) einige recht wohl gerathene Stellen, 
die uns zu der Erwartung berechtigen, bereinft eine 
Nachbildung des Verſuchs über den Menfchen zu 
erhalten, bie ihm als Mann ſoviel Ehre machen: 
j SS: wird, 


1 
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wird, als jetzt dieſes Fragment dem Juͤngling macht. 
Auch die Lieder des Tyrtaͤus haben in des V. Doll⸗ 
metſchung einige gluͤckliche Verſe. 


Athen: Hymen, Gott der Ehen. Ein 
komiſches Gedicht. 1793. 383 ©, gr. 8. 
Schade um das fhöne, weiße Papier, das 
mit dieſen geiftlofen, platten, oft ſelbſt ſchmut⸗ 
zigen und pöbelhaften Keimen verberbe wer: 
den! Der Verf. iſt mahrfcheinlih ein Muftes . 
- tier, denn nur einem folchen wollen wir aus 

chriſtlicher Dichterliebe in unfern Tagen Scherze 
wie folgende zufrauen : 


— — Er madıte feinen Reverni 
Gar tief nach Etikette. 


Allein, da er ſich gar — 
Bor Ihro Durchlaucht buͤckt, 
Und Blaf und Magen krumm und ſchief 
In diefem Status drüdte: 
So lief ein unverfchämter Gaft, 
- Dem fol ein Bückling treflich paßt', 
Ihm aus der Hinterpforte. 


Man hörte zwar den Grobian 
Beym Abmarfc) baß trompeten. 
Die Schönen fahn den Redner an; 
Doch da er ohn' Errsthen 
Jetzt feinen Wind auf andre Art, 
In einer Ned’, entließ, fo ward 
Das Lachen noch verbiffen. 


: Ein . 
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Ein Fraͤnlein aber wollte ſich 
Darob faſt pucklicht lachen. 
Sie kruͤmmt' und wand ſich jaͤmmerlich, 
Um kein Geraͤuſch zu machen. 
Und da ſie ſich ſo hatte, ließ 
Urploͤtzlich ihr Cul de Paris 
Ein Orgelpfeifchen tönen. 


Der Pfiff. war, wie man denken ann. 
Gar zart und fin — — — ' 


Niederlande. 


Gerh, Nic, Heerkens de Valetudine Li- 
teratorum Libri III, Groning. 1792. 240, 
P.8. Der Verf, verdient eine vorzägliche Stelle 
unter ben guten Didactifchen Dichtern. Es iſti . 
gelungen, über einen Gegenftand, ber folder Ber. 
fihönerungen nicht fehr fähig ſchien, ein angeneh⸗ 
mes und unterhaltendes Gedicht zu liefern. Es 
iſt in Herametern und Pentametern gefchrieben, und 

mit einer Menge Anmerfungen verfehen, die zum 
Theil wichtige und wenig bekannte litterarifche 
Aneldoten erzählen. | 
, Het Graf, in vier Zangen, door Mr. 
Rhynvis Feich. Amfterdam by I, Allart, 
1792. 8, (Mic fehr faubern Wignerten von 
Vinkeles.) Gedichte von einigem Umfang find 
jege in den vereinigten Niederlanden hoͤchſt feltene 
Erfcheinungen, und noch weit feltner haben fie den 
poetifchen Werth des hier angezeigten, deſſen Verf. . 


obnftreitig.der befte jegtlebende Dichter feiner Na⸗ 
S 3 tion 
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tion iſt. Der Inhalt deſſelben ift eine Reihe 
Schilderungen und Gemälde, moralifcher Betrach⸗ 
tungen, die von der Szene, in die er ſich verſetzt 
(ein Kirchhof!) einen dunklen, melancholiſchen 
Widerſchein erhalten. Nur find einige Epifoden 


zu lang ausgefponnen, und der Ausdruck hat nicht 


immer Klarheit und Beſtimmtheit genug. Ger⸗ 
manismen liebt Herr 3. fehr, aud) da, wo feine 
Mutterfprad)e die-beften Wörter befist. Man fin⸗ 
bet bey ihm häufig: miskennen, beftemming ' 
(für verordening) welluftvol, kommervol 
u. ſ. w. Wir zeichnen einige Stellen jur am 
dus: 


Te groot om met een fchim ef waterblaas te ſpee- | 


‚len, 

Te deugdzaam om in-“t heil der boozen ooit te 

.  deelen, 

Te very om onder 't juk van 't breinloos graauw te 
ftaan, 

Lagcht d’eedien fterveling hier luttel voorfpoeds 

i aan. 

Dr aard heeft troanen; maar hoc fchaars voor 
Antonynene 

Deeze aard heelt Kerkers; maar wie doet ze in 

, kerkerskwynen? 


Ontrol ’t gefchiedverhaal van ieder volk.op aard, 
Dat zyn gedachtenis voor’t naagellacht bewaart, 
Waar ge ooit de Grooten vindt en eedien Barne- 
velden, 
Het zal von — en Hofſchavotten melden. 
De ziel van Rlei.alleen.treft overall geluk; 
Te 
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Te kleen wormart » gedwee by magtſpreuk, 
flaafs by ’t juk, 

Te — zonder‘ deugd, alvatsend zonder reden, . 

Is haar de nacht tot dag, het [langenhol een Eden, 

Hem ftreelde de aarde ligt, die nooit in grootheid 
won, 

-Die alles lieven en weer alles miflen kon, 

Die bier naar wind en ftroom, gedachtloos heefr' 
gezworven, 


Die beuzlend heeft geleefd, en beuzlend is ge. 
florven ete, 


D. ift: „Zu groß, mit einem Schatten, einer 


| „Waſſerblaſe zu fpielen; zu vechefchaffen, je den 


„Wohlſtand der Böfen zu eheilen; zu frey unter 
„bie Geifel hirnloſen Spottes ſich zu fehmiegen, 


lache ven edlen Sterblichen bier wenig Ermunte- 


„rung an, Diefe Erde bat Thronen; aber wie 
„felten für Antonine! Sie hat Kerker; aber wen 


ꝓlaͤßt fie in diefen Kerkern ſchmachten? Entrofle 


„das Oeſchichtbuch jedes Wolke, welches das Ge⸗ 
„bächtniß feiner Thaten auf die Nachwelt brachte; 
„wo du einen Grotius, einem edlen Barneveld. 
„findeft, da wird es dir auch von einem Loͤwen⸗ 
„ftein, *) oder einem DBlutgerüfte melden. Nur 


„eine gemeine Seele findet überall Gluͤck. Zu klein 
nfür Schmerz , beugt fie unter Machtfprüchen 


„ſich, und diene fflavifch im Koch; zufrieden ohne 
„Tugend, uͤberzeugt ohne Gruͤnde, nimmt ſie die 
„Nacht für Tag, eine Schlangenhoͤhle für Eden. 

S 4 „Dem 


*) So hieß dag Schloß, in welchem Grotius, ſei⸗ 
nem Urtheil nach, ewig gefangen ſitzen follte. 


N 
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„Dem lacht die Erde leicht an, ber nie nach Eee 
„lenadel ftrebte, der alles lieben und wieder alles 
„miffen Fann, gebanfenlos von Wind und Wogen 
„umher fich treiben läßt, in kindiſchen Spielen 
„fein Leben verbringe, und unter Kinberfpielen 

“nflirbe.* Vorzuͤglich gluͤcklich iſt Herr Feith in 
Schilderungen von Naturfcenen, welches folgende 
Schöne Verſe beweifen koͤnnen: 


Maar is 't verbeelding ofbeginnt de wind te bruis- 
fchen ? 
t Gat vaft, ik hoor hem in het looöf: der dennen 
ruis[chen ; 
Het vliegend wolkgelpan verdeelt zich an het. 
zwerk, 
Ik zie de bleeke maan door ginfchen kaalen berk. 
Hoe waatrig dryfot zy voort, omringt van roode 
kringen ! i 
Ginds doet zy langs den grond ontelbre lichtjes 
fpringen, 
Die, beurtlings door’t geboomt vereenigt en ver- 
deeld, 
Naar dat de windolaag door de kraakende Eiken 
fpeelt, 
Nu met de fchaduwen der zwarten bladen hupplen, 
Dan in den zilveren daauw 'van tak en heefter 
drupplen. 
enkle far breekt door aan’s hemels woeften. 
trans, 
Nu [cheemrend door een wolk, en dan in vollen 
glans. 
© Lucia! uw graf vertoont zich aan myne oogen, - 
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Half door de maan verlicht, en half met naebt 


omtoogen; | 
Hoe wiegt ee wind het gras om zyn’ bemooften 
a fteen, 


Hoe treurig fluit hy door de lange halmen heen! etc. 


Almanak van Vernunft en Smaak voor 
het Jaar 1793. Amfterdam mie Kupfern von _ 
W. Sof gezeichnet und geflohen von C. J. de 

Huyzer. Diefer Almanach hat eine neue und ver⸗ 
beſſerte Einrichtung erhalten, und enrhält dießmal 
mehr Driginalgebichte von den vorzüglichften hol⸗ 
laͤndiſchen Dichtern und Dichterinnen. Unter 
mehrern guten Gedichten liefert er auch mehrere 
angenehme proſaiſche Auffäge, $ebensbefchreibun« 
gen von Gelehrten, eine Geburts. und Sterbelifte 
“ von. Dichten und Dichterinnen. Bey einigen Ges 
dichten finden fi) Compofitionen. 

Dordrecht. Bey Morks ift Hier eine Ueber⸗ 
fegung der Novellen des Ritters von Florian un« 

e dem Titel: Zedelyke Verhaalen van den 
R. de St. Florian 1793. 8. erſchienen. 

Gouda. Die hieſige poetiſche Geſellſchaft 
(Kamer van Rhetorica) die ſchon im Jahr 1437 
geftiftee, feitdem nie ganz eingegangen und 1785 
mit neuem Eifer in Thätigkeit gefegt ward, hat 
ben erften Theil ihrer vermifchten Werke bruden 
laſſen. (Gouda bey Berblaaum.) Er enthält 
die Zueignung, Vorrede und Gefeße; eine Re - 
de ‚gehalten bey der Erneuerung ber Geſell⸗ 
ſchaft; vermifchte Gedichte: Numa findet feine 
Draut Anais, die Menfchenliebe,. Gedanken über 

S5 | ‚das 
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das Gefühl, der ruhmwuͤrdige Held, Cleone an 
Cyneas, nah Dufh, die Klage Livia, Cleo⸗ 
patra an Auguſtus, der banfbare Ehrift, ber vers 
trauende Ehrift, Gottes Größe, die Freundſchaft, 
an Daphnis u. fe w. von den Demoif. Overſtrae⸗ 
ten und Moens, und den Herren Beßan, ©. 
Peelen, Boon van Oftade, ter Braek und 
Vatebender. Der zweyte Theil wird neue und 
wichtige Aufflärungen über die Geſchichte der Ioger 
nannten Rhetoriker enthalten. 

Hieronymi de Bofch Carmen de sequa- 
litate hominum. Amftelod, 1793. 90. p. 
4. ine von der befannten Teplerfchen theol. Ges. 
fellfchaft aufgegebene Preisfrage: in welcher Be⸗ 
deutung find die Menfchen gleich? und welches find 
die aus biefer Gleichheit enefpringenden Rechte und 
Pflichten? feine dem V. die. erfie Veranlaffung 
zu feineni Gedichte gegeben-zu haben. Syn fhönen 
fließenden Werfen hat Hr. v. DB. diefen Gegenftand 
niche mit der Volftändigkeit und Ausführlichkeie 
eines Metaphyſikers, fondern auf eine wahrhaft 
dichterifche Weife behandelt, und ihn mie allem 
Schmuck, deſſen er faͤhig war, ausgeftatte. Daß 
dieß nicht zu viel geſagt iſt, moͤgen folgende Verſe, 
in denen der Dichter die ſchrecklichen Folgen der Em⸗ 
poͤrung beſchreibt, wenigſtens einigermaßen erweiſen: 


Qualis fortis equus, quem fervidus impetus egit, 
Quique reludtanti difeuffit ab ore catenas 

Dum ruit, artificumque manus oblataque ſigna, 
Et laetas Cereris pedibus conculcat ariſtas; 

Sic populus, qui more caret vitaoque magiftris, 
Ab- 
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Abjecitque ſaeras legum furibundus habenas, 
Seditione domost fociorum invadit et urit, 

“ Oblitusque Dei votivas disjicit aras. 
His fi vefanis praefit Catilina maniplis 
Qui clandeftinos animis fuperinjicit ignes, 
Autquogue, qui nullo fertur moderamine, at armis 
„Appius indomitam tentar compelfcere plebem, 
Civibus exitinm miferis impendet acerbum; 

* Tunc genus humanum, molliffima corda benigne 
Cui natura dedit, fit deteftsbile monſtrum. 
Huic focium occidifle parumeft, nec fufficit, hujus 

- Majus at admittit fcelus infatiabilis ira, 
Pettora dilaniat, capita amputat, oflaque ſaxis 
lllidit, contis ab[ciflaque colla eruentis 
Imponit, circumque ferens fqualentia multo 
Cum clamore parem fortem metuentibus offert; 
Pifonis Galbaeque tulit velut effera Roma, 
Et caput arrecta Gracchi titubavit in haſta: 
Corporis infultat trunco, et fe fanguine pafcens 
Turba ferox fupra mutilata cadavera faltar, 
Tale tigris nunquam faeva cum tigride bellum 
Geſſit, et Hyrcanis avidisque leonibus ifta 
Dira fuit rabies mediis incognita [ylvis. 


Folgendes Gleichniß iſt ſehr gluͤcklich ausgeführe 
und angebracht: 
Cernimus innocuae quales in limine vitae 
Diverfum pueros inter se ludere ludum, 
In mediis jucunda jocis concordia regnat, 
Pingit et unanimis teneras clementia malas, 
Gaudia longa forent, longae ni femina culpae 
In teneros animos amor injecifler habendit 
Nunc fimu] ac placuit pueris res una duobus, 
Ambitio,placidam depellit fervida pacem, 
Tam- 


Ma 
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Tamque diu ignarae perturbat corda juventae, 


Donec amisitiae disrupit amabile vinclum, 
Fraternosque animos in mutua praelia mifit, 
| 


Dänifche Litteratur. | 


‚ Eraft 'eller den bedragne Varfomhed 
Comedie ifem Adteraf Edvard Storm. Kjö- 
benhavn, 1791. 126. 8. EEraſt oder die ges 
täufchte Vorſicht.) Eraſts Charafter iſt etwas uͤber⸗ 
laden, ſonſt aber aͤcht komiſch und theatraliſch. Doch 
iſt er, obgleich das Stuͤck nach ihm genannt iſt, 
nicht die Hauptperſon deſſelben. Der Gang der 
Handlung iſt nicht einfach genug, und das Intereſſe 
offenbar getheilt. Die meiſten Charaktere ſind mit 
ſichrer Hand gezeichnet, und ſehr gut gehalten. Ei» 
nige eplfodifche Perfonen Fönnten ohne Schaden hin» 
wegfallen, fo mie mehrere entbehrliche und gar un⸗ 
natuͤrliche Monologen. 
| Indtoget. Syngeftykke i to Alter, Af 

P.A Heiberg. (Der Einzug, Singfpiel) Ebend. 
1791. 88. ©. 8. Eine gute Farfe Die 
Hauptperſon ift Kuͤſter und Schulmeifter eines klei⸗ 
nen Landſtaͤdtchens, ein: Menfch von wenig Ver⸗ 
ftand und viel Muſik, folglich die perfonificirte ita« 
lienifche Opera Buffa. Der V. befist das Ta⸗ 
lent aud) unter Poſſen und Harlefinaden, nicht nur 
aͤchten Wis und Laune, fondern aud) Vernunft und 
ruͤhrende intereffante Züge zu mifchen, 

Nytaarsgave for Damer: 1793, 206 p. 
12, ¶Nerjahrsgeſchent für Damen.)- Diefe 
Sam. 
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Sammlung enthält 63 Gedichte von vierzehn ges. 
nannten und mehrere von ungenannten Dichtern, und 
verdiene int ganzen wor ber vorjährigen ben Vorzug. . 
Einige der fehönften Stuͤcke find, Celias Troft, ber 
liſtige Johann, Wiegenlied von Hafte — die 
reiche Jungfer von Liebenberg — Geſang einer 
Bäuerinn am Örabe ihres Mannes von Pavels — 
Gebet eines jungen Mädchens an die Venus von 
Tode. | 

En prövet Fadersfunde Raad til en lykke. 
lig vandring igiennem verden for fin Sön 
1791. 52. P. 4. Eine poetifehe Weberfegung ei⸗ 
nes fehmebifchen Gedichts von J. W. Eiljeftraale, 
bas unter dem Titel: Fideicommiß an meinen Sohn 
1773. Stockholm 4. erſchien. Der dänifche Ue 
berfeger ift der verftorbene Prediger Mens Ryn⸗ 
ning in Norwegen, und der Herausgeber beflen 
Sohn Sigward Rynning. Die Poefie ift nicht 
glänzend und ftarf, doc) finft der Dichter auch nur 
felten allzutief, und an.ächt poetifchen Stellen, fo 
wie an einzelnen fentenziöfen Werfen, die Spruͤch⸗ 
wörter zu werben verdienten, ift Fein Mangel, Wir 
geben von diefen legtern einige zur Probe: 


Betaenk , da om en föje Tid fkal blive idel Sjel! 
(Bedenf, daß du in kurzer Zeit ganz Seele ſeyn 
.wirf.) - 
Hvad Got du giör og giver her, det findes der 
igien. 
(Was du Sort bier thuſt oder giebft, das findeft 
| du dorf wieder.) 
Dat. 





/ 
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‚ Det Tidens Foßer vare maae, [om Tidens Tand 

fkalfpre— ⸗ 

, At Intet fkıive, ingen fkam; men Skam at ilde 
| fkriveerc, 


Den naturlige Sön, en Skuefpil i fem 
Optoge — -— ved F, Schwarz, 1791. 98. 
p. 8. Eine gute Ueberfegung von Cumberlands 
‘ Natural Son, wovon wir eine vortrefliche von Hrn. 
Meißebefigen. Nur aneinzelnen wenigen Stellen 
wird man durch einen unpaffenden eder unbentlichen. 
Ausdrud erinnert, daß man eine Ueberſetzung lieſt. 

Elfkovs Barn. EtSkuefpil i fem Op- 
toge. Efterder Tydfke. af A. v. Kotzebue, 
Overfat af C,F.H, 1791. 118. p. S. Eine 
Meberfegung von Koßebues Sind der Liebe. 

.  Borgerlykke. Comedie i 3. a. Overlar 
efter Prof, Babo’s das Bürgerglück, ved F, 
Schwarz_1792, 86. p. 8. Ein dänischer Kunfle 
richter macht bey der Anzeige diefes Stuͤcks folgende 
Bemerkungen, die wir unfern Leſern in einer Uebere 
fegung mittheilen wollen. „Die Hauptidee des 
„V. fagt er, iſt für unfere im $urus immer wei⸗ 
„tergehende Zeiten richtig, und fruchtbar filr den 
„dramatifchen Dichter. In einer Periode, wo 
„verfchiedene von Deutſchlands neueften Schaus 
„fpieldichtern in dem Punkt der Moral fo wenig 
„vorfichtig find; Da Juͤngers Luſtſpiele z. B. nicht 
„felten den gefaͤhrlichſten Geiſt perſiſlirenden Leicht⸗ 
„ſinns athmen; da Kotzebue, feinen Arbeiten 
„mehr Anlockendes zu geben, haͤufig den Kunſt⸗ 
„griff braucht, gewiſſe allgemeinbherefchende Mei» 

„nungen 


0 
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„nungen und Grundſaͤtze, die nicht immer bios 
„Vorurtheile find, über den Haufen zu werfen, da 
ſelbſt Schröders Stuͤcke niche feey von Szenen 
„find, wie bie im Ring zwifchen ber Baroneffe und 
„dem alten Holm; in biefer Periode verdient ein 
Mann, der Des moralifche Gute mit dem aͤſthe⸗ 
„tiſch Schönen zu vereinigen ſucht, $ob und Ach⸗ 
„tung. Und gemiß, das Schöne.mirft nach der 
„Beſchaffenheit der menfchlichen Seele nur. defto 
„kruͤftiger, je imiger es mit bem Guten verbun- . 
„den ift. Auch darin zeichnet Herr Babo ſich vos 
„mehrern feiner Nebenbuhler vortheilhaft aus, daß 
„er nicht ganze Romane aufthuͤrmt, in denen die 
„Begebenheit wie in einer Zauberlaterne auf ei« 
„nander folgen , ohne nothwendig aus den gemähl« 
„ten Charakteren zu fließen. Sein Plan ift une 
„gemein fimpel, feine Charaftere und Situationen 
„find aus dem wirklichen Seben genommen; eshat 
„mehrere ſehr fehöne Szenen u.f. w. Dieß find 
„feine Vorzüge in der einen Waagſchaale, und doch 
„fürchte ih, bie andere wird das Uebergewicht be⸗ 
„halten. So gluͤcklich die Hauptidee aud) feheint, 
„fo mittelmößig iſt die Ausführung Bey aller 
„feiner Einfachheie‘ hat der Plan doch Unwahr⸗ 
ꝓſcheinlichkeiten. Wer begreift wohl, wie die 
„Hofraͤthinn die WBeftimmung : ihrer Söhne 
„zehn Jahre lang ihrem Vormund, dem Fi⸗ 
„nanzrath, habe verheimlichen Finnen? Mande 
„überflüßige Theile: — find Secretair Stelling 
„und die Wittwe nicht ganz cpifodifche Perfonen, 
„und hätten nicht beyde Liebesverſtaͤndniſſe wegfal⸗ 


„ien 
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„Sen muͤſſen, um dem Plan bie nörhige Einheit zu 
„geben? — Vorzuͤglich aber ein Mangel an In» 
„tereffe, das man einem Dichter nie vergeben kann. 
„Bir follen für Die gute Mutter fürchten, die herr⸗ 
„fchende Vorurtheile überwunden hat, ihre Söhne 
„zu näglichen und glücklichen Bürgern zu erziehen. 
„Aber wir lernen gleich anfangs die ehrlichen Mei⸗ 
„ſter als gute Soͤhne und wohlhabende Leute ken⸗ 
„nen. Kann ſo eine armſelige Penſion, auf wel: 
„cher des Stuͤcks Bauptinterefie beruht, bey dem 
„Sefer, der. von der Zärtlichkeit der. Söhne alles 
„zu erwarten berechtigt iſt, Furcht ober Hoffnung 
„erregen ? Diefer Mangel an Intereſſe herrſcht 
„aber leider! nicht / allein im Plan, fonbern auch 
„in den Charaktern und im Dialog. Jene, find 
„ohne Wärme und Leben gezeichnet, und ſelbſt 
„ohne pſychologtſche Wahrfcheinlichfeit — wer kann 
‚ „glauben, daß Seute, die eine gelehrte Erziehung 
»genoffen haben und ungefünftelre Briefe ſchrei⸗ 
»ben, mit ihrer Mutter in dem fteifften Promes 
»moriaftyl (2. U. 6. ©.) fprechen werden? — 
„Diefer ift zwar natürlich genug,. aber one vis 
„vivida, womit dee wahre Dichter fo gern feine 
„Schoͤpfungen ausflattee.“ 

Indianerne i Engelland. Et Lyftfpiel i 
tre Akter af A. v. Korzebue. Overſat ved 
‘* Sönnichfen 1793. 152. p. 8. Ueber biefes 
Stuͤck fagt der eben angeführte Recenſent: Deutſch⸗ 
„lands Kunftrichter find feit einiger Zeit über Kotze⸗ 
„bues Dichterrang einig. Mehr bei efprit alg 
„wahrer Dichter, verſteht er durch Einfälle und 

„kekke 
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„kekke Ideen, durch einzelne ruͤhrende Züge und 


„befonders durch unerwartete romantiſche Bege⸗ 
„benheiten die Aufmetkſamkeit einen Augenblick zu 
„feſſeln. Selbſt der ſtrengſte Kenner ſieht und 


„left. ſeine Stuͤcke mit einem fluͤchtigen, wenn" 
„ſchon nicht ungeflörtem Vergnügen, und vergißt 


„fie fodann, um Shaffpeare zu ſtudiren, und Leſ⸗ 
„fing und Emald, der Sefjings Kunſtkritik mie 
„Shakſpears Genie zu verbinden ſuchte. — Der 
„Hauptfehler der Kogebuifhen Stüdfe il, daß 
„fie — feinen Plan haben. Er ſchildert Zufälle, 
„Begebenheiten, aber feine Handlungen; er. 
„bisweilen unterhaltend, aber nie lehrreich. 

„eich eine Reihe ummwahrfcheinlicher Degebengeh 
„ten in diefen Indianern! Man glaube in der rw 
„fel Sefenburg, nicht aber in England zu fen, 


„wo, wie man fagt, alles eben fo natürlic) zuges _ 


„ben fol, als bey uns. Die Defonomie des 
„Stüds ift im höchften Grad ſorglos. Wie ein 
„verunglücter Luftballon erhebt fid) anfangs vie 
„Handiung langfam bis-zur Verwicklung, dann 
„flürze fie das oberfte zu unterft zur Kataftrophe 
„nieder. Der ganze erfte Akt bringe uns der Ver⸗ 
„vwicklung nicht einen einzigen Schritt näher. Die 

„Perfonen kommen und gehn, wie die Masken auf _ 
„einer Reboute, ohne daß die Zufchauer begreifen, 
. „warum, warum eben jegt? Die ganze Kataſtro- 
„phe und die frappantefte Szene. des Stuͤcks (3. A. 
„7. S.) würbenicht ſtatt finden, wenn Robert,. der 


bereits im zweyten Akt auf dem Theater war, " 


„Gurlitt eben fo. wohl -_. begegnet hörte, als 
LI. B. 2. St. ner 
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er jetzt zufaͤllig zum Verlaͤbniß koͤmmt. kohnt es aber 
„wohl der Muͤhe, ſeinen Athem zu verſchwenden, 


„um ein Kartenhaus umzublaſen? Und feſter iſt 


— vech der Bau dieſes Stucks fuͤrwaht nicht, -— = 


u 


„&uri, diefes kunſtloſe Naturkind, wird, gut ge 
2 ‚fpiels, dem Stüde immer Befall verfchaffen: 
„auch iſt es wohl außer Zweiſel, daß ihrentwegen 

„das. ganze Stuͤck gefehrieben worden. Unſchul⸗ 

"ige Naivitaͤt kann taufendmal gefchildert werben, 
"ohne daß fie deshalb im geringften ihren zaube⸗ 
„riſchen Einfluß auf unfer Herz verlieren follte: 
„und da fie hier zugleich mit europälfchen Sitten 
„und Vorurtheilen umgeben ift, fo gewinnt bie 
vWirfung des Charakters bey dem Eonsraft. Iſt 
ner aber auch im ganzen Stüde richtig und gluͤcklich 
„durchgeführt? Uns ſcheint, man wird mehr als 
„einmahl, verfucht, mit Water Kaberdaar auszur 
„rufen: Gurli, du wirft findifh I Ober fagte 
„man das ‚nicht: vielmehr richtiger‘ dem Dichter 
„ſelhſt? Diefer Misgriff,- uns findifches Weſen für 
„ungekünftelte Natur und Matvität zu geben, bes 
„iveiße zu gleicher Zeit, daß bes Dichters Phan- 
„tafie während der Arbeie ich nicht immer mie dem’ 


 „barzuftellenden Charafter identificiet. hat, — — 


„Nu, ließer Sefer, mas meinft bu, haben wir 
„Boͤſes genug von einem Stud gefagt, das allentz 
„halben, ſowohl hier, als in feinem Vaterlande, 
„gefallen hat? Darf der eigenfinnige KRunftrichter 
nbeftimmen wollen, wo bas große Publifum ſich 
„vergnügen foll, oderniche? Daseben nicht; denn 


„wenn 3, B. das große Publifum in Wien fid) an 


„einer 
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„einer Ihierhage, oder an bem nicht viel vernünfe 
„tigern Aufzug im Doctor und Apotheker ergößt, 
„fo wird dieß wohl vor der Hand dabey bleiben, 
„Man bilder nicht fo geſchwind eine ganze Generas 
„tion um. Allein, wenn von dem Werth eines 
„ Dichterwerks die Rede ift, fo kann das flüchtige 
„Bergnügen, das ein gemilchtes Parterr von dem⸗ 
„felben empfängt, niemals einen richtigen Maas⸗ 
„ftab abgeben; und unfese Autoren, die im Ernſt 
„dem Parterr das Recht in der legten Inſtanz über 
„ein Schauſpiel das Urtheil zu fällen zufprechen, 
„vergeffen vielleicht, daß baffelbe Publitum, das 
„ihre Arbeitenmit Haͤndeklatſchen und rauſchendem 
»Benfall aufnahm, auf gleiche Weife auch einen 
» Graf Waltron und General Schlenzbeim bewun -⸗ 
»berte. So lange bis unfere klatſchenden Zufchauer 
salle Kenner werden, wird es daher immer am 
»ratbiamften feyn, das Urcheilen den Wenigen zu 
„überlaffen , die mit Unpartbeplichkeit und kriti⸗ 
„ſchem Scharffinn der nachfolgenden Menge. den 
Ton angeben fönnen, und (da ein gleichzeitiger 
Kunſtrichter, auch mis dem beſten Willen, fid) 
„nicht immer ganz vor der Anſteckung der Parthey⸗ 
nlichfeit bersahren kann) den wahren Kennern ber 
"„Nachmelt, Unterdeſſen — um nicht die Strenge 
„zu weit zu treiben — fen es allen und jeden, des 
niern und Zuſchauern vergoͤnnt, fo viel immer 
„möglich ſich mit Kogebues Indianern zu amüfle 
ren, An Stoff dazu fehle es nicht; denn außer 
oder erwähnten Schönheiten, außer einem ſehr na« 
xtuͤrlichen und Wen Dialog, hat das Stuͤck 

32 „manche 
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„manchegute Szenen, frappante Situationen, ein 
„zelne wigige Einfälle und rührende Züge.“ 

| Taknommielighed og Utäknemmclighed, 
Et Lyftfpiel 13 N. overfat af P. D. Faber; 
1791. 60. p. 8. Eine Ueberſetzung der Juͤnger⸗ 
ſchen Bearbeitung von Destouches Ingrat. 

Digte af Antons Frantz Juft til Strandet. 
Viborg 1792. 240. p. 8. In dieſer Samm⸗ 
kung findet man fomifche Erzählungen, geſellſchaft⸗ 
liche Sefänge und vermifchte Gedichte. Die erfle 
Abcheflung nimmt den größfen Raum ein, and hat 

auch den meiften innern Werth. Weßels Geift 
der Burleske ſcheint in ganzer Stärke auf diefem 
Dichter zu ruhn. Dinge aller Art auf die fo 
miſchſte und unerwartetfte Weife auszubruͤcken, dar⸗ 
Inn bat er Fertigkeit, die der Weßelſchen gleich⸗ 
koͤmmt, und alle andre fomifche Dichter der Na⸗ 
tion uͤbertriſt. Dabey verdient er das Lob, daß 
er ſich nie einen drolligen Einfall auf Koften, der 
Moralität erlaube. Micht eine einzige zu freye 
Khlipfrige oder auch nur zweydeutige Stelle findet 
man in feinem ganzen Buche. Einige biefer Er⸗ 
zaͤhiungen ſind von des V. eigner Erfindung, und 
baberi deshalb einen Werth mehr, Der Werth 
der Stuͤcke des zweyten Abfchnitrs iſt etwas ges - 
ringer, ob gleich aud) hier Originalitaͤt herrſcht. 
Tie vermiſchten Gedichte hätten ohne Schaden 
hinwegbleiben koͤnnen. 
DetoSedler et Lyſtſpiel i et optog over- 
far af Staal, 1791. 31, p.8. 


J 


Stam- 
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Stammetraet, en Fortſattelſe af de to 
Sedler. 1791. 46. p. 8. Zwey wohlgerarhene 


Ueberſetzungen von Herrn Stahl, die erfte von 


Florians beyden Billets, und die zweyte von An⸗ 


ton Walls Fortfegung berfelben unter bem Titel: 
der Stammbauni, 

Jeg vil fige dem noget. Et Skuefpil i i 
fem Akter af Madame Inchbald. Overſat 
af Engelfk ved Frederik Schneider. 1793. 
94. P. 8. Herr Schneider hatte diefe Ueberfegung 
des auch verdeurfihten Schaufpiels der Miftreß 
Inchbald I will tell you a ftöry, wie wir. aus 
der Vorrede erfehen „dem Herrn Grafen Ahlefeld 
„eingefchidt — aber — es warb nicht angenom⸗ 
men.“ Sollten die Gedanfenftriche hier bedeuten, 
daß diefe Zurückgabe ein Strich durd) des Yeber- 
fegers Rechnung war ? Allein fiher hat Hr. Graf 
Ahlefeld (Ober-Aufſeher des Koppenhagner Na⸗ 
tional⸗Theaters,) durch die Verwerfung dieſes mit- 
telmaͤßigen Stuͤcks mehr Geſchmack bewieſen, als 
Herr S. durch die Wahl und Ueberſetzung deſſelben. 
Die V. gehört ſicherlich nicht zu den wenigen privi- 
fegirten Srauenzimmmern, denen die Natur mit den 
Talenten, bie fie ihnen verlieh, zugleich vollen Bes 


ruf zur. Schrifeftellerey gab. Diefes Sid vers 


räth auch nicht die mindeſte Spur weiblicher Deli⸗ 
kateſſe. ‚Sollte man glauben, daß ein Mann, der 
die Gattinn eines andern Mannes verführt, und 
- nun beflänbig in dem unverfchämteften Tone mie 
diefer und ondern Froberungen prahlt, in’ dem 
Schauſpiel eines Frauenzimmers die Hauptperſon 
3 machen 


* 
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machen fönnte? Sollte man Stellen, wie ſolgende 
erwarten; Blume (Rammermäddyen) „Kein halb 
Jahr, und fie hat wieder einen andern Mann — 
und fo zwey, drey, alle auf einmal am $eben, 
Wahrlich, es iſt doc) fehr unbillig, ich, weil Ich 
arm bin, ich kann nicht mehr als Einen auf’ ein« 
mahl haben!‘ 

Johann Clemens Tode’s famlede danfke 
poetiſ ke Skrifter. Förſte Deel. Fabler og 
Fortällinger. 1793. 336. p. 8. Herr Prof, 
Tode macht hier den Anfang mit einer Sammlung 
ſeiner auserleſenen poetiſchen Schriften, die allen 
Liebhabern der Daͤniſchen Dichtkunſt nicht anders 
als angenehm ſeyn kann. Bey der Leichtigkeit, 
mit welcher der V. von jeher gearbeitet hat, iſt die 
Zahl feiner Werke, auch in dem Fache ber Dichte 
Funft, fehr zahlreich worden; Yon ihnen aber hat 
- nun, wie man leicht deufen kann, nicht jedes An« 
ſpruch auf einen Plag' in feinem litterariſchen Te⸗ 
ſtament. Here T. erklärt felbft: „ch glaube das 
„Gluͤck, das ich als Autor gemacht, nicht beſſer er⸗ 
„kennen zu fönnen, als wenn ic), anftatt alles fo 
„zu laſſen, wie eswar, undalles zufammeln, was 
„das Publitum je von mir gelefen, blos eine Aus. 
„wahl meiner Schriften gebe, wenn ich fie durch: 
„febe, ‚verbeffere, und alles weglaſſe, was ich felbit 
„night für würdig erkenne, zum zweytenmal aufge« 
„legt zu werden. Doch nicht blos fchon gedruckte 
und verbefferte Gedichte fol dieſe Sammlung er- 
halten. Dieſer erfte Theil enrhält so Fabeln und 
Erzaͤhlungen für die Jugend, morunter ſich nur 

vier: 
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vier alte befinden, und 37 Fabeln und Erzählungen 
für erwachfene $efer, von denen die Hälfte nqu iſt. 
Die erſtern gehoͤren ſicher zu den beſſern poetiſchen 
Arbeiten bes V. indeß ſind ſie doch nicht alle von 
gleichem Werth, und manche bedürfen ohnſtreitig 
ber Seile noch fehr. Wie man aus einigen Aeuſſe⸗ 
rungen bes Dichters fieht, fo hat er nicht die rich⸗ 
tigften tbeoretifchen Begriffe von der Fabel und - 
porzüglich von der Beſchaffenheit folcher, die ber 
Jugend ingbefondere gewidmet find ; und daher 
kommen bie auffallenbiten Fehler derfelben, zu aus» 
fuͤhrliche Gemälde, und vor allem die Weitſchweiſig⸗ 
keit in den Moralen, die ganz zweckwidrig iſt, und 
vollkommen das Gegentheil von dem bewirkt, was 
ſie bewirken ſoll. Verſchiedene ſind indeß von dieſen 
Fehlern ganz frey, und koͤnnen in jeder Ruͤckſicht 
als Muſter dienen; z. B. bie folgender 


Ulven og Faarebunden, 
En Hyrde ftolende paa trofalt Hund, 
- Lod i den hede Middags ftund 
Sig overfalde af tyyagtig Blum, 
Og Marpheug ſaas med Smiil den Faare- Bifkop 
nikke, : 
Ret fom en kiöbt Prelat i brittifk Overhaus. 


/ 


En Ulv det maerkede, og taenkte om her ikke 
Var Rov at vente uden Snuus, 
Saa Sagte da Perfonen fremipadferte ; 
- Men Hunden flux ved lydeligt vouvov 
Den ſulten Lurendrejer laerte, 
| Al om han ftelle laac, han derfor ikke for. 


„T 4 ‚Ih 
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„Ih! raabte Ulven, hvilkcn Troefkabs „Iver! 
Du er en Daare, at du vaagen bliver, 
Saafnarı din Herre fover der i Roe. 
Dig frifter Heden ogſaa jo, 
Og han dig felv Exempel giver,« 


A 


»Du, Nedrige , var Hunden Svar, 
Du kjender ei, hvad Kraft ubunden Tillid har; 
: At handle redelig var aldrig Ulvens Maade. 
Naar Hyrden hviter, han fin Hjord 
Mig fom paalideligfte ven betroer; 
Og den Fortroelighed jeg ikke bör forraade. 


Viis Tilid: da end iden ringe Trael 
Dau möde wil taknemlig trofaft Sjael, 
Den kolde Pligt vel og til Aerlighed forbinder; 
Men [övning; fin Iid er ofte bunden Mand. 
Fortroelighed allene Hjertet vinder: 
Og det er Hjestet kun, fom vaagen holde kan; 


D. i. Der Wolf und der Schafhund. Ein 
“Hirte, der ſich auf feinen treuen Hund verließ, gab 
in der Hitze des Mittags ſich einem tiefen Schlum⸗ 
mer hin, und Morpheus fah mit fächeln den Bi⸗ 
ſchof der Schaafe, juft fo wie einen verkauften Praͤ⸗ 
laten im brittifchen Oberhauſe, nicken. Ein Wolf 
bemerfte dieß, und glaubte fich mit leichter Mühe 
einen guten Schmaus zu verſchaffen. Leiſe fchlich 
er heran, aber fogleich lehrte der Hund mie lautem 
Bellen den hungrigen Schleicher, dafi er, wenn 
er gleich ftileliege, Boch nicht ſchlafe. Ey, riefder 
Wolf! das nenne ich mir einen Dienfteifer! Biſt 

du nicht ein Thor, daß du wachſt, indeß dein Herr 
dort 
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dort in Ruh ſchlummert. Die Hitze brennt dich 
ſo gut wie ihn; und giebt er dir nicht ſelbſt das 
Beyſpiel? — Elender, antwortete der Hund, du 
weißt nicht, was grenzenloſes Zutrauen vermag. Aber 
freylich war Rechtſchaffenheit nie bey euch Woͤlfen 
Sitte. Wenn der Hirt ruht, ſo vertraut er mir 
ſeine Heerde als ſeinem treuſten Freunde, und 
ſchaͤndlich waͤre es, dieſes Vertrauen zu taͤuſchen. — 
Auch dem niedrigſten Sklaven mußt du vertrauen, 
wenn du eine dankbare, treue Seele bey ihm inden 
willſt. Kalte Pflicht verbinder zwar auch zur Ehrlich. 
keit, aber der Eifer des Dienftbaren ermuͤdet oft in 
feinem Geſchaͤfte. Zutrauen allein gewinnt das Herz, 
und nur das Herz kann immer wach erhalten, st — 
Die Sabeln für reifere Sefer haben mehr Saune, 
mehr Verſchiedenheit des Tons, gehören-aber auch 
mehr unter bie Erzählungen, als unter äfopifche Fa⸗ 


bein. Auch iſt Hr. T. hier etwas weniger geſchwaͤtzig. | 


Einige platte, wiberfinnige Erdichtungen und tri« 
viale Yllegorien hätten billig Feinen Plag lerhalten 
follen. Won den Erzählungen geben wir eine der 
fürzeften zur Probe: 


Drengen i Gallgries, 
I konftigt hvelvet Cirkel -Gang 
Hvor Vaeg.mod Vaeg hver Tone driver, 
Og idel Buer idel Gjenlyd giver; 
Hvor fagteft Lyd Bafune Klang, 
‚Ja redfom Torden Stemme -bliver, 
En Knös, fom kjendre difle Mures Sprog 
Fra Fölgefkabet flap, og til fortreelig Krog 
T5 De 
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De Ord kun hvifkede: »nu Galleriet falder kr . 
Hans Venner fom paa anden $iden gaaer, 
: Hyor tufindfoldig Tone fammenflaer, 
Ei andet veed, end hele ftaden kalder 
Dem ned med aenliigt Raab: »Nu Gallerier ta- 


der !« 
Hvad Under, i den Skrack de alting fringle 
Seer ? 
. Med vinget haft de Flugten tage, : 


Mens Skielmen bliver trug tilbage, 
Og fkingrende ofgrundlös Rediel leer, 
Oh! trog kun ei, at alle difle Domme 
. Som Publikum ophöjer, revfer med, 
Af Overläeg og prövet "Tanke komme, 
At der er reneft Röft af fand Retfaertighed, 
En enkelt Nar kan ftemme fine Klynger; 
Naar diffe förft hans Vife fynger 
Alt i en flörre Kreds det (OIvad fig breder ud. 
Det er da Folkets Röft, i den da taler Gud 
‘Ak mangen een, fom over Fejl og Dyder, 
Indbilder fig at kunde faelde Dom, 
Er lig en Hvelving, uden Sands og tom, 
Den taenker ikke, men den |yder, 


Das Buch) iftmit einer Titelvignette und dem Por 
trait des Verfaſſers von Lahde geziert. Diefe 
Copie ift ein treuer Abdruck der Jovialitaͤt und 
$aune, womit dev Himmel das Driginal ſo reichlich 
geſegnet hat. 
| Dana. Förfte Birds Förfte Hefte, 1793. 
90p. 8. Föärfte Binders ander Hefte. 1793. 
192. p. 8, Eine neue periobifche Schrift, die 
Ge⸗ 


* 


—Diniſche Litteratur. 299 


Gedichte, proſaiſche Auffäge aus der Geſchichte, ® 
Philoſophie und Aeſthetik, Recenſ. neuer dänifcher / 
Schriften in diefen Fächern und theatraliſche Mache 
richten enthalten fol. Die folgenden Hefte mife 
fen intereffanter und reichhaltiger werden, als dieſe 
beyden erften, wenn Dana eine lange Dauer vers 
Bienen will, Hier findet man Biernes krönike, 
ein langes didactifches Gedicht in vier Theilen von 
J. Schmidth, das der V. felbit für gereimte 
Drofa erklärt, Indeß feheint er Doch nicht ganz: 
ohne poetifches Talent zu ſeyn. Als Vorrede zu 
bemfelben Pfeffels Fabel vom Kamäleon; Nye 
Tithers Nödvendighed, eine Satyre ohne Salz. 
Selico, Erzählung nach Florian von Hoͤſt, 
Fabler, fünf, mehr Erzählungen als Sabeln, feine 
ganz ohne Werth. 

Horatius Flaccus’s Samtlige Werker, 
Af det latinske overfatte og med en oply- 
fende Commentar Forfynede ved M. Jacoh 
Baden Prof. Förfte Deel 1792. 8, Dieß if 
die erfte dänifche Weberfegung des Horaz. Der 
berühmte ®. harte dabey die doppelte Abficht, Le⸗ 
fern vonreiferm Alter, die des fateinifchen unfundig 
. find, und fid) doch mit diefem großen Dichter be⸗ 
kannt machen wollen, zu bienen, und dann aud) ein 
- brauchbares Schulbuch ſowohl für Lehrer als Schi- | 
lee zu Hefern. Die Verbindung dieſer zwey 9 
verfchiedenen Zwecke ift wahrfcheinlich der Grund, 
warum die Meberfegung an mehrern Stellen ſo un⸗ 
. gleich werden iſt. 
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Liſe .og Peter. Et Syngeſpil i to Acter 
ved Friderik Höegh Guldberg. Sat i Muſik 
af Reg. Wedel, sife und Peter, ein Singfpiel, 
zum erftenmahl aufgeführt auf dem koͤnigl. Theater 


"am Gehurtsfeft bes Königs. 1793. 83.Pp. 8. Der 


erſte Verſuch eines jungen Dichters, der ungemein 


. glücklich gerathen iſt und, die größsen Erwartungen. 


fiir die Zukunft errege. Die Diction ift edel, der 
Dialog leicht und gefehmeidig, die naiven Charak⸗ 
tere der Hauptperſonen ſind im Ganzen gut ausge⸗ 
fuͤhrt, und daruͤber vergißt man gern, daß wahr⸗ 


ſcheinlich Florians Deux billets dem I. die Idee 


zn a: Stüde gegeben haben, 
 (Kiöbenhavnfke laerde Efterretninger.) 


Schwediſche Litteratur. 


Avenrxyraren eller Refan til Monanſu. 
(Der Abentheurer oder die Reife nach der Monds« 
ünfel.) Eine Eomifche Dper in a Aften, die nicht, 
ſchlecht iſt. Der V. thut ſich viel darauf zu gute, 
daß neun der vornehmſten Tonkuͤnſtler um die Ver⸗ 
fertigung der Muſik zu. derſelben gewetteifert 
haͤtten. 

Nina eller Den af Kärlek Swagl inte, Co- 


medie uti ı. act blandad med Sang, Mufi- 


ken af chevalier d’Alegrac. Eine Veberfegung 
des franzöfiihen Stuͤcks: Nina ou la Folle par 
amour von Hrn. Carl Steeborg, 

| Af- 


.. 
D } 
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. Afhandling- om Tyfka Litteraturen, de 


fel,man kan förebra ‚henng, orfakerna dertil ' 


‚och pa ‚hwad ‚färt de ma kunna afhielpas. 
1792. 8. ine Weberfegung der Abhandlung 
Friedrichs des ©. Sur la Litterature allemande. 
Grefwen af Oldsbach eller den bepröf- 
| wade Dyden, Drume uti 5 ader af H.Bran- 
des. Eine frene Meberfegung von Hrn. Bjoͤrn. 
Ovidii Fablerom Förwandlingar. ı, Bo- 
ken. 1792. 8: . Eine Uebeufegung des erſten 
Buchs der Ovidiſchen Metamorphoſen. 
Konimg Riehard Lejorhjerta eller Käge 


leken och Troheten — Malaren, kar ı fit 
Model — Soldaten — Ueberfegungen bekann. 
rer komiſcher Opern von Hrn. Enwallßon. 

Solen lyſer för hela Werlden (Die Sonne 
leuchtet für jedermann) ein original: bramatifihes 
Spruͤchwort von Flietberg. 1792. 8. 


Den Befynnerlige Luftfpel uti 3 adter, 


Ueberfegung von Kotzebues Sonderling von Hrn. 
Biden. 


comiquei 13,3, upförd förfta gangen pa Kongl. 
Theatern, den 28. Jan, 1793. 8. 


Mina von Barnhelm eller Soldatlykan, 


Drame i 5.a, von Biden überfegt. 
| Fordne Swears Tankar om Skadefpel 


och Comedier, med Bewis at de ärofkad 
lige. 1792, 8. - die alten Schweden von 


Schau⸗ 


Folke Birgerfson til Ringftad, Opera | | 


3— 
usb euere Ind >, 


a VWernmiſchte Nachrichten. 


Schauſpielen und Komödien hielten, nebſt einem 
Beweis ihrer Schaͤdlichkeit!) 

“  Figaros Bröllop eller den tokroliga Da. 
‚gen fri Öfwerfäctning. 1792.8, Eine freye 
Ueberſetzung des Figaro. 

.  Fruntimmernss Jacobiner Klubb, mo- 
ralifk Luftipel i » sdter af H. A, v. Kotrze- 
bue; öfwerfärming. 1793. 8. ' 

Auch. won den Indianern in England von denn 
ſelben Darf. (deſſen Schaufpiele in Stockholm viel - 
Beyfall zu finden feheinen ) iſt eine ſchwediſche Ue⸗ 
berfegung erſchienen. Desgleichen von feinem 
Roman den leiden ber Ortenbergfchen Familie: 
Orthenbergfka Famillens Lidande: För- 
fta Delen af A. v. Kotzebue: Oefwerfäte 
ning af Gabriel Euren. Stockholm 1793. 8. 
Die periodiſche Schrift Journaliften, von’ 
dem opnlängft bes dritten Bandes. Nr. 4 — 9. 
erfchienen find,- enthaͤlt auch meift nur Ueber 
fegungen. In diefen Nummern findet man unter 
andern, Rubens $eben und Portrait; Almado und 
Selina, eine Erzählung mit einem Kupfer; Auszug 
aus der Iliade, mit einem Kupfer, bas die et 
tung des Aeneas von Neptun aus den Handen des 
Achilles vorſtellt; Eduard und Edwina; Kortfes 
. ung bes Auszugs aus der Iliade mit einem Kup⸗ 
fer, das die von Agamenmon erlegten Söhne des 
Agenor vorftellt; Weber die Diyaden und Hamar 
dryaden; Haydn's Leben und Portrait, mit Anmer- 
Pungen eines fchwedifchen Mufıffenners ; Cloridano 
und Medoro, — mit einen Kupfer usf, w. 

Hand- 





" Handlingar,. rörande Swenfka Acade- 
‚miens Högtidsdag d, 20. Dez. 1792.Stock- 
holm 1793, 8. Zuerſt ein Bericht von diefer 
Feyerlichkeit (dem Stiftungsfeft der koͤnigl. Aka⸗ 
demie) Rede und Bekanntmachungen des Kanza. 
ters — Poetiſche Epiftel an diejenigen, die nach 
Unfterblichkeie ftreben, von Hrn, J. R.Blom: 

. eine andere über denſelben Gegenſtand, von Herrrt - 
4. ©. Silfwerſtolpe; Lebensbeſchreibung des 
Reichsrath Helmfelt, von Hm. €. G. Nordin. 
‚Hier wird bie ärgerliche Zabel, mit ber man das 
Andenken biefes großen und verdienten Marines 
entweiht hat, als ſey er in feiner Jugend einem safter 
‚ergeben geweien, das fein Alter entfihuldigen, kein 
Verdienſt gut machen kann, fiegreich widerlegt. 
Dieß mar deſto nöthiger, da eines der fchönften 


ſchwediſchen Sthaufpiele, das einzig und allein 


auf diefes Gerücht gegrimder ift, demfelben wenig⸗ 
tens bey. folchen Perfonen, die die Gefchichte.nicht 
genau kennen, ober nicht wiffen, wie weit drama» _ 
tifche Dichter, des Intereſſe wegen, fi) won der 
biftorifchen Wahrheit entfernen, ein Gewicht geben 
koͤnnte. Aus ben beyden Gedichten wollen wir ein 
paar Stellen ausheben. 


Aus dem Gedichte bes Herrn Blom. 

- Sa fmädam da ej mer, med twiflans kalla röft, 
Odödkghetens hopp i dödeliga bröft. 
Wälfignom defle Män med fnille, mod och fiyrka 
Ur lugnet jagade, at mänfkjans höghet yrka. 

0 0 oo . 
Natusen nagon gang‘, da hon beundras will, 
| TA 
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Til fwaghetöns befkydd, fördümmer dem dertil, 
| “ Förlarom ock, bland dem, den Rarkk (bm förwillak, 


. War undran ofta wärd, om ej. förtient, at gillas; J 
Ma mätom wärder blott af jordens ftore män 


‘Pa de wälgärninger, de mägtat fkänka den, 


‚ Hwad fkiljer, utom dem, dit minne, -trykt ga 
ftoden , 


Fran’ minnet af öikan; af lagan och.of loden? , 
Hög, märkbar är om de, cometifkt fkön, den 
lott 
At ſtor af — krets ‚och tar af krafters 
‚ matt, | 
Aen kafta Snillets los; än hwälfwa. ancen öden, 


u ——— i ſin fart, och ſegrande pa Döden, | 


Men fafängt, ftore Män, deſs glans förblindar er! 
Kallt— wanfkligt är det lof, entom beundran ger, 
Om äfwen wördnadens Si e) förtiena weten, 


Och’ om den krans Ni fan, ej räcks af Tackſam- 
heten. 


. Fran jordens förfta dar, fran denna äldfta tid, 
Da mänfkjan iag annu med rofdjuren i ſtrid 
Tils deffh företag [a blodiga, fa-fena, 
At mänfklıghetens rätt med ftaters-rätt förena, 
Hwad lager grönfkat längft, af glömfkan oför- 
krankt ? 


Hiftorien ſwarar: Den, ſom Jordens wördnad 
Skänkt; 


Och hwilka ſtora wärf fatt flörre glans af tiden? 
Regenter! hören det: Uplyfningen och Fridex. 
Förgäfwes, Seyres Son, wid dina wapens gny, 

| . Du 
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Du werlden häpna fer och hennes härar fly; 

| Förgäfwes, —— Son, du ryktets undran blif- 

wit, —— 

Rattwiſan ſtörta fkal de ſtoder, hon ei gifwit. 
Det ädla ſom Ni [ökt, det Nyttiga Ni gjort, 
Se der hwad Wisheten fkal enfamt kalla Stort 
När hennes röft en dag ſkaſ dömma eder ära, 
O länge glömda dag! du itundar, du är nära. 
Förlwunnen är den tid, da jorden häpen lag, 
De rökande Palats, de wilda Segertag, 
Som fatt, bland Gudars tal; den tapprafte af darar, 


Och fylideLatiens famn med folkens rof och tarar. 
Den tid — ej mindre grym, ej mindre höljd ‘af 
natt, 
X) . 0 
Da Statskonſten i moln, pa jordens throner ſatt 
Förfärlig, ſlafwiſkt Iyddfran flottet ner ikojan. 


Med bilan i fin hand, of foten tryckt pa boyan. 

. Ren fegrar mänfkjans rätt — Ur defpotismens järn 

Defs händer loflade af Hjelten, hennes wärn 

Til Frihetens förfwar, hwaraf hon fmakat wärder, 

Mot Tyrannits förfök, ſatt — mängdens kraft. och 
——— 


:O! at den Frihetsftorm, ſom fkakat wara dar ; 

Philofophins triumph och ej revoltens war! 

O! att med Folkens rätt man deras plikter parat! 

Och at med mänfklighed man männifkjan förfwa- 
‚ rat! 

Men — fe och rys — hwad ſegrar för dit 

mod ? 
Du trampar bröders lik, beftänkt med deras blod ! 
Och du, o Philofoph,, hwad är din lära worden ? 


LI. 2. 2. &t. u | I Acıe® 
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1 Aerelyftnans bröft, en ny volcan at jorden ! 

Förfkräkens, {wigten ej — fördublen flore män, 

Mot werden er ———— — befkydden, freden 
den! 


Gh, fätten eder dygd mot Uproret, ſom liungar. 
Gah, Fridens fändebud, til en fom til Kungar. 
För er ödödlighes det enda aterltar. — . 


Sen mänkfklighetens blod, och fluten hennes far. — 
‚Förliken hennes rärt med lagaf, lugn'och feder; 


Och laren jordens qwal ej öfwerlefwa eder. 
Da Manta ocken dag, wid griftens mörka famn, 


Defs tarar eder mull, defs kärlek edra namıf; 
Och tackfamhetens hand ikänflofulla finnen, 
Mer, än i marmorn djupr, fkal trykaedraminnen, 
När Glömjkan fwept fit moln kring hundra hjel- 
tars wärf. 
"Som lyſt til jordens fkräk och famhällens fördärf. .“., 


»So laßt ung denn nicht mehr mit des Zweifels 
»falter Stimme die Hoffnung der Unfferblichfeit im 
»Bufen des Sterblichen läftern! Segnen wir den 
Mann, der mit Genie und Muth und Kraft aus der - 
»trägen Ruhe fich erhob, der Menfchheit Hohe zu er 
»reichen. Die Natur, die unfere Bewunderung for- 

"sdert, hat ihnzum Schuß der Schtwachheit dazn ver- 
»dammt. Go wie diefem verzeihen wir auch dem 
»Kühnen, der fich verirrt; denn oft ift unfere Be- 
„wunderung, auch wenn fie unverbient iſt, drum 
smicht tadelnswerth: den wahren Werth großer Män- 
ser aber laßt ung allein nach den Wohlthaten ſchaͤ⸗ 
non, die fie der Erde zu erjelgen vermochten. Denn 

wodurch 
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„wodurch unterſcheidet fich ſonſt dein Andenken, in 
SSaͤulen gegraben, von dem Andenken des Orkans, 
„der Feuersbrunſt und der Waſſerfluten? Erhaben, in 
die Augen ſtrahlend wie der Glanz des Irrſterns iſt 
„das 2008 derer, die groß von Wirfunggfreig, groß 
san Maas der Kräfte, das Licht des Geiſtes um fich 
sperbreiten, oder der Länder Schickfal beftimmen, bes 
„wundert in ihrem Lauf, und fiegreich im Tode, Doch 
»genug, ihr Großen, beren Schimmer nur blendet! 
»Ralt, armfelig ift dag Lob, nur leeres Staunen er⸗ 
»regend, wenn ihr es nicht aus dem Munde der Hochs 
»achtung zu verdienen wißt, und wenn ben Kranz, 
»bden ihr empfangt, nicht Die Hand der Dankbarkeit 
Sreicht. Seit der Erbe erſten Tagen, ſeit jener dun⸗ 
sten Zeit, da der Menſch noch mit Raubthieren im 
nRTiege lebte, bis auf dieſen fo blutigen, fo ſpaͤen 
»Verſuch, der Menfchen Rechte mit' den Rechten der 
»Staaten zu vereinigen, welcher Lorbeer gränte am 
»längfien, von der Vergeffenheit ungekränft? Die 
„Geſchichte antwortet: der, welchen die Hochachtung 
„der Welt ſchen?te! Welche. Bemühungen erhielten, 
„von dem Lauf der Zeiten fiets neuen Glanz? Hoͤrt es 
nihr Herrſcher: Aufflärungund Friede! Unfonkfichf 
ad, o Sohn des Sieges, vor deiner Waffen Ge— 
»räufch die Welt erbeben und ihre Heere fliehen; 
unfonft, Günftling des Genius, wardſt du die Bes 
ꝓwunderung des Gerüchte. Gerechtigkeit ſtuͤrzt bie 
»Ehrenfanlen um, bie fie nicht errichtete. Send edel, \ 
werdet nüglich, bieß allein wird die Weisheit Groͤße 
nennen , wenn ihre Stimme dereinſt Ausfpenderinn 
vdes Ruhmes fepn wird. Lang vermißter Tag, du 
»Stunde, ihr ſeyd nah. Verſchwunden iſt die Zeig, 
oda die Wels mit Ehrfurcht den brennenden Palaſt, 
N a den 
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»ben wilden Triumph erblickte, der den Verwegenſten 
»der Thoren unter die Zahl der Götter verſetzte, und 


„Latiums engen Winfel mit der Voͤlker Raub und - 


»Thränen füllte. Verſchwunden ift die nicht minder 


vſchreckliche mit Nacht bedeckte Zeit, da die Staats⸗ 
»kunft, in Wolken gehüllt, aufder Erde Thronen faß, 
mit furchtbarer Miene ſtlaviſchen Gehorfam vom 
„Schloſſe big zur Hütte fand, mit dem Beil im ber 
„Hand und die Füße auf Feſſeln geſtuͤtzt. Ganz fliegt 
nun das Necht bes Menfchen; ach aber, dag Schwert 
„des Despotismus, das Helden, einft fein Schuß, 
nieht zur Vertheidigung der Freyheit, deren Süfig- 
ꝓkeit fie gekoftet, und zur Verfolgung der Tyranney 
»feiner Hand entriſſen, fiel in die Hand des Poͤbels! 
„Ach daß der Freyheitsſturm, der den Srieden unfe- 
»rer Tage geftdrt, ein Triumph des Weifen, nicht des 
Empoͤrers geworben wäre! Ach, daß man mit des 
»Volkes Rechten auch feine Pflichten gepaaret, daß 
»man für die Menſchheit auch menſchlich gekaͤmpft 
hätte! Aber ſieh, o Held und fchaudere! Was iſt die 
„Frucht deines Muthes? Du trittſt auf Leichen deiner 
. » Brüder , ihr Blut trieft von dir; und du, o Philo- 
»ſoph, was ift aus deiner Lehre getvorden? Einneuer 
»derheerender Vulkan im Bufen des Ehrgeised! Bebt 
sicht zurück, weicht dem Ungeflümm nicht, verdop- 
pelt, große Männer, euer Verdienſt um die Welt, 
»befchüßt, beruhigt fiet Geht, feßt eure Tugend dem 
‚»bligenden Aufruhr entgegen: geht Boten des Srie- 
»dens zum Volke, wie zum Könige: dieß ift euch zu 
»thun noch übrig, am Unfterblichkeit fodern zu koͤn⸗ 
nen. Geht bie Menfchheit bluten und verfchließt 
sihre Wunde! Set ihre Nechte mit Geſetz, Nuhe 
nd Sitte in Harmonie, und duldet nicht, daß 
| vdas 


„ 
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»das Elend der Welt euch überlebe! Der Tag erſcheint 
„gewiß, und leuchtete er auch erft in den dunflen 
„Raum eurer Gräber, wo man eure Afche mit Thrä- 
men benetzt, eure Namen mit’ Liebe nennt, wo bie 
»Dantbarfeit euer Andenken tiefer ald in Marmor — 
in gefühlvolle Herzen prägt, wenn Vergeffenheit mit 
»ihrer Wolfe laͤngſt hundert Helden deckte, bie zu der 
»Erde Schreden unb des Staats Bares gläne 
sten !« 
® — “ 


Aus dem Gedichte bes Herrn Silfwerflolpe, 


Med Snille har man nog för at beryktad bii, 
Men det er Snillets bruk ſom afgör Ryktets wärde, 
Och hwarje witter konft er lygtigt Lof begärde 
Om den ei Nyttanböd at fla det Skönabi. 
- Wifst tjufar Meteor’n, fom flammar och förfwin- _ 
ner; 
Men Solen wötdnad ger — han gagnar da Han 
SENBEN, 
Doch fkal man Konftens Son förlata nagon gang 
Om fielf af Bildningen och Käflnans kraft bedra- 
| 8gen,. 
Han yrar i fit Tal, fin Tafla och fin Sang 
Och klär en Skywärd Bild i drägten afBehagen; 
Men dig, o Philofoph, för derta kenflans rus' 
Skal Efterwerldens Dom en lika nad ej unna; 
Du icke Snille fatt al Iyfa — men ye Ljus: 
Din ende Aera är atSanningen förkunna, 


Aen Okada minfka Kräk, än Rymdens kroppar mät, 
u 3 Sök 
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„ Sök til hwad — al varelle är buren, 

Med Bonneg följ hwar länk afkedjan i Naturen, 

Och uptäk werldens wäl och Skaparns majeftät, 

Aen forfka Männifkjan en af defs krafter ſluta 

Hwad Sälhet hon förmar ‚ hwad Rätt hon borde 

s njuta; 

‚Wis bur och hwarföre } hon blind och ofällür; 

Men ftadna icke, feg, o ftadna. icke der! - 

Säg icke,; »Ufling, grat, men tig och drag din tunga@ 

»Lär dig at miftro Ljus, lär dig i bojot ſjunga:« 

Har hon ej'lärt det nog af ſõrut? — 

Hjelp henne — I dels far, oa, tröſten olja gjut, 
Och Sanninggarnes ‚ brand mot wald och fördom 

/ | ‚(lunga. 


5 Locke, Helvetius och Roufleau Rykte fate,! 


Sa Raynal wördad är och Franklin dyrkad worden, 
A 0 0 
Och (a, när du en gang har ned i grafwen gatt, 
Din hamn fkal reſa fig och än sen Jorden, _ 
- Hur fall den tid fkal bli — o ma jag — den! — 
Da Philofophens Ljus blir grund för Statsmans Lära, 


Lär Lagftiftarn at fe i hwarje'Folk en Wän, 
Och fänker Lagerns Lof inför Oirens — 


Til defs, mit Slägtes ris, och nagon gug des ftöd, 
Ga, Hjelte! öfwa ut dit mod at dö och mörda; 
Förfwara djerft dir Land — men endaft Det —i 

F nn nöd, 
Och ädelt fafande för Likars qwal och däd, 

. 

Tag ſegren fom ettwangochLagren [om en börda, 
Om du et hjerta har, kanfke ända din blick 


| U - Skal 
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- Skal falla angerfull uppa den ftund tilbaka, 
Dai Villarers fpar du förft til fälter gick, 
I Själen utan hämd, at hämdens nöje fmaka, 
At ftäder bränna up kanfke för nagra Ord, 
Och ſpilla mänfkjors Lif för nagra torfwor jord, 


. Tykrigens ftörfta fkäl är Segra och Föröda, 


Ei mais mänfkjor rätt, ej lindra deras nod: 

Och uppa a defsa Fält, demf lagnas kroppar göda, 
Der fkulle famma Folk langt häldre fart fit bröd, 
Liknöjde under liwem, belatne i fin möda ete. etc. 


\ , 
„zum Ruhm ift e8 genug Genie zu befigen, aber 
»ben Werth des Ruhms bewährt erſt der Gebrauch 
vdes Genies, und jede Kunft des Witzes würde nur nad) 
seinem vergänglichen Lobe fireben, wenn fie dem Nugen 
nicht an bie Seite der Schönheit zu treten gebsth, 
»3twar entzückt felbft bag Meteor, das flammt und 
„verſchwindet, aber die Sonne, die auch nutzt, wenn 
„ſie ſcheint, erhält, allein Verehrung. Doch muß man 
»dem Sohne ber Kunft wohl einmal verjeihen, wenn 
ser, von ber'Begeifterung und der Stärke des Gefühle 
»auf einen Abweg geleitet, in feiner. Rede, auf feiner 
Leinwand oder in feinem Gefange augfchweift, und 
seinen häßlichen Gegenftand in eine liebliche Tracht 
»fleidet. Dir aber, o Bhilofoph, wird das Urtheil 

»der Nachwelt für dieſen Rauſch des Gefühle - 
nicht gleiche Nachficht fchenfen. Du haſt nicht 
Benie erhalten zu fehimmern,. fondern zu erhels 
»iem: dein Ruhm ſey dad Bewußtſeyn Wahrheit zu 





»verfündigen. Beobachte den kleinſten Wurm, E 


U 4 meſſe 
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»mefle bie Körper des unermehlichen Raums, unter- 

vſuche zu welchem Zweck alles ift, wagt ift, verfolge 
»mit Bonnet jedes Glied der großen Naturfette, ent⸗ 
»hülle dag Wohl ber Welt und die Majeſtaͤt des 
»Schöpfers: Oder ftudiere den Menfchen und fchließe 
»aus feinen Kräften, welchen Grades von Gluͤckſelig⸗ 
»feit er fähig iſt, auf was für Rechte er Anſpruch hat: 


„ »ergründe wie und warym er blind und unglücklich 


v 


»ift, aber bleibe dann nicht muthlos, bleibe Hier nicht 
»ftehn. Gagenicht: »»Elender, weine, aber ſchweig 
»und frag beine Bürde! Ierne dem Licht migtrauen, 
lerne in Seffeln fingen!«« Hat ihm das nicht 
»längft jedes verfloffene Jahrhundert gelehrt? Hilf 
ihm, gieß in feine Wunde dag lindernde-Dehl des 
»Troſtes, erhebe Dich mie dem Feuerbrand der Wahr: 
sheit gegen. Gewaltthaͤtigkeit und Vorurtheil. Auf 
sdiefem Wege erivarben ſich Locke, Helvetius und 
»Rouffean Ruhm, fo Naynal Achtung und Franklin 
„Anbetung, und fo wird, wenn du laͤngſt ſchon ing 
»Grab geftiegen bift, dein Name fich erheben und noch 
bie Erde beherrfhen. Gelige, Zeit — daß meine 
»Hoffnung mich nicht täufchte! — da dag Licht ber 
»Philofophie der Grund von der Wiffenfchaft des 
»Staatsmanns wird, bie Sefeßgeber lehrt, in jedem 
»Volke einen Freund zu fehen, und den Preis des 
»Oehlzweigs über den Werth des Lorbeers erhoͤht. 
»Bis dahin gehe, o Held, deines Geſchlechtes Geiſel 
„und zugleich feine Stuͤtze, geh, zeige deinen Muth 
»ducch Sterben und Morden. . Bertheibigefühn bein 
„Land, aber auch das nur von Noth gedrungen, mit 
„edlem Abfchen vor deines Bruders Dnal und Tod, bes 
»trachte den Sieg wie einen Zwang und den Lorbeer ' 
»wie eine Buͤrde. Vielleicht, wenn bu ein Herz im 
„Buſen 
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»Bufenträgft, wird reuvoll dein Blick auf die Stunde 


nzurücfallen, wo du auf Villars Spur zuerſt ing 
Feld zogft, ohne Nachfucht im Herzen dag Vergnü- 


»gen ber Rache zu ſchmecken, für anige Worte viel⸗ 


»feicht ganze Städte in Flammen zu fegen, und für 
»twerige Spannen Land Menfchenleben zu vergeuden: 
»denn des Krieges größter Etolz ift doch zu fiegen 
»und zu verwuͤſten, nicht das Recht unter Menfchen 
U fügen, nicht ihre Noth zu lindern, und auf dem 

= »S5elde, das der Erfchlagnen Körper duͤngen, wo ber 
»arme Landmann längft feine Nahrung gefärt. haben 
»follte, von feinem Schtoeiffe gehren.« 


- Afhandling om det fa kallade Sublima ĩ 
Litterasuren, med twänneBihang. Stock- 
holm 1792. 310 p. gr. 8. In einer Sprache, 


die noch nicht Eine förmliche Schrift Über irgend 


eine beftimmte Gattung der Poefie und Beredt⸗ 
ſamkeit, vielmeniger ein Werk aufzumweifen hat, 
das diefe Künfte in ihrem ganzen Umfang begreift, 


iſt die Erfcheinung eines fo ftarfen Buchs über ei⸗ 


nen einzelnen Gegenſtand der Kritik, das Erha⸗ 
bene, gewiß eine fehr unerwartete Erfcheinung. 
Selbſt dann, wenn vie Schweden Werke wie Sul. 
zers Theorie, Home Grundſaͤtze der Kritik ; bie 
aͤſthetiſchen Schriften von Batteur, Marmontel 
u. fm. auſzuweiſen hätten, wäre diefe meitläuftige 
Abhandlung doc) gewiſſermaßen als ein litterari« 
ſcher Luxus zu betrachten. Dos Werk des Longin 
iſt nicht den vierten Theil fo ftarf, als das unfers 


ungenannten Bf. Doc), was das fchlimmfteift, dies 


fes dicke Bud) ift eine rudis indigeftaque moles 
N 5 ohne 


— 
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- ohne Sicht und Ordnung, und beſteht zur Hälfte | 
aus Citationen und ausgehobenen Stellen fremder 
Autoren, wo des V. eigene Gedanfen apparene 
rari nantes in gurgite vafto. leid) der Ans 
fang des Buchs ift für den Sefer von Geſchmack ab- 
ſchreckend. Der V. hat einen Haufen etymologi⸗ 
ſchen Piunders über die urfprüngliche Bedeutung des 
fateinifhen Wortes Sublimis zufammengetragen, 
Er berichtet ung, daß die Chemiker die Wörter Su- 
blimo, Sublimatum, Sublimator zu Kunſtwoͤr⸗ 
tern gemacht, daß man bey Vitruv granaria Jür 
blimata finde, daß Brandtewein aud) vinum fu- 
blimatum heiße, und in Apsthefen Sublimara 
Mercurii noch bekannt feyen. Hieraus folgert er, daß 
„inder Chemie Sublimare fo viel bebeute, als etwas 
„auf den hoͤchſten Grad der Reinheit oder Spirituali« 
»fation bringen, und da biefe Wiffenfchaft fehr ale 
viſt, jo nimmt er an, die Chemiker hätten den 

„Ausdruck zuerft in der Bedeutung ſupra limum 
(eine von dem Verf. erwähnte Etymologie!) „ge 
„braucht, von Dingen, deren feinfter Geift von . 
„der groben Materie geichieden worden : in der . 
„Folge habe man das Wort auch metaphorice 
„von andern Dingen gebraucht u. f. w.“!!! Der 
V. citirt und kritiſirt nun bie Erklärungen Longins, 
Boileau, Jaueourt, de la Motte, Rollin, Bat⸗ 
teur, d'Alembert, Moſes Mendelsſohn u. ſ. m. 
aber keine will ihm behagen. Longin bekoͤmmt 
zwar das $obt: „er ſey auf der rechten Spur gewe⸗ 
fen“ auch Marmontel wird etwas Einſicht und 


Kenntniß zugeſtanden; im Ganzen aber, meint 
der 
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ber V. enthielten doch die meiften Poetiken (und 
darin hat er fuͤrwahr nicht ganz unrecht) eine 
Menge Brillen und Gefchmäg (fladder och gräl,) 
Aber nun feine eigene Erklärung? Sie lautet alfo: 
‚Dos litterarifhe Erhabene ift etwas, das in Geis 
ſteswerken über einen hohen und würdigen, wohl 
nvorgeftellten Gegenftand, ſich Dadurch zu erfennen 
„giebt, Daß es mit Schnelligkeit eine Menge eig 
„ner Neflerionen, die bey weiten nicht alle in den 
„orten des V. liegen, erweckt, fo daß wir Be⸗ 
„tedtfamfeir, hohen Stylund alle andere Ideen ver- 
geſſen, dafür aber einzig und allein von dem in 

„unſerm Kopf fich ſchnell fammelnden und eoncentris 
„renden eigenen Gedanken ergriffen werben, bie 
durch ihre Anzahl, Kraft oder Zufammenftoßen 
„in ung eine Gemuͤthsbewegung hervorbringen, die 
„man auc) durch die Worte: eingenommen, ber 
„zaubert, entzuͤckt werden, außer fich kommen 
nu fr w. bezeichnet (11) *) Dieſe wunderbare 
Wirkung 


*) Dieß find die eignen Worte des Verf. »Der lt- 


teraire Sublima ät nagot ſom i et Witterhetzar. 
bete öfwer et högt eller wärdigt, wäl framſtaldt 
ämne, utmärker fig derigenom, at deti haftger 


ofs en öppen anledning til (a mange egne refle- 
xioner, wida öfwer hwad Audtoren med.orden 
uttryckt, at wiglömme Wältaligheten, denhöga 
ftylen och alla andra ideer, ſamt endaſt uptagas 


af de fig i war hjerna haftigt famlande, concen- 
terande egne tankar, hwilkagenom fin mycken- 


het, wigt eller fammenfkokning aitadkoming 
hos ofs en rörelfe, fomman kallar intagas, fürt- 
jufas, hänryckas, komma utom fig, . 


s6 Vermiſchte Rachrichten, = 
„Wirfungempfinden wir infonberbeit 1) bey einem 
„böchft edelmuͤthigen, außerordentlich rührenden 
„» Seniiment, das aus oder oder unter einer Fritis 
vſchen ungewöhnlichen, peinlichen Situation ents 
„ſpringt. 2) Bey einem lebhaften treffenden Bilde 
„des Gegenſtandes, von dem die Rede iſt, das 
„gewiſſermaßen den Gegenſtand verdoppelt und ers 
„hebt, und auf gleiche Weiſe auch unfere Gedanfen 
„vermehrt, 3) Bey einem vortreflichen, tieffin» 
„nigen, ungewöhnlichen über die Materie oder et» 
„was hierauf ſich beziehendes, Und je nachdem 
„nun, einer von diefen drey Umſtaͤnden befonbers 
„bervorflicht, nenne ic) das erfte das Situationg- 
„Erhabene (Belägenhets Sublimt) das zweyte 
„das Bildlich⸗ Erhabene (et Sublimt i bilder, 
„liknelfer) das dritte das Raifonnements- Er 
„habene.“!! Mach diefer Erklärung vom Erha⸗ 
benen, gäbe es nichts erhabeners, als wohl vor⸗ 
geftellte (wäl framftälde) Charaden und Kächfel 
tiber wichtige Gegenftände, und ferner fönnte das 
Erbabene nur auf ſolche Perfonen wirfen, die felbft 
einen großen Vorrath von Gedanken und Reflerios 
nen haben. Der ganze Reſt ber eigentlichen Ab⸗ 
bandlung bis ©. 138. beftehe in Anmerfungen - 
über diefe Erflärung und Eintheilung, und diefe 
Anmerkungen wieberum aus haufenmweis zuſammen⸗ 
getragenen Benfpielen aus Schriftftellern, größten- 
theils franzoͤſiſchen, mit eingemifchten Betrachtun- 
gen, theils eignen, eheils fremden, alles um jene 
Definition und Elaflififation zu erklären und zu be⸗ 
feſtigen. Der erfle Anhang, der bis ©, 151 
geht, 





GE — 
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geht, zähle die Feinde auf, die g egen dag Schöne, 
das Große und Erhabene fireiten. 1) L’enflure 
bie man wohl eine litterarifche. Geſchwulſt ober 
Waſſerſucht nennen farm 2) Pueriliteter u. f. w. 
Der zweyte Anhang, der mit der Abhandlung ſelbſt 
von gleichen Umfang tft, iff wieder eine Anhaͤu⸗ 
fung von Eitationen und Reflexionen, doch blos aus 
Voltairs und Beisjermains Commentaren zu Cor: 
neilles und Raeines Werfen, alles in der Abficht; 
die gegebene Definition und Claſſification zu erfläs 
ren und zu befeftigen. — Zum Schluß fönnen 
wir eine Yeuflerung des V. nicht unerwähnt laffen, 
die an einem Beurtheiler Songins in der That aufe 
fallend genug ift. In dem Glauben: „daß das 
„griechifche Original dieſes Schriftftelfers nur noch 
„in einigen feltenen Handfchriften gefunden werbe“ 
wünfche er „Boileau hätte uns berichtet, ob 
„Longin nur Ein Wort für alles das brauche, wo⸗ 
„von Boileau fich des Ausdrucks Sublime oder le 
„Grand bedient, In den Wörterbüchern‘ (Fähre 
er fort) „findet man ‘Merkweos durch fublimis - 
„überfegt, und diefes Wort wird von einem andern 
„abgeleitet, das exaltatio bebeuter, oder von eis 
„nem Worte, das mit elevo überfegt wird.“ — 
Iſt es möglich ? Sollte der V. wirklich nicht ein⸗ 
mahl ven griechifchen Titel der Schrift Longins ken⸗ 
nen? Das Erhabene wird vom Songin abwechſelnd 
durch üdes, ra cn, va inc, bisweilen aud) 
Durch usys$og ausgedrüct, Das Wort. usrswegor 
koͤmmt zwar auch vor, aber blos um das zu bezeichnen, 
was wir hochtrabend, die FranzoſenPhébus nenuen. 

——— 


\ 
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Kongt Wirterhets, Hiftorie och Antı- 
auitets Academiens Handlingar. Förfta De, 
len 1789. 408.p. gr. 8, Andra Delen 1791. 
624p. TredjeDelenı793.g1.8. Die Eönigl. 
Academie-der ſchoͤnen Wäflenfchaften, der Gefchichte 
und Alterthümer erhielt ihre erften Grundregeln 

von König Adolph Friedrich im J. 1753. Guftan 
LII. gab ihr die erneuerten den 20, Merz 1786 
und ernannte eine Anzahl neuer Mitglieder, deren 
Eintrittsreden imerften Theile diefer Abhandlungen 
enthalten find Wir geben hier nur eine kurze An» 
zeige der indiefen drey Bänden enthaltenen Aufſaͤtze, 
"die in näherer Verbindung mit den. Bagenftänden 
diefer Bibliothek ftehen, und behalten ung vor, in 
berfelben einige der wihtigern unfern Leſern ganz vor⸗ 
zulegen. I. Band. Gudmund Mdlerbeth von 
Schwedens ehemaligen morgenländifchen Handel 
" nad) Anleitung der in Schmweben gefundenen ara⸗ 
biihen Münzen, von denen wir eine Beſchreibung, 
und von den merfmürdigften eine Abbildung zu er- 
warten haben. Vengt Ferner über bie jegige 
Gaͤhrung und Thätigkeit des menſchlichen Witzes 
im neuen Erfindungen. ac. von Engeſtroͤm über 
die Gewißheit in der Geſchichte. A. F. Riſtell 
über das Band zwiſchen ber Geſchichte und Muͤnz⸗ 
wiſſenſchaſt. S. Sernskioͤld über den Nugenund 
die Nothwendigkeit des Gebrauchs ber Tateinifchen 
Sprache. K. J. Strand über die grundlofe Bes 
bauptung, die Gothen hätten die römifchen fchönen 
Künfte und Wiſſenſchaſten zerftört. C. Fr. Adel: 
rang über die innere Verbindung der ſchoͤnen Wiſ⸗ 

u | ſen⸗ 
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fenfchaften und freyen Künfte J. Floderus über 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften der Griechen, und bie 
Fortpflanzung derfelben zu andern Voͤlkern. Zwey⸗ 
ser Band, G+Adlerbeth Anmerfungen über das, 
was man ben der Angabe von Schaumuͤnzen wahr⸗ 
zunehmen hat. J. Hallenberg Unterfuchung, in 
"wie weit Die biftoriichen Schriften her Vorwelt ben 
heutigen Gefchichtfehreibern zum Mufter dienen 
dürfen. Dritter Band, Floderus über die Sits 
ten und Lebensart der Griechen 3 Erfter Abſchnitt. 
Da ber Verf, der Prof. der griechifchen Sprache 
in Upfala war, ſeitdem verftorben ift, fo wird 
diefe Abhandlung wahrfcheinlich unvollendet bleiben, 
Diefer Abfchnite betrift blos die riechen im foge- 
nannten heroifchen Zeitalter, In vier Kapiteln 


unterſucht der V. erftlich ihre Sitten im Allgemei- 


nen 2) Ihre Gebäude und Hausgefäthe, -3) ihre 
Speifen, Michlzeiten und Gaftgebote , 4) ihre 
Gaſtfreyheit und Sitte Fremde bey fich aufzunehmen 
und zu pflegen. Homer iſt dieQuelle, aus welchet 
der V. feine Machrichten gefchöpft hat, Er be 
merkt im Allgemeinen, es fey ein großer Irrthum, 
wenn man jenes Zeitalter als ein rohes, barbari» 
fches und unmenfchliches abmable, in dem man nichts 
als Blur und Mord athmete, im Gegentheil zeige 
fi), bey unbefangener Prüfung, daß, damals bey 
den Griechen mehr Menfchlichkeit, Aufrichtigkele, 
gegenfeitiges Zutrauen und Sreundfchaft, Hoͤflich⸗ 
Peit und beliebtes Wefen geherrſcht habe, als man 
bey andern viel cultivirtern Nationen, und ſelbſt 
bey ben Griechen In der Folge antreffe, als Wil: 


ſenſchaf⸗ | 
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fenfchaften und ſchoͤne Kunſt bey ihnen in voller 
Bluͤthe ſtanden. — J. F. Neichters Unterſu⸗ 
chung uͤber bie Urſachen, über die Verſchiedenheit, 
die Fortſchritte und das Verderbniß des Geſchmacks 
bey den verſchiedenen Nationen. Zuerſt einige 


WBemerkungen über die Verſchiedenheit von Genie 


und Geſchmack. „Genie ift eine Kraft.der Seele, - 
„verborgene Wahrheiten zu entdecken, ober die 


— „Natur unter einen neuen und hellern Geſichtspunkt 


„zu faſſen: Geſchmack hingegen iſt ein angebornes 
„Gefuͤhl des Schönen, oder richtiger der Ordnung, 
„die die Schönheit: ſelbſt ausmacht. Man fann 
„das Genie mit einem Winde vergleichen , der das 
„Schiff aus dem Hafen treibt, den Gefchmad aber 
„mit Dem Steuer oder Compaf, das es regiert,“ 
Hierauf werden die Einwürfe gegen die Eriftenz 
des Geſchmacks geprüft, die man von der Verſchie⸗ 
denheit deſſelben bey verſchiedenen Voͤlkern, In ver- 
ſchiedenen Perioden, ja ſelbſt bey einzelnen Jabi⸗ 
viduen in verſchieenen Altern, Sagen u. ſ. w. 

hernimmt. Dieſem ohnerachtet beweißt der 
Verfaſſer daß es einen guten Geſchmack gebe, 
der bey allen. Menſchen gleich bleibe, daß !alle 
erleuchteten Zeiten überein kämen, einen gewiffen 
Geſchmack als den beiten zu betrachten, und daß 
derfelbe als ein Probierftein des guten Gefchmads 
überhaupt angefehen werden muͤſſe. Ueber bie 
Uefachen, die den Geſchmack beförderten oder ver- 
derbten, wird im Allgemeiden erinnert: „bas 
„Schöne befteht in Wahrbeit.und Orbnung, an 
- „denen bie Natur felbft uns ein Wohlgefallen einge 
| — 





ESchwediſche Litteratur. 321 


„pflanzt hat. Alle Einrichtungen, die dieſen Hang 
„beleben und entwickeln, koͤnnen als eben fo viel 
»» Quellen für den guten Geſchmack betrachtet werden, 
„ſo wie diejenigen, die ihn einfchränfen und unters 
„orücen, als eben fo viel Hirderniffe deſſelben.“ 
Sodann unterfüc)e der Verf. den Einfluß des Ge; 
ſchmacks auf Gefege, Denkfreyheit, Kegierungs- 
form, einhelmifche Staatsverwaltung, Stactste⸗ 
volutionenu. ſ. w. . Eine allzumeit gettiebene Ver⸗ 
ebrung und Enthufiasmus für Die Mufen betrach⸗ 
tee der V. gleichfalls als 'eine dem Geſchmack und 
den (hönnen’Künften nachtbeilige Sache. Da wo 
man faſi eben‘ fo viel Dichter als Sefer findet ; muß 
es natuͤrſich taufend Bave für Einen Maro gehen. 
Auch die Kritik werde ihnen nicht felten ſchaͤdlich. 


Die e man als Verfuche über Geiſtes⸗ 
werk den Leſern oder Zuſchauern gefal⸗ 
len © ı, betrachten. Wenn ein Did). 
ter of gegen bie angenommenen Regeln 
gefal wvuͤrfe man ihm das fo wenig zum 


Verbrechen’ äntechnen, als 'man eine wohiſchmek⸗ 
kende Speiſe desivegen verwerfe, weil fie nicht 
nad) einer beflimmten Vorſchrift zubereitet fen. Der 
B. ſchließt mit Betrachtungen über das Verdienſt 
der Alten, über den gegenfeitigen Einfluß der Wiſ— 
ſenſchaften und der ſchoͤnen Kuͤnſte, uͤber den Ein⸗ 
fluß des Clima, des Luxus, der Sitten, und end. 
lich über die fogenannten vier goldnen Zeitalter des 
Geſchmacks. (Stokholms Poſten.) 


LI. B. 2. St. F | Pohl 
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Kazimierz Wielki etc. Eofi mir der Große, 
Drama in brey Aufzuͤgen auf dem Nationaltheater 
vorgeftelle ben 3. May, als dem Jahrstag der _ 
Revolution, von J. U. Niemcewicz. Warfchau 
1792. 8. „Der Koͤnig und die Stände, fagt der 
V. in ber Vorrede, harten befohlen, daß man 
ben dritten May zum Andenken der Einfegung ber 
weifeften und gluͤcklichſten Eonftitution als ein Nas 
tionalfeſt ſeyern folle. Da ic) für mein Theil auch 
etwas zu dieſer gluͤcklichen Feyerlichkeit beytragen 
wollte, ſo unternahm ich dieſe Arbeit, ohne mich 
durch den Umfang derſelben fuͤr die wenige Zeit, 
die Ich dazu-frey harte, abſchrecken zu laſſen. Ich 
wollte mic) lieber ber Kritik ausfegen, . als dieſe 
Gelegenheit verfäumen,, meinen Eifer für das’ 
Gluͤck meines Vaterlandes an den Tag zu legen. 
Die Regierung Caſimirs des Großen fchien mir 
in mebrern Stuͤcken Aehnlichkeit mit der gegenwär« 
tigen zu haben. (!) Caſimir beftieg in einer ſtuͤr⸗ 
mifchen Periode den Thron, und mußte, fo wie 


Etanislaus Auguſt, die Klugheit der Saune bes 


Schickſals entgegen zu fegen. Caſi mit mar es, 
dem unfere Vorfahren die auf dem Reichstag von 
Wiſlica eingeführte Regierungsverfoffung und Ge⸗ 
fege verbanften, bie fich auf die Buͤrger aller Klaſ⸗ 
fen erſtreckten. Die öffentliche Ruhe zu fihern, 
hatte er die Vorſicht, nod) bey feinen Lebzeiten, ſich 
einen wuͤrdigen Nachfolger zu waͤhlen. Dieſe in 

— Annalen aufgezeichneten Thatſachen, haben 
= a 0 a 


“ 
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den Stoff zu meinem Drama geliefert, ſo wie der 
allgemeine Patriotismus die in denfelben enthaltenen 
Gefinnungen eingegeben hat. Wer die Fehler 
meines Stuͤcks bemerkt, vergeſſe niche, daß es in 
weniger als" 20 Tagen angefangen und vollendet 
‚ worden, unb baß es. dabey weniger auf ein regel⸗ 
maͤßiges Stuͤck, als auf ein für, das Nationalſeſt 
poflendes Suͤjet abgefehen war.“ Und in der That 
macht auch ber Jahrestag bes Keichstages. von Wiſ⸗ 
lica, und die fenerliche Ankunft Ludwigs von Un⸗ 
garn, erklärten Nachfolger auf dem pobfnifchen: 
Throne, den Hauptgegenſtand diefes Drama aus. 
Da aber diefe Begebenheit allein nicht Stoff genug 
‚ zu Ausfüllung von drey Akten darbot, fo hat ihe der: 
SB. eine andere dem Theofen analogere Handlung uns 
sergeorbnet, Niemira, Stallmeifter und Guͤnſtling 
‚Bes Königs, liebt die reigende Hanna, die Tochter‘ 
eines pohlnifhen Senators und vertrauten Freuns 
bes der Königinn Jadwiga, einer Prinzeffinn von 
großen Berbienften, die aber durch eine Aeußerung 
von Eiferfucht dem König fo mißfallen hatte, daß 
eine lange Uneinigfeit zwiſchen ihnen entſtand. Ein 
Brief, In welchem Hanna die Tugenden und das 
traurige Loos der Königinn ſchildert, und der durch 
Zufall in die Hände des Königs gerathen mar, . 
machte einen ſolchen Eindruc auf ihn, daß er thells 
aus einer gerechten Erwiederung ber Zärtlichfeit und 
des Edelmuths ſeiner Gattinn, theils um das Oluͤck 
ſeines Guͤnſtlings zu machen, ihm dem Auftrag gab, 
Sie Koͤniginn einzuladen, in feinen Pallaſt zuruͤck 
zukehren, und bie Reue ihres Gemahls wegen des 
E 3 7 Were 
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Vergangenen anzunehmen, Diefe Verſoͤhnung, 
Die durch) MWermittelung des jungen Niemira zu 
Stande gebrachtward, konnte nicht ermangeln , ihn 
bey feiner Geliebten in Gunſt zu fegen, under erhielt 
feyerlich ihre Hand, nachdem er vorher von dem 
Roͤnig mit allen gewöhnlichen Feyerlichkeiten zum 
Ritter gefchlagen morden. Die durch diefe Ver⸗ 
bindung und die Zuruͤckkunft der Röniginn veranlaße 
ten Feſte, vermehren den Glanz der feyerlichen 
Aufnahme Ludwigs, deſſen Anfunft vollends jeder- 
mann vergnuͤgt und zufrieden macht. Verſchiedene 
epiſadiſche Szenen, in denen der König Bürgern 
von allen Klaſſen Audienz giebt, erwecken bie vor⸗ 
tbeilhafteften ‘Begriffe von der Guͤte und Gerechlige - 
keit des Königs und dem Biederfinn jener Zeiten. 
Der König fcheint von dem Gefühl der Rechte des 
Geringften feiner Untertbanen durchbrungen , und 
waͤr es möglich gewefen, daß er fie einen Augenblick 
hätte vergeflen können, fo würde ber Senator 
Mielſztyna, der Water der Hanna, fie ihm ins 
Gedaͤchtniß zuruͤck gebracht haben. Dieſer ehr- 


“= würbige Greis, ofnerachtet er fein Leben in den 


erften Aemtern bes Staats und der Armee verlebt 
bat, athmet nichts als Freyheit und Pattlotismus, 
Ir feinen Augen find alle Menfchen vor dem Rich⸗ 
ter gleich. Nur die Tugend floͤßt ihm wahre Ach: 
tung, und das Ungluͤck Mitleid ein. Dem König - 
glaube er / nichts, als ungefchminfte Wahrheit 
ſchuldig zu ſeyn. — Welche Ehre macht es der pohl⸗ 
niſchen Nation, daß der beſſere Theil von ihr, die⸗ 
fen Grundſaͤten ben lebhaſteſten Beyfall fehenftet 

Sind 
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Eind ſchon die gehegten Hoffnungen getaͤuſcht wor⸗ 
den, und mußten getaͤuſcht werben, ba fie nicht gehoͤ⸗ 
rig auf die aͤußere Lage und innere Beſchaffenheit des 
Reichs berechnet waren; ſo gebuͤhrt doch den Maͤnnern 
Achtung und Bewunderung, die den Gedanken hegten, 
die Nation, zu ber fie gehoͤrten, durch ſich felbft 
‚auszubilden, und den ganz verloſchnen Glanz der. 
ſelben wieder berzuftellen. Wie laut predigen aber 
auch diefe Vorfälle bie Wahrheit: Unſere Geban⸗ 
fen und Wege, find felsen die Wege und Erdanten 
bes höchften. Kegierns ter Wale, 

Alexandra PopePoczatki moralos’ei cryn 
wiersꝰ filozoſicany o Cztowieku etc. D. i. 
A. Popes Grundfäge der Moral oder philoſophl 


ſches Gedicht uͤber den Menſchen, uͤberſ. von I. 


Cyankawicz. Krakau 8. Der Veef. verbient 
Dank für das in feiner Sage allerdings etwas bedenk 
Siche Wagſtuͤck, ein Gedicht diefer Are durch -eine 
metrifche Ueberſetzung ſeinen Lanbesleuten bekannt 
zumachen. Wenn er auch bie zahlreichen Schwie⸗ 
zigfeiten, mit denen jede Ueberſetzung eines folchen 
Genichtes iin jede fremde: Sprache verbunben ift, 
auch nur dem Eleinften Theile:nach beſiegt hat/ wenn 
es ihm gleich nicht gelungemiſt, die gluͤckliche und be⸗ 
deutungsvolle Kuͤrze und den gedankenrtichen Kurse 
Bruck des Originals zu. eusokhen,, ANonderm· nur all- 

zuoft mehr .paraphrafirt als uͤberſetzt, fo hat fein 
Verſuch doch mehrere gute Stollen, die den Leſer 
wenigflens fo Jange vergmuͤgen Eönnen, als er ſich 
dieſen Gemuß nicht ſelbſt durch eine‘ ROBIN 
mit der Urſchrift nich - 
Ei Iiada 


\ 
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Iliada Homera etc. Homers Jlias, überf; 
von F. X. Dmochowski, erftes bis achtes Buch. 
Warſchau 1790. 278. © 8. Die Pohlen ber 
ſaßen bisher noch keine vollſtaͤndige Ueberſetzung der 
Jliade. Der bier angezeigte Verſuch, freylich in 
gereimten Verſen, aber doch nicht ohne Sinn und 
Gefuͤhl für den Geiſt des Homers, würde dieſem Man⸗ 
gel einigermaaßen abarholfen haben, wenn fie vol⸗ 
lendet im Druck erſchienen· waͤre. Dazu-aber iſt 
vor der Hand, ben der bekannten traurigen tage des 
HBaterlandes des Verhoſſers, wohl nur ſehr wenig 
Anſchein vorhanden. =- 


Powrat Pos a etc: Die Ruͤckkehr des Sande 


boten „ein Luſtſpiel in 3 Aufz. von Zul. Niemce⸗ 
Mic, Warſchau 1791. 8. Der Verf. ift ein 
aufgeflärter Staatsmann, ein wahrer Patriot, und - 
ein Dichter von nicht zu verachtendem Talent. Die⸗ 
fes Luſtſpiel ifE zwar bey weitem fein Meifterftüc‘, 


der Plan ſowohl als die. Ausführung und die Zeihe 


nung ber Charaktere ift nicht ganz gegen ben Tabel 
der ſtrengern Kritik zu retten , aber in jeder biefer 
Ruͤckſichten überwiegen bie. Schöngeiten bey weitem 
bie mit ihnen verbundenen Fehler. Es iſt in gereim⸗ 
ten Verſen, die ungemein leicht und ungezwungen 
fließen, geſchrieben. — 
O Krytyce Alexandra: pope ete. Popes 
Verſuch über bie. Kruik, uͤberſ. von H. Przybylski. 
Krakaug 790. 8. Gluͤcklicher als Herr«Cyan⸗ 
kewicz iſt Herr P. geweſen. In ſeiner Ueberſe⸗ 
gung findet man nicht bios Popes Gedanken, ſon⸗ 
bern auch feinen Geift, viel von ſeiner Manier, 
und . 


je 
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umd der. Ihm eigenen Kraft des Ausdrucks und Har. 

monie der Berfification wieder. Wozu Herr €. 
vier und mehr Verſe gebraucht Haben würde, reiche 
Herrn P. einer hin, unddie Popifche Zeile ift nicht 
bios ſchoͤner und treuer, fondern auc der Kürze 
obnerachtet weit fließender und ungezwungener aus · 
gedruͤckt. — Das engliſche Original ” der Ueber⸗ 
ſetung ‚gegen über abgedruckt. 


Spanifche £itteratur. 


Las Hiada de Homero, traduida del 
Griego por D. /gnazio Garcia Malo. Tom. 
1.429. p. T. II. 357. T. ll. 356 p. 8. . Ma- 
drid 1789. Dieſe Ueberfegung der Juade iſt in 
eilfſylbigen reimloſen Verſen, bie ſich jedoch durch 
die phantaſtiſche Eigenheit auszeichnen, daß jeder 
Abſatz, und dieſe find bald kuͤrzer bald länger, ſich 
mit zwey gereimten Zeilen ſchließt. Poetifcher 
Geiſt iſt durchaus nicht in dieſer Ueberſetzung zu ent⸗ 
decken, am wenigſten Homeriſcher Geiſt: allein es 
duͤrfte auch faſt unmoͤglich ſeyn, im Spaniſchen, 
bie erhabene Simplicitaͤt, die einen Hauptzug im 
Charakter dieſes großen Dichters ausmacht, nur 
in etwas zu erreichen. in kurzer * kann | 
zur Probe genug feyn. 

Despues d'eſta prome fa ſeſeparan. 
Thetis dexa ei Olympo luminofo, 
Y en el profundo mar se precipita, 
= Y Jupiter se vuelve al suo Palacio, 
A [u arrivo los Dioſes se levantan, 
X4 a 
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Y en fü trono se rienta el Dios tanante. 
‚Juno che no ignoraba cosa alguna, . 
Porque con Thetis bella le avia vifto, 
Asi le reprehendiö feveramente, | 
Por lo que avia pasado anseriormense, 


Portugiefifche Litteratur. 


1 09 

Paraiso perdido, poema heroico de Juan 
Milton, traduzido em Vulgar pelo Padre 
Joſt Amaro du Silva, Presb. Vin. Com o 
Päraifo reftaurido, poema do mesitio author, 
Lisboa. T. l. 373,p. T. 1.344. p. 1789. 8. 
Diefe proſaiſche, geift» und Eraftlofe Doflmetfchung 
der beyden epifchen Gedichte Miltons verdient nur 
Deshalb als eine litterarifche Merkwuͤrdigkeit eines 
kurzen Erwähnung, mweil es die erfte Ueberfegung 
eines :englifhen Werks in das Portugiefifche iſt. 
Werm man auf das. große Verkehr fieht, in dem 
beyde Mationen vermöge ihres Handels felt fo lan⸗ 
ger. Zeit ſtehen, fo feheine dieß faſt unbegreiflich, 
allein es. kann dem nicht auffallen, ber den hoͤchſt 
elenden Zuftand kennt, in ber bie Sitteratur übers 
baupt fi) in. diefem Sande befindet... . 

..As ‚primeiras. quatro. Comedkas de B; 
Terencio Aphricano traduzidas do.Latim 
en verfo folto portuguez por Leonel da 
Coſta, natural da villa de Santarem dadas 


a luz com otexto latino emfronte por Forge 


Bertrand mercader de livros em Lisboa. P. 
1. 1788. 357 p. P. II. 419 p. 8. &. da Eofla 
| ward 


+ 
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ward geboren 1570 und flarb 1647. Seine mg 
trifche Ueberſetzung der vier. erften Stuͤcke des Terenʒ 
war, ſeit dieſer Zeit, ſo wie mehrere Arbeiten portu⸗ 
gieſiſcher, proſaiſcher und poetiſcher, Schriftſteller 
in der Handſchrift geblieben, und jegt. exit. hat fi ih) 
‚ein Siffaboner Buchhändler das Verdienſt erworben, 
fie durd) den Drud in mehrere Hände zu bringen. 


Man hat von bemfelben Verfaſſer guch eine Liebue» 


ſetzung der Eklogen und Georgica Virgils i in Dies 
felbe Versart, eilſſylbige reimlofe Verſe, die fo wie 
diefe Meberfegung.des Terenz mit wahren Dichter- 
geift gemacht if, Noch ungleicd) mehr $ob aber 
würden beyde Arbeiten verdienen, wenn der Aus- 
druck etwas fürzer und nervöfer wäre; doch diefe 


Faoderungen laffen ſich vielleicht in wenig Sprachen 


ſchwerer befriedigen, als in der portugieſi iſchen. 


Italieniſche Litteratur. 


Opere poetiche di Sua Excellenza il 
Signor D. ‚Alfonfo. di Varano erc. T. 1. 473. 
p. T. II. 408. p. T. Ill. 545. p. Parına 1789. 
12. Der groͤßte Theil der Werke dieſes verdien⸗ 
ten, aber außer Italien nicht ſehr bekannten Dich⸗ 
ters, waren ſchon oft einzeln auch in Sammlungen 
erichienen, Die hier angezeigte iſt ficher die voll» 
ftändigfte und befte, und enthält verfchiedene hier 
zum erftenmahl gedruckte Stuͤcke. Dererfte Band - 
enthält lieder, Sunnetten und vier Eflogen. Die 
Eanzonette und Sonnetten gehören nicht zu den be⸗ 


& 5 ften 
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ſten Arbeiten bes Dichters. Weit vorzuglicher 
ſind die Eklogen, in denen Theokrit und Virgil nicht 
ſelten ſehr gluͤcklich nachgeahmt worden. Der 
aweyte Band enthält zwoͤlf kleine Gedichte in Terze 
time, die Vifroni uͤberſchrieben ſind. Mehrere 
davon find ‘moralifchen und religiöfen Inhalts. 
Hier ift eine Probe aus einem derſelben über ben 
Tod von Anna Henriette von Bourbon, einer ; 
Tochter Ludwigs XV. 


Dal nembifero moffe alto Apennind 
D’altri vapor nitrosi un turbin Carco 
Su l'albeggiar del rorido matino, 


E Popposito fendendo zere piü fcarce 
‚ Drofeure lo copri nubi fpezzate, 
Che a lungo ftefe e poi ricurre in arco. 


Scendean, falian, or fäolte or agtzuppate, 
E dopo Purto divideansi rotte 
Da lampi lucidiflimi e ſegnate. 


E dal vortice — eran eondotte 
Ratto pico che non & colpo di fionda, 
Seco traean grandine, vento e notte. 
Detre de’ fiumi alla populea ſponda x 
M’avvidi il’pien d’orror nembo appreflarfe 
Per lo increfpar retrogrado dell’ onda; 


Pel lume fier che fovra Pargin arle 
E per la po)ve attercigliata in fufo 
Che si folta negli occhi a me fi Iparfe 


Ch’ 
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Ch’ io colle man difef il eiglio chiufe ' 

E allar fra le adoppiate ire del vento " 
Fra la tempefia e i fulmini confuſo. 


S io cadefli non so ne’ fenfi fpente 
E lo fpirto di Dia nuove infondefle 
Idee nell’ alma aflorta in quel momento; 


O se piü liere il corpo mio rendesse 
L’agitato sul Po turbin che apparve 
Si che l’eterea via varcar potefle etc. 


Der dritte Band enthält drey Trauerfpiee. 1) 
Demetrio. Diefes Stuͤck erfchien zuerfi 1745 
ohne Vorwiffen bes V., verbeffere von Ihm felbft 
1749. Jeder Akt endige ſich mie Chören. 2) 
Giovane di Gifcala, 1754, : 3) Kar 
Martire del Giappone 1783. 


Le Facult& umane Sonerti XII. du Aug 
‚ Mazza, Prof. dilettere grechenellaR, univ. 
Parma 1790.89. Der ®. iſt ein in Italien ſehr 
befannter und gefchägter Litterator, der eine in dies 
fem Sande jege fehr felme Kenntniß des griechiſchen 
Alterthums befist. Als Dichter dürfte er wohl: 
nicht auf großes Lob Anfpruch machen. Seine 
Abfiche bey diefen Sonetten feheint mehr auf Er- 
bauung und Belehrung, als Wergnügen gerichtet 
geweſen zu ſeyn. Die darin angebrachte Gelehr⸗ 
ſamkeit und die Anſpielungen auf Stellen der Bi⸗ 
bel, der Kiechenväter ꝛc. thun felen eine gute 
Wirkung. Hier ift eines derfelben zur Probe: 


Der Rımi: 


' 
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: R . ſci ins, 
Volgesi a' tempi.che paflaro, e gode 
Spaziarvi.operoso il.penfier mio, ', 
‚Spende fembianze rayvivando, ond’ io, 
Ofo mortai di creator la lode, 
Unite e fparfe le richiamo e m’ odo 
Confanguineo di morte il muto obblio, 
Che ‚gon le tinte, in Lete. Ali al.defio 
Eſſi la prifea ahcor forma feguace 
Traendo, integran da’ fofferti danni. 
(; 1 sonfcio, core: che di tor. npn tace. 
. Se arcetrar non mi ‚lice: il ‚vol degli anni, . 
.. Delle fpoglie wiglior del. ‚tempo edace 
— Compongo eterni alla memoria i vanni. 

Vita del Cävalie}e Giovanni Pickler, in- 
tagliatore in pietre fine etc. Rom 17932, 
Dee V. dieſer kleinen Donkſchrift iſt der bekannte 
Abbe de Roßi, einer der feinften Kenner der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte. Bekanntlich war die Steinſchneide- 

ckunſt vor ohngefaͤhr hundert Jahren fo in DWergef 
endeit geratben, daß nur noch wenige Kuͤnſtler ei⸗ 
enigermaßen init dem Gebraud) der dazu gehörigen 
Werkʒeuge bekannt waren. Anton Pickler, aus 
»Dorol, der Mater unſers Ritters, ward ber Wier 
derherſteſler hiefar von ben. Griechen und Könern 
fo hoch gefchägten und zur Vollfommenheit gebꝛach⸗ 
sen Kunſt. Er lebte lange in Neapel, wo ihn 
am 1. Januar 1734 fein Son geboren: waro. 
Vaͤterlicher Unterricht und eignes Talent brachten 
iu bald in diefer ſchweren Kunft fo weit, daß feine 
Arbeiten 
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Arbeiten mit den vorzuͤglichſten Reſten des Alter⸗ 


thums die Vergleichung aushielten. Der junge 
Munſtler war noch nicht zwanzig Jahr alt, als 
ſchon feine Kunſtwerke von Gemmenhändtern be⸗ 
gierig aufgeſucht, und fuͤr wahre Antiken verkauft 
wurden. Er aber dachte zu ehrlich, um ſich durch 
feiche Marktſchreyerey zu bereichern, . bezeichnete 
demnach, foba‘d er diefen Betrug bemerkte, alle 
von ihm geſchnittene Steine mit einer Penntlichen 
Chiffre, und erwarb fi) dadurch eine große und. 
wicht erborgte Eelebrität. Im Jahr 1769 befand 
er ſich unter den Zuſchauern, als Joſeph I. auf 
feiner Reife durd, Italien in der Villa Medici zus 
Mittag fpeißte,; in ber Abſicht, ſich bey dieſer 
Gelegenheit unvermerft das Portrait des Monars 
chen zu verfchaffen, und es dann in Stein zu ſchnei⸗ 
den. Joſeph aber bemerkte es, ließ den Künftter 
am folgenden Tage zu ſich rufen, und that ihm Vor⸗ 
ſchlaͤge, ſich in Wien niederzulaſſen. Der edle 
Kuͤnſtler verbat ſich den Antrag wegen des hohen 
Alters ſeines Vaters, von bem er ſich nicht tren⸗ 
nen koͤnne, und wegen ſeiner zahlreichen Familie. 
Det Kaiſer fuͤhlte und ehrte das Gewicht dieſer 
Gruͤnde, er machte ihn aber gleichwohl zu feinem 
Soffteinfchneider und’ erhud ihn in den Reichsritter⸗ 


ſtand. Inder Folge wurden ihm dud) von Eng⸗ 


land aus fehr vortheilhafte Anträge gethan, allein 


feine Gattinn konnte ſich nicht entfchließen, ihr Bas 


terland zu verlaffen, und aus Gefälligkeit gegen fie, 
wieß er auch diefe von der Hand, Er ſtarb an fei- 
nem beftändigen Wohnort in Nom 1791. Gein 

An 
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- Andenken wird bey den Kennern und — 


der ſchoͤnen Kuͤnſte nie erloͤſchen. 


und faſt ſchwaͤrmeriſcher 


Opere del Signor Girolamo Pompei 
GentiluomoVeronese. Tomo Sefto. Verona. 
1791. 214 p. gr. 8. Diefer legte Band enthaͤlt 
ſiehen akademiſche Reben und Lobſchriften, von wel⸗ 
chen aber nur zwey vor das Forum biefer Bibliothet 
gehören, Die erfte iſt eine Abhandlung über bie 
Nachahinung der alten Echriftfteller, die der ©. 
feinen Landsleuten auf das bringendfte empfiehlt. 
Unter den Alten verfteht,er nicht allein bie Griechen 
und Römer, fondern auch die Altern klaſſiſchen 
Schriftſteller der Staliener, von denen er ein großer. 

"Berehrer iſt. Schr Recht 
hat er, wenn er behauptet, daß es ganz unmöglich 


ſey, die griechiſchen und römifchen Schriftfteller, 


befonders die Dichter, aus Veberfegungen richtig 
kennen und beurcheilen zu lernen. Cosa vi pud 
mai essere di piü svenevole e di piü nojoso 
di Omero nella traduzion del Salvini? Und 
doch ift diefe Ueberſetzung nichts weniger als ſchlecht. 
Mir großem Eifer erkläre fih der V. gegen bie 
Nachahmung der frangöfifchen Schriftfteller und die . 
Vernachlaͤſſigung der italienifchen Sprache : quan- . 
do quelta, per universale consentimento (?) 
e'gia dıuna bellezza e di un pregio senza 
confronto maggiore. Wie man die Alten nach⸗ 
ahmen müfle? Gute Bemerfungen, aber nichts _ 
neues. Fracaſtor wird hier als ein Mufter aufges 


ſtellt. „Chinegarpud, cheilnoftroimmor. 


tal Fracaftoro non fa un imitaror di Virgi- 
| lio 
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lioe non abbia tolto da eilo le maniera dei? 
efpreflione, della sintarsi e del pensare me- 
desimo, sembrando che veramente n’abbia 
ei ıräsferito in se fteflolo fpirito? Coſi chè 
se queftipoeti ftati follero aduntempoamen- 
due, mal conoscer potrebbesi qual folle 
Pimitatore e qual l’imitato, Se Virgiliortrat- 
taco avefledımorbo Gallico, pure che fatta 
avrebb’ ei la sifilide, e se il Fracaftoro srifle 
avveffe le Avventure di Enea, pare che 
avrebb' ei fatta l’Eneide : tanto lontano & 
quefto noftro concittatino dal moftrar mei 
ombra di servitü etc, 2) Rede zum Andenken 
des Mahlers Giambattino Eignaroli. Diefer 
berühmte Kuͤnſtler war aus Verona gebürtig, von: 
armen Eltern, Er legte fih anfangs mit Eifer . 
auf die Wiffenfehaften und zeichnete fich auch als 
Smprovifatore aus, lernte aber bald feine eigente 
liche Beſtimmung Fennen, und ergab fih min mit 
noch größerm Fleiße der Mahleren, worin er den - 
erften Unterricht von Prunati, einem guten Kuͤnſtler, 
erhielt. m kurzen übertraf er alle feine Mitſchuͤ⸗ 
ler weit, und ging nach Venedig, wo er die Werke 
der dortigen großen Meiſter ſtudirte, und ſich nach‘ ' 
einem Giorgione, Xitian ac, bildete. Geine Are 
beiten wurden bald fo bekannt und beliebt, daß er 
aus allen Laͤndern Europens Aufträge in folcher 
Menge erhielt, daß er fie nicht alle befriedigen 
konnte. Er ließ ſich gut bezahlen, und forderte 
inter mehr; dadurch aber liefen fich bie Liebha⸗ 
ber nicht von ihm abwendig machen, im Gegentheil, 
das 


\ 
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u —— wuchs vielmehr, Werke von ſeiner 

Hand zu beſiheri. "Er arbeitete viel, aber lang« 
fam, weil er ſich feloft nicht Leicht befriebigte, und 
feinen Geinaͤlden immer den ihm hoͤchſt möglichen 
Grab der Bollfommenpeit zu gebenfüchte. Seine 
berüßmreften Werke find eine Rahel (tutta sti. 
nita e languente fra i dolori angosciosi del 
parto e, della morte alla qual fu condotta 
dalla füa anti anni lägrithata fecpnditä.) ein 
Cato von Urich, und die berühmte Szene aus dem 
Homer von Heftor und Andromache. Der Aus. 
druck der Leidenſchaften gelang. ihm vortreflich, 
Joſeph I. beſuchte ihn auf feiner italienifchen Reife, 
old er durch Verona ging, in feiner Wohnung 
unb unterhielt fi) lange mit ihm. In allen Staͤd⸗ 
ten Italiens, die C. auf feiner kleinen Reife be« 
fuchte , ward er. immer mit den größten Ehrenbe⸗ 
äeugungen, und gleichfam im Triumph empfangen. 
Er erhielt ſehr vortheilhaſte Rufe nad) Madrid und 
Parma, die er aber ablehnte. Den Ruf nad) -- 
Wien als Director der bortigeri Acabemie und Aufs 
feher der kaiſerl. Gallerie würde er vielleicht ange 
nommen haben, wenn ihn ein zu früßzeitiger Tod 
niche überrafcht hätte. Er war der Stifter der 
Mahlerakademie, die jest in Verona blüht, er 
entwarf die Gefege derfelben, und ward zum ber 
fländigen Director ermähle, Den Saal der Aka⸗ 
bemie ſchmuͤckte er mit ben Portraits "der beruͤhm⸗ 
teſten Veroneſiſchen Mahler, und nahm fich ihres’ 
Beltens bis an ‚feinen Tod mil dem lebhafteſten Ei- 


fer an, Was man an den wenigſten Künffleift 
ruͤhmen 
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rüßmen kann, befaß er .in einem hohen Grade, 
x Reinheit der Sitten und Abfcheu für Ausfchweis 
fungen’ aller Arc. Sittſamkeit ift aud) ein charaf« 
teriftifcher Zug feiner Kunftarbeiten, er erniedrigte 
ſich nie, einem verdorbenen und wolluͤſtigen &es 
ſchmack zu frößnen. . „Le fue Veneri ftefle 
»(fagt Pompei) cheadorne fono di tutte quella 
„grazie, e di tutti que’ vezzi che desiderar 
»sipoflono da chi veder cerca unabeltäpel- 
„legrina, le sue Veneri ftefle hanno fra gli 
„altripregianche quefto, l’effercioetaliche 
„si faccian conoscere per un lavoro di ben 
„accoftumata persona.“ Seine Vaterftadt hat 
ihm in dem Saal der vonihm geftilteten Akademie 
ein marmornes Bruftbild feßen laffen. — Den 


x 


Beſchluß diefes Bandes machen verfchiedene aber 


ohne Ausnahme unbedeutende Gedichte in italieni⸗ 
ſcher, griechiſcher und lateinifcher, Sprache auf den 
Tod des V. der am 29. Januar 1788 erfolgte, 
Er war .befländiger Secretair ber Akademie ber 
Mahlerey und Bildhauerfunft in Verona, die fein. 
Bildniß in ihrem Saal neben der Buͤſte feines 
Freundes Cignaroli aufhängen ließ. Auch it ihm 
‚in einer Kirche der Stadt, wo er begraben liegt, 
ein Denkmahl mic feinem ne in Marmor 
errichtet worben, 

Sermoni. 8. (Ohne Anzeige des Druck⸗ 
orts, des Verlegers, des Verfaſſers und der Jahr⸗ 
zahl) Drey kleine poetiſche Satyren in Terze 
sime, Die wenig poetiſchen Werth haben, aber ale 
Sittengemaͤhlde und Kritik geroiffer litterarifchen 
LI. B. 2.98. 2 j Mise 


— 
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Misbräuche einige Aufmerkſamkeit verbienen. Die 
allzuhäufig und bis zum Efel gebrauchten ſpruͤch⸗ 
woͤrtlichen Redensarten , die zum Theil Außerft 
niedrig und aus ber gemeinften Sprache entlehnt 
ſind, geben dem Ganzen ein rohes Anſehen, und 
machen einem Auslaͤnder an einigen Stellen ſelbſt 

den Sinn dunkel. Der erſte Sermon ſchildert ei⸗ 
nen reichen und niedertraͤchtig geizigen Wucherer 
und Heuchler, in der Form eines Dialogs: 


 nnLargo, largo a me lievisi d’intorno 
Chi ne’ Teatri, o fra i lavvati volti, 
E non in Chiela ama di far foggiorno. 


»Fra le dipinte fcene ognor gli ftolti 
Negli atti e motti di lafcivia afpersi 
Gli avvelenati fpafli hanno raccolti, 


»E nella Melma del Mondaccio immersi 
Tengono i grugni, come Porci, e al Cielo 
Non poflono tener gli occhi’conversi. 


»Gia fpalancato moftrami lo zelo 
Sotto a’ piè di coftoro ampio Baratro. 
Onde per forte racca priccio io gelo. 


»A chi del Mondo ognor faflı idolatro 
Si preftino le funi, come a Pazzo, 
E da Melampo il negro ſuo veratro.«« 


Tanta ”era di Lucron lo fchiamazzo, 
Che dell effere feio a parlamento 
‚Sembrommi in quell’ inftante un? imbarazzo, 


Volea 
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Volea ritrarmi, e pormi in Salvamento, ' 
Ma quei veggendo ch’ io, volgea le ftiene, 
Mi tratenne e fegui il ragiongmento, 


»»A chi nen chiude al canto di Sirene 
L’orecchie, al par del Itacenfe accorto 
Di cadere nel mar naufrago — 


»E pere quei, che per fiorito e ftorto 
“. Ampio cammino alle delizie avvinto 
‚Da Paflioni indomite va fcorto. 


»E chi al regno de’ Cieli ıl pie fospinte 
Brama d’avere, i faticosi paflı 
Move inftrette fentier da fterpi cinto, 


»Oh di giudizio interamente caflı, 
Che al ben della voftr’ Alme anteponete 
Pericolosi, breyi e vili fpaflı : 


1) 
»Fra l’erbe e i fiori la naſcosa rete 
Nell’ ampia firada i Demoh fabri ordiro, 
B co’ pie baldanzosi la premete? 


»E ancor contro di te, Folle, mi adiro 
E abomino com? uno. de’ Prefciti, 
E fra Palme devote mi ritiro.ce — — — 


Der zweyte Sermon handelt von ber verkehr⸗ 
ten Einrichtung der Studien unter den jegigen Ita⸗ 
lienern, und einigen Borurfbeilen in Sachen bes 
Geſchmacks. Im dritten und legten führe der Dich⸗ 
ter einen Bettler und einen Edelmann auf, deren 
Streit, wie man denken fann, fi) um die wahren 
und angemaßten Worrechte bes Adels dreht. 


Y) a La 
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La Caccia delle Quaglie. Poemetto di 
Lorenzo Torniere. Vicenza nella ftamperia 
Turra 1792, go p. 8. Die Staliener haben: 
einen eben fo großen Vorrath an beſchreibenden 
und bidaftifhen Gedichten, von der Art bes hier - 
angezeigten über ben Warhtelfang, als unfere Sitte. 
ratur auffallend und faft unerklaͤrbar arm daran iſt. 
Warum wählen unfere jungen Dichter fich nicht 
auch) folche Gegenftände, die ihnen bey einer nur 
nicht ganz misrathenen “Bearbeitung gewiß weit 
mehr Leſer und teilnehmende Leſer verfchaffen muͤß⸗ 
ten, als bie einförmigen, zum Efel wieverholten, 
und in ihren intereffanten Situationen längft ers 
ſchoͤpften Helden» und Siebesabentheuer, Die fchauer« 
lichen Balladen und Bänfelfängereyen, die felbft 
auf Kinder ihre Wirfung verloren haben, oder das 
widerliche und einfchläfernde Reimgeklingel der So⸗ 
nette? — Dieſes kleine didaktiſche Gedicht iſt in 
wohlklingenden, fleißig gearbeiteten Stanzen ge⸗ 
ſchrieben und in zwey Geſaͤnge getheilt. 1. Ge⸗ 
ſang. Beſchreibung des ruͤckkehrenden Fruͤhlings; 
Anrufung des Dichters an ſeine Geliebte. Zu 
Anfange des Mays verlaſſen bie Wachteln das 
heiße Ufer von Afrika, und treten ihre gefaͤhr⸗ 
liche Reiſe, uͤber das um dieſe Zeit gewoͤhnlich 
ſtuͤrmiſche Meer, nach der Kuͤſte Italiens 
on. Hier kommen fie oft fo ermuͤdet an, 
daß fie den letztern Theil ihres Weges ſchwim⸗ 
mend auf dem Meer zurüclegen müffen, 
Fa [cudo al urto d’Aquilone e Noto, 
Ed al'nembo che fifchia e che Vincalza; 


{ 


_Finch 
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Finehè ſenza vigor coſtretta al nuoto 

Si dona al crudo mar che fu-lei balza. 
-Allor dal piede il picciol corpo Ka moto, 
E un’ ala al cielo fuor dell’ onde inalza ; 
Cosi di se formando vela e barca 
Divide il flutto, piglia vento, e varca, 


Wenn fie feine Klippen finden, aufbenen fie von Zeie 
zu Zeit die Fluͤgel trocknen koͤnnen, fo fegen fie ſich 
_ In Schaaren aufdie Segelvorüberfahrender Schiffe, 
werden da aber meiftens die Beute der Seeleute, 
Ankunft in Italien; Erhohlung, Begattung. Ges 
naue und poetiſche Beſchreibung ihrer ganzen Oe⸗ 
konomie und Lebensweiſe. Sehr ſchoͤn iſt die 
Schilderung des heftigen Kampfes zweyer Rn 

hen um ein Weibchen: 


L’augel — — — — 
-— di cio che desia fatto Signore 
Voci d’ardente foco al aure manda, . 
Ma mentre sfoga Piracondo core, 
-E full umil compagna egli comanda, 
- Ode fragore di ftridenti uote, 
"E di penna romor che Perbæ fcuote. 


Ed ecco falurrante iratamente 
Altro marito che risponde e freme, 
E moffo anch’ ei dall' animetta ardente 
Furtivamente s’avvicina e il preme. 
Ma il venir del rivale appena ei fente; 
Che !’ ali abaffa, ne lo fcontro teme, j 
E torvo in vifta all’ improviso affalto 
Serge fui piedi, e ftende il collo in alte. 


Y 4 Gen 
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Cosi disporto all’ armi egli s’accampa 
Dinanzi a lei che alla gran pugna il move; 
E gelosia che nel suo cuore avyampa 
Lo fa piü forte alle guerresche prove, 

Giä P’unghia appunta e nella polve ftampa, 
NE per urto o per tema il pie simove;. 

E come rupe al vento ed all’onda scoglio. 
S’ oppone alla ruina ed all’ orgoglio. 


A guisa d’afta il picciol becco impronta, 

E accorto nell’ armi si riftringe; 
 Poi l’arte si quando fa d’uopo ha pronta, 
‚ Che fotto Punghia Pinimico ftringe; 

Ora col falto Porgogliose affronta, 
‚ Con improvise rote ora lo cinge, 
Or cede aftato, or valoroso avanza, 

E toglie a quel fuperbo ogni [peranza. 

‘ ! 








Spinto il rival dall’ amorosa flizza 
Non feglie il calle, e vien tra fpine e ai: 
Egli piü fempre quella rabbia attizza, 
Ch’ alla difesa immobilmente faflı; 
Or batte il roftro ed ogni penna rizza, 
Or si fa grave e moye cauto i palli; 
E come büon Guerrier nell armi esperto _ 
Non vibra colpo mai fe non & certo. 


Gresce Pattacco, e il becco punge e fende, 
Che ognuno i celpi a fuo vantaggio mena; 
La rabbia a goccia per le bocche fcende; 
L’infocata pupilla arde e balena; 
Cadon le penne dalle botte orrende, 
E fanguinosa omai si fa Parena; 
Ma non la rabbia il pugnar lungo eftinzue; 
E tremolanti e fecche escon le lingue, 


Der 
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Der zwehte Geſang iſt ber Beſchreibung ber 
verſchiedenen in Italien gebraͤuchlichen Arten des 
Wachtelfanges, und der mancherley Beluftigun- 
gen, die man mit den lebendig eingefangenen Voͤ⸗ 
geln anzuſtellen pflegt, gewidmet. Das Gedicht 
ſchließt ſich mit einer ſehr gut angebrachten, auch 
an ſich wohlgerathenen Schilderung des bekannte⸗ 
ſten jetztlebenden Jaͤgers, des Koͤnigs von Sicilien. 


Scorre le vie dal cacciator condutto, 
Ne ſplendore di manto lo diftingue, 
E d'onorata polve orrido e brutto 
Caccia la lieve damma ed il porco pingue; 
Gufta la ghianda ed il filveftre frutto, 
' La fete ardente nel rufello eftlingue; 
E aflifo allora ſotto Pombre denfe | 
Scorda le pompe e le regali menſe — — — 


Guida ragionata per le antichitä e per le 
curiofitä naturali di Pozzuoli etc. di Gaesano 
d’ Aurora, Napoli. 1792.8. DiefesWerf, das 
vorzuͤglich zum Unterricht jür Reifende beftimmt iſt, 
bat fieben Abſchnitte. Im eriten findet man eine Be⸗ 
ſchreibung aller Merkwuͤrdigkeiten des Berges Pau⸗ 
filippus, nemlic) die alte Straße von Neapel nad) 
Pozzuoli, das Grabmahl Birgils, das Landhaus des 
Lucullus, die Schule Virgils, die Fleine Inſel Ni⸗ 
fida und die PHlegreifchen Felder. Im zweyten 
Abſchnitt führe der V. feinen Leſer von der Grotte 
bey Pozzuoli nad) Eolfatara, und zeigt ihm auf 
dem Wege dahin die warmen Bäder von St. Ger⸗ 
main, die Hundegrotte, den Berg Dliban, das . 
N) 4 Kapu⸗ 
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Kapuzinerklofter u. few. Im dritten Abfchnite 
handelt er von der Stabe Pozzuoli und ihren Alter⸗ 
thuͤmern, d. b. von ihrer Stiftung, den erften Ein⸗ 
wohnern, dem Damm (mola,) dem Amphithea« 
ter , den Tempeln bes Serapis, der Diane und 
bes Neptun, den Denfmälern, den Nomphen und 
dem Auguflus geweiht ‚ von Ciceros $ufthaus, vont 


Fußgeſtelle der Bildfäule Tibers, von ber Cam⸗ 
panifchen Heerftraße, die an beyden Seiten mit , 


‚> Grabmäplern bejegt if. Im vierten Abſchnitt wird 
von den Bergen und Seen in der Nachbarſchaft 
von Poszueli gehandelt, dem Berg Gaura, dem 
fogenannten neuen Berge, dem Avernus- und Lu⸗ 
eriner» See, den Häfen von Jales und Mifene, 
dem Kanal Neros, der Grotte der Sibylle, den 
warnen Bädern, die man für einen Tempel bes 
Apollo gehalten Hatte und den Bädern von Tritoli. 


Der fünfte Abſchnitt befchreibe die reizenden Ge» 


genden von Baja und Baoli. Die warmen Bär 
der, die man für Tempel der Venus, des Mercure 
und der Diane gehalten hatte, das Grabmahl der 
Agrippine, die Einfäifchen Zelder, den wunderba⸗ 
ren Fiſchteich und die hundert Logen. _ Die hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten von Cuma und feine Alterthuͤmer 
nehmen den fechften Abfchnitt ein, wo man genaue 
Details von bem Tempel, ben Drafeln ımd dem 
Grabe der Sibylle, von dem Tempel, der den 
Nahmen des Riefen führt, und über die alten 
Münzen von Cuma finde. Der fiebente und 
legte Abſchnitt umfaßt die Alterthuͤmer von Mifene 
und Leuterne, und verbreitet fich vorzüglich Uber das 


E 


Thehter 
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Theater und bie ſogenannte Traconera Grotte am 
erſten Orte. Der Berfaffer, ber ein genauer Ken⸗ 
ner des antiquarifchen Studiums ift,. hat mit gluͤck⸗ 
lichen Fleiß verfhiedene Irrthuͤmer feiner Bor 
gänger berichtigt, und Fremde, bie biefen Theil 


von Stalien befuchen wollen, fönnen ſich feinen. 
beffern Wegweiſer waͤhlen. 


Sopra un quadro di Madame le Brun 
Lettera dı D, Giuſeppe Carpani all’ egregia 
Pittore, Signor. G. ıT. Romano, Milano. 
1792. XIX. p. 4. min, Herr C. liefert bier, im 
hoͤchſten Ton ber Begeifterung, die Beſchreibung ober 
vlelmehr den Panegyr von einem Gemälde der bes 
fannten Mad. le Bruͤn, das, wenn man aud) die 
Hälfte von diefen Lobſpruͤchen abrechnet, doch im⸗ 
mer noch ein wahres Meifterftück bleiben müßte. 
Herr C. verfichert, nicht er allein urtheile fo von 
dem Verdienſt ver Kuͤnſtlerinn, fondern alle Ken⸗ 
ner und Liebhaber in Meyland, bie das Gemälde 
ben der Durchreife der Künftlerinn, wo e8 einige 
Tage im Pallaft des Grafen v. Wilzeck öffentlich 
ausgefegt ward, geſehen haͤtten, ſtimmten ganz 
mit ihm ein. Alle waͤren uͤberzeugt, daß es das 
vollkommenſte Kunſtwerk des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſey. Hier find die Hauptzuͤge der Be⸗ 
ſchreibung mit den Worten des Verſaſſers, 
die in der Ueberſetzung zu viel von ihrer Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit und Genauigkeit — wuͤr⸗ 
den. 


0) 5 »Sopra 
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»Sopra una quadrilunga tela di giufta grandezza, 


»prefa per lo impiedi, conduffe la dotta le Brun una 
‚ quasi intera denna, rapprelentante la:Siwilla.Cumea, 
»foggetto ilpiü felicelche mai, perche tanto pieno di 
»poefia. Ma a propofito di poefia, non è gia efla 
»quella orrenda Deifobes, come la chiama Vrgilio, 
sche agitata dal Nume palefa forzatamente al Trojano 
»gli arcani dell’avvenire. Nd. Quefta vaga Profe- 
»teffa se ne ftacc!a dentroal ſuo antro tranquillamente 
nafforta nella co. „emplazione delle future cofe; gli 
»occhi al cielo rivolti, un braccio fteso in atto dime- 
»raviglia, e cuftodendo coll” altro gli attrezzi dello 
aſerivere. Ove la scarmigliata figlia di Glauco, quale 
naltri la prefero da Virgilio ad,imitare, fcorgeva i vi- 


»yenti pel cammin dell’ inferno, il che si benetrautö ° 


»Pistro Tefta e lo Spagnolerso; quelta pare che inviti 
»al sion lontano paradifo, Si direbbe anzi che vi si 
sirova, fe la circoftante grotta non ci avvifafle del 
. »luogo. Ma vola lo fpirito non inceppato frale belle 


»membra che informa, e vola per regione beatiffime, 


»e legge future cofe di Jieto argomento, L’avidira 
»colla quale cena Deifobea le venture cofe colaſſò 
»pinte dal deftino, vedesi ä meraviglia espreffa nell’ 
ꝓatto di fiflazione in che ftanno que’ fuoi grand’ occhj, 
»resi cosi rilucenti. dal puriffimo umore che li cir- 
»conda, ein quel soave aprimento di bocca, che il 
»sospinto fiato di nota per ecceflo di cupida voglia 
sdall’ anfanrepettotacitamenteespreffo, Siccome nel 
sprominente e tumidetto labbro inferiore non folo 
»nelle sua forma la bella imitazione delP antico si; 


nvede, ma la-compiacenza altresi che. recano alla 
»Sibilla le discoperte cose. — — — Voi giurate, 


»che da qui a un iftante, efla pon mano alla tavola, 
»c fü 


1 
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se fu vi feribe. Jo non faprei dirvi come i mafi 
»vede in quel volto ch’ efla € {ul finire della fua vi- 
»fione, Alla prima meraviglia € in lei ſueceduto H 
_ »piacere. Quella finiftra, come gid fi ricompone e 
»ravvicina ledita! Non eranoefle fpalancate un me- 
»mento fa per impeto difubitaammirazione? Orcede 
»i or orafi purra in moto. La Sibilla ferivera'! Ne 
»fiem certi. La deſtra intanto all’ officio deftinata di 
»cuftodire latavola e lo ftilo, queſto fra le mobili dita, 
ꝓra quasi agitando, nel mentre, che la derta tavole 
npofta per lo impiedi fopra la coscia gentilmente com» 
»prime, ed aflicura: e quefta tavola cosi poſta qual 
»non produce poi meraviglioso contrafto attesa la 
»n[curezza, ed uniformitd della [ua tiıta! Staccanek 
»per efla parti da parti. Acquiftano forza gli oppofli 
»lumi, che fenz’ eflere perciö troppo risentiti o ta- 
»glienti campeggiando ftupendamente: A tanta ef 
»preflione ed a compofizione cost induftriosa corri- . 
nfponde pienamente il Disegno, che non:puö eſſere 
»ne piü corretto ne piü grandiose. ——— Qneflo 


..  „grandioso,Ella pur cercanel chiaroscuro, nelcoloriw 


„e nelle pieghe. — Quanto bene fervi all effetto del 
v„ſuo chiarofcuro il luogo ch’ ella prefcelse! Ma infieme 
»quanto coraggio nel determinarvisi Egli@niente meno 
sche unripofto feno dell antro Euboico; 


Excifum euboicae latus ingens rupis in 
antrum. 


»Ma, midiretevoi, incosipoco [pazio untalecampo? 
»interotto? e variamente colorito? ea piccioli risalti 
s»diluce tutro Inmeggiatocomefono legrotre? Cosi &, 
»EMad, Le Brun nontome perlafua figura? Nö. Sa 
„Eſſa di fegnarlo grandiosamente anche nel dato [pazio, 
ne trattarlo per modo, tenendolo unito, ebaflo, chela 
»bellezza ° 
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»Sopra una quadrilunga tela di giufta grandezze, 
»prefa per lo impiedi, condufle la dotta le Brun una 
‚ quasi intera denna, rapprelentante la'Simwilla.Cumea, 
»foggetto ilpiü felice/che mai, perche tanto pieno di 
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sraviglin, e euftodendo coll altro gH attrezzi dello 
ssfcrivere. Ove la scarmigliata figlia di Glawco, quale 
naltri la prefero da Virgilio ad,imitare, fcorgeva i vi- 
»yenti pel cammin dell’ inferno, il che si bene trattò 
»Piesro Tefla e lo Spagnoletto; queſta pare che inriti 
»al non lontano paradifo. Si direbbe anzi che vi si 
sgrova, fe la circoftante grotta non ci avvifafle del 
. »luogo. Ma vola lo ſpirito non inceppato frale belle 
»membra che informa, e vola per regione beatiffime, 
»e legge future cofe di Jieto argomento, L’avidita 
»colla quale cena Deifobea le venture cofe colaſſù 
»pinte dal deflino, vedesi ä meraviglia espreffa nell’ 
xatto di fiflazione in che ftanno que’ fuoi grand’ occhj, 
»resi cosi rilucenti. dal puriffimo umore che li cir- 
»conda, ein quel soave aprimento di bocca, che il 
»sospinto fiato di nota per ecceflo di cupida voglia 
sdall’ anfante pettoracitamenteespreffo, Siccomenel 
S»prominente e tumidetto labbro inferiorenon folo 
»nelle sua forma la bella imitazione delP antico si 
nvede, ma la-compiacenza altresi che. recano alla 
»Sibilla le discoperte cose,. — — — Voi giurate, 
sche da qui a un iftante, efla pon mano alla tavola, 
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ne fu vi fcribe. Jo non faprei dirvi come i mafi 
»vede in quel volto ch’ efla € ful finire della fua vi- 
»fione. Alla prima meraviglia è in lei fucceduto H 
_ »piacere. Quella finiftra, come gia fi ricompone e 
»ravvicina ledita! Non eranoefle [palancate un me- 
»mento fa per impeto difabitaammirazione? Orcede 
»i or orafi purra in moto. La Sibilla krivera! Ne 
»hem certi. La deſtra intanto all’ officio deftinata di 
»cuftodire latavola e lo ftilo, quefto fra le mobili dire, 
s»va quasi agitando, nel mentre, che la derta tavola 
s»pofta per lo impiedi fopra la coscia gentilmente com» 
»prime, ed aflicura: e quefta tavola cosi pofta qual 
»non produce poi -meraviglioso contrafto attesa la 
»fcurezza, ed uniformitä della [ua tinta! Staccanes 
„per effa parti da parti. Acquiftano forza gli oppoſti 
alumi, che fenz’ eflere perciö troppo risentiti o ta- 
»glienti campeggiando ftupendamente. A tanta ef- 
»preflione ed a compofizione cost induftriosa corri- . 
nfponde pienamente il Disegno, che non può effere 
»ne piü corretto nè piü grandioro. — — Qneflo 


.. ngrandioso.Ella pur cerca nel chiaroscuro, nelcolorise 


»e nelle pieghe, — Quanto bene fervi all’ effetto del 
ſuo chiarofcuro il luogo ch’ ella prefcelse! Ma infieme 
»quanto coraggio nel determinarvisi Egli ® niente meno 
sche unripofto feno dell’antro Euboico ; 


Excifum euboicae latus ingens rupis in 
antrum, 


»Ma, midirete voj, incosipoco [pazio untalecampo? 
»interotto? e variamente colorito? e a piccioli risalti 
sdiluce tutto lumeggiato come fono legrotte? Cosi &, 
»EMad. Le Brun nontome perlafua figura? Nö. Sa 
„Eſſa di fegnarlo grandiosamente anche nel dato fpazio, 
»e trattarlo per modo, tenendolo unito, e baſſo, chela 
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ppↄbelleaza s’accresca , anzichè fcemi all’ intero dipinto. 


»E prima di turto per riguardo al’ antro ricordälevi,jch? 
nè la prediletta discepola di Vernet , che lo dipinge, 
nPöi ſentite eome lo ha preso. Sulle feconde lineedel - 
»quadro, fendone le prime occupate della fola figura, 
navanzano le; falde pareri dell’ antro, di non ben de- 
sscisocolore. L’ederetenaci, e rare (erpeggiano fulle 
ꝓſcabre prominenze del maflo, i di eui fianchi nell’ 
»allontanarsiche fanno s’inturvano concentricamente 
ꝓeon buona profpettiva, e danno sfando al quadro, 
»onde ben isolato tondeggi l’oggetto principale, Up 
wlieve raggio di.lontana luce furtiramente intrameflo, 
stoglie agli eftremi anditi della caverna quella abfo- 
oluta ofcurisi, ‚che al ſolo Rembrant perdonar poſſono 
ꝓnon italiani ammiratori. Ma il davanti poi & illumi- 
ꝓnato con rariflima ayvedutezza, Un raggio di pri- - 
»ma luce, che fi fappone fcendere anch’ eflo per up: 
‘»fendimento di rupe, preso all’ altezze un po’ mag- 
»giore de’igradiquaranta cinque, invefte di prima ca- 
sduta Poggetto principale, ed’indi venendo in cer- 
schio qua e la riflettuo e [uddiviso, s’aggira foave- 
sımente pel chiufo del-antro, e produceviquel siam- 
. „bito e armonioso tono di luce, cui deve tanta parte 
ndi fua bellezza la rinomata Rotonda, Serrato m € 
»quindi il Iume fulla donna, e pacato e morbido [gl 
»rimanente. Unquadro cosi iilluminato puö egliman- 
- gcare d’effetto? — — — Una ne troppo ampia ne 
»troppo riftrerta tonaca al antica le ricoperte forme 
ꝓdel nudo fegna, anziche ascondere, e quefta & di 
»colore rofliccio, mä fmunto, Azzuro celefte manto 


- „con und impercettibile mifchianza di violato, lega 


‚»ottimamente colla tonaca fopraccennata. Pofa eſſo 


'»abbandonata Calle, coscie della Sibilla, e in pieghe 
pſpa- 
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ↄſpaziose vi si forma veramente Guidefibe, Maeftosa 


»benda di color pagliarino fepro cinge con garbo al- 


‚stero la nobil fronte, e dı la fcendendo in bellifima 


»negligenza full? omero deftro le vicine carni abbel- 


„plisce. Di ſotto la benda ſeappan fuori nereggianti 


” sciocche di finiflimi capelli, siben condotti, che fem- 


»brano [cherzare d’attorno al ben tornito collo, — — 
ꝓll colorito dellä Sibilla fceito riefce ed awvenente, si 
ænelle morbide guancie, che nel pieghevole collo, in 
\cui vi [ono mezze tinte mirabili e ful rilevato petto, 
- sche fparfo di gigli e di rofe contende al volto:il pri- 
»mato nella bellezza e nel lume. Effo non tutto si 
»moftra. Sacerdotale decenza avvolfene la miglior 
sparte nella docile veita, che le ben diftinte forme 
„nie ſeconda e prefcrive. Percht la bellezza delle 
»forme non fcemi, Elia tener faole piuttofto leggeri 
ꝓdi rinta i.contorni, che manda di folito a fperdersä 
»nel campo.....ues 


LaFaoniade.. Inni ed Odi di Saffo, tra- 
dotti dal tefto Greco in metro italiano, da 


S. 1. P. A, London Molini 1792, 99 p. 4 


Die Wendung, neue Gedichte als Veberfegungen 
angeblich) aufgefundener Driginale von verlornen 


Werken des Alterthums herauszugeben, ift ſchon 


ziemlich verbrauch: , deſto artiger aber And bie 
Verſe, die von vinem Ungenannten auf diefe Weiſe 
ins Publiftum gebracht worden, Wir nennen fie 
artig und auf größeres Lob koͤnnen fienicht Anſpruch 
machen: das euer und die-ülle der Empfindung, 
die in den wenigen noch vorhandenen Sragmenten 
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der großen Dichterinn herrſchen, fehle ihnen faſt 
ganz. Diefe Fragmente find größtentheils gejhikt 
genug: —— und guf RR 


Franzdſiſche Litteratur. 


Mes Opuſcules parleC.W,deD. Copen- 
hague. 1792. 62 p. 8. Der ®. diefer Fleinen 
Sammlung flühtiger Gedichte iſt der ohnlaͤngſt in 
Holſtein im 4ften Jahre feines Alters verſtor⸗ 
bene KRammerjunfer Graf Wolf Karl Heinrich 
v. Dernath. Man fann diefen jugendlichen Ber- 
fuchen-eine ziemlich gute und fließende Verfifcation 
nicht abſprechen, auch verrathen verfchiebene der. 
felben einiges Dichtertalent. Der Verf, bat fein 
Buͤchelchen der Prinzeffinn von Würtemberg zuge. 
eignet, bie er in der Debication „Difciple aima- 
bie d’Epicure“ nennt!! Die Grenzen der Sitt: 
famfeit find auch bisweilen überfchritten 5 3. B. 
©. 29. Bir En ein paar der beffern Stüde 
aus, 


4: 


= addrelfi à un bal à LL. AA. RR. Mgr. le Prince 
“ Royal es Mme la Princeffe Roy. parunenfans 
bhabillE en amour, 


Toi qw appelle le citoyen 
»Le Bienfaiteur de sa patriee 
Apprens que. Pamour eit le tien! 
Tu -lui dois le coeur de Marie 


je 


Fran oſiſche Literatur. ast 
Je vai combl€ de. mes faveurs, 
Mais. je partage ta puiflance. 


Mon empire eft celui des caurs, 
Et telle eft notre reflemblance ! 


Mes fujets difent quelquefois, 
Que je fuis defpote à Poutrance; 
Tu rendis libres les Danois, 

Et voilä notre difference! 


A, Mad. la Princeffe Royale, en lui ‚prifensane 


bonquet. 


L’amour, qui vous cheriflait, 

Vous offrit une couronne ! 

Aujourdhui il ne vous donne 

Que ce modefte bouquet. 

Sodvent aux yeux de l’amante 

La premäire eft fans attrait; 

Jamais la beaut€ charmante 

Ne regoit fans interet = 
Des fleurs, qu’ Amour lui prefente! 


La Luciniade, ou l’Art des accouche- 
mens, po&me didadique, par Sacombe, 


dodteur en medicine er en chirurgie de la. 


facult& de, Montpellier etc. Paris chez Gar- 
nery 1792, 8 Gibt es einen Gegenftand, 
der faft gar Feine poetifche Behandlung zuläßt, 
fo ift es gewiß die Geburtshuͤlfe. Die Profa felbft 
Fönnte ihn nicht für das große Publitum auch nur 
einigermaßen anziehend machen. Wenn der V. 
feine Arbeit ein Lehrgedicht nenne, fo kann er blos 


die Form damit gemeint haben. Denn unter 


; . 5900 
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5000 — 6000 Verſen (fo viel hat es.bern!) 
enthalten faum 200 eigentliche Sehren. Alles 
übrige befteht aus Digrefiionen, die groͤßtentheils 
dem Gegenftand ganz fremb find. Die Vorſchrif⸗ 
een find in den barbarifhften Kunſtausdruͤcken gege« 
ben, und diefes Gebiche giebt einen neuen Beweis, 
wie felten die gelehrteften Aerzte auch nur bie erften 
. Begriffe von dem haben, was man Gelhmad und 
Berfification nennt, Es herrſcht ein gewifler Geift, 
ein Feuer, eine Lebhaftigfeit in biefem ungeheuern 
Gedichte, aber baben hat der V. ſich nicht räumen 
laſſen, daß es eine Kunft gebe, die ideen zu ord⸗ 
nen, zu wählen, und fie zu enfwideln, ohne weit⸗ 
fchweifig zu werben: daß es gewiffe Wendungen 
und Ausdruͤcke gebe, die in Beinem nur etwas aus« 
‚gearbeiteten Styl, geſchweige in der Poefie, erlaubt 
find. 1. Geſang. Anrufung an die fucine. Auf 
forderung an die Mütter, ihre Kinder ſelbſt zu 
ſtillen. Epifodevon einem glüdlichen Ehepaar, wo 
die Mutter ſich biefer Naturpflicht nicht entzieht, Ges 
fahren heftiger Bewegungen währender Schwan- 
gerſchaft. 2. Gef. Befchreibung zweyer Tempel 
Hymens. Sn dem einen fieht man die Gemälde 
tugendhafter Gatten, in dem andern bie von 
laſterhaften. Unfruchtbarkeit fen eine Folge zu 
großer Gleichheit des Temperaments. Keine von 
den fchlechteften Stellen ift folgende Beſchreibung 
von — man rathe, was? 
Au pied d’un joli mont A Venus consacre, | 
Dans un vallon charmant, au fein d’un bois ſaeré, 
- Eft an temple fameux dont la ſimple ftradture 
Semble - 


\ 
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Serable indiquer Pasyle ou se plait la nature, 
La fur un twönelaflis, Yamour erledeir 
Du doigt, en fouriant, appellent le plaifir, 


Un.fleuve fous leurs pieds, guide par deux nayadg . 


Ou s'élance en torrelt ‚ ou retombe en rascades, 

: Dans un baſſin vermeil, des fleurs enviranne. 
Plus bas on #oit Phymen de myrte couronnd, |; 
. Cached dans le parois, d’oü le Dieu du myftere 
. Par un fentier.etroit,, conduit au fanfluaire. 


e. 


De fon augufte enceinte, ouverte aux deux cötes, ' 


L’oeil peyt ſuffire 4 peine à faifir Ies beautes, 


Mie großem Behagen erzaͤhlt nun der Verf. die 
Zabeln vom Reftelfnüpfen, und von einem Recepte, 
ohne Umgang mit einem Manne, Mutter zu mer 
den. Diefer Geſang ſchließt mit einer Epifode von 
einem am großen Bundestage (den 14. Jul. 1790) 
gebornen Rinde und von dem Eide, den der Ba- 
ter am Altar des Vaterlandes ablegte, 3) Gef. 
Danegyr des fchönen Geſchlechts. Die Weiber 
wären geſchickter als die Männer zur Öeburtshulfe, 
Er ermuntert fie zum Studium der Anatomie. 
Beſchreibung des Uterus in Werfen, die man fi) 
nicht toller denken kann : 


Tous les baflins foit grands, foit moyens, foit 
ctroits, 
De quatre os campofes, ont chacun deux detroits, 
Et chacyn deux. baflıns. D’apres les meilleurg 
maitres 
Le plus grand des détroits a quatre diametres, 


Qu’ on peut reduife atrois; le double oblique; ou 


| grand, 
LI B. 2. Se. 3 Le 
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Le transverse; ou moyen; et d’arriere en ayant. 
Le plus petit de.tous — — — i 


Diefer Gefang ſchließt ſich mit einer Eloge yon 
Roucher, Verfaſſer Des Gedichts Les mois, der 
in der Sprache unſers Dichters zugleich ein Apoll 
und ein Herkules iſt. Der ganze 4te Geſang iſt 
eirt Gewebe von Epiſoden, die auper allein Zuſam⸗ 
menhange mit dem Hauptgegenſtande ſtehen. 
Anekdoten, Züge aus der Geſchichte; 3. B. von 
der Dame d’Aiguemere, die vorgab, von dem 
Zephyr befruchtet. worben zu ſeyn, and bie das 
Parlament von Grenoble durch ein, förmliches Ar⸗ 
vet für eine femme de bien et d’honneur er: 
klaͤrte. Von einem patriorifhen Foͤtus der im Leibe 
- feiner arifiofratifchen Mutter ga ira fang; von eie 
nem Abbe, der in den Armen des Vaters mit einem 
wohlgeſtalteten Soͤhnlein niederkam u. ſ. w. Bon 
dem gefährtichen Einfluß der Phantaſie auf ſchwan⸗ 
gere Weiber. rob des Abbe Delille. 5. Ge, 
Portraits einiger berühmten Geburtshelfer, Ger 
burtshelferinnen und Schriftſteller über dieſe Mas 
terie von Hippokrates bis auf Defeuft, Die 
Kunft ſey erfi unter den Händen der Männer moͤr⸗ 
deriſch geworden, wenn gleich Swammerdam be⸗ 
haupte, daß die männlichen Kroͤten bie weiblichen 
areouchirten. Dieſes Phänomen wird in Werfen 
befchrieben , die ficher nie ihres Gleichen gebubt, 
— voch je wieder "haben werden; 


\ 
NMaitre erapaud versd dans les accouchemens, 
Ayec precaution fait les attouchemens, 
 Dagonne. 
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: Fagonne adroitement [a patte en peloi metre, 
Mefure ainfi le grand, le petit diametre; 
Du baflin en tous fens prend les dimentiong, 
D’un penible travail fuit les progreilions, 
Va, vient, paroit reveur, enfin se determine 
A :@farienner Madame Crapaudine. 
U fait en un clin d’oeil cechef-d’oeuvrc de bart, 
Et tire Poeuf du fein, comme on tira Cefar:- 
Bravo, cent fois brevo, voilä comme on opere, 
Dit Paccoucheur, croyant parler à fon confrere, 
Mais le bravo d’un homme à la yoix de Stentor 
Effraya lecrapaud, quifuit er courtencor. 


Sim fechften Gefang — Doch wir mögen bie Ge⸗ 
duld der Sefer nicht länger misbrauchen, Aus den 
angeführten Proben erglebt fich ſchon deutlich genug, 
mag für ein Driginal von einem Dichter der Ci- 
Sacombe ift, 


. Fenelon, ou la Religieufe de Cambrai. 
Tragedie en 5 altes par Marie Joſcph Che- 
nier, Depute& la convention nationale. Re- 
prefente la premiere fois à Paris fur le théa- 
tre de la Republique le 9. Fev. 1793. Pa- 





ris, 8.  Seitumftände verfchaften dem erften Ver⸗ 


fuche diefes jungen Dichters eine eben fo glänzende 
als unverdiente Aufnahme, Diefe hielt er für ei⸗ 
nen feinem Talent gebührenden Tribut, und ſchickte 
num ein neues Stuͤck in die Welt, immer eins fro« 
fliger und mittelmäßiger als das andere. Auch 
diefes neueſte iſt in jeder Ruͤckſicht, auf Handlung, 
Charaktere, Dialog, fo kahl ale moͤglich. Was 
vor or gehn ohren bey ung die Kfoftergefihichten wa⸗ 


3 ven, 
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ren, bag find jegt bey den Sranzofen die Kloſter⸗ 
fehaufpiele. Seit vier Jahren find die Parifer 
Theater in Klöfter und die Euliffen in Eelfen vers 
wandelt. Man fieht auf ihnen jegt faft.nichts als 
Kapuzen, Scapuliere, Schleyer, Rofenfränze 
u. ſ. w. Auch Fenelon hat diefes Eoftüme, und 
ift ganz aus den übertricbenen Gemälden und 
Declamationen über die in den Kiöftern vers 
übten Greuel, Graufamfeiten und Unterdruͤckun⸗ 
gen zufammengefegt, die eben fo meit von 
der Wahrheit als dem guten Geſchmack entfernt 
find. Und diefer Chenier ift gleichwohl, feit.dem. 
auch la Harpe vom Theater Abfchied genommen 
hat, die einzige Stüße der frangöfifchen tragifchen 
Bühne! — Es liegt eine wahre Gefchichte — 
dieſem Stuͤcke zum Grunde, die aber von C 

zwar nur in den Nahmen, allein gleichwohl 
. eine ganz unverzeihliche Weiſe verändert wor⸗ 
den iſt. Was Slechier gethan, wird Benelon zu. 
gefchrieben, was in Nimes geſchah, geſchieht hier 
in Cambray! Dir Poeſie des Stuͤcks iſt mager, 
platt, ohne Feuer, und voller Flickwoͤrter und 


muͤſſiger Zeilen. Und was noch ſchlimmer iſt, voll 


dunkler, geſchraubter, und-felbft laͤcherlicher Aus⸗ 
druͤcke! Chenier ſpricht J 


D’un cœur, qui dans le monde, cpris de mille 
_ erreurs, 
Des folles paffions a fenti les fureurs, 
Recueille (es debris difperles par l’orage, 


\ 


Ein 
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- Ein Herz, dasfeinevom Sturm zerfireuten Truͤm⸗ 
mer fammelt! Welcher Galimathias! 


Le fruit d’une emour aufsi trifte que.cbers, 
Et mort enfeveli dans le fein de fa mere., 


Une chere amour! Eine liebe Siebe! 


Sur un fatal &cueil vous avez fait naufrage, 
Il n’appartient qu’ 4 Dieu de difliper Porage. 


Wenn jemand Schiffbruch gelitten hat, dann 
iſt es Zeit, den Sturm, zu zerftreuen! Der legte 
Akt ift der fchmächfte von allen! Keine Situation, 
bie das Herz bewegt, fein Vers, der fi) dem 
Gedaͤchtniß einpräge! Doch man darf ſich über die 
ſchlechte Beſchaffenhuit der Trauerfpiele dieſes Dich: 
terg nicht —8 — es wahr iſt, daß ein 
ganzes Stuͤck ihm nichb mehr als. vierzehn Tage 
koſtet. Pradon rühmte ſich eben einer folchen Leich⸗ 
tigkeit der Arbeit, und man hoͤhnte ihn aus, 

Ode patriotique, fur les .evenements 
de l’annde 1792. depuis le 10, Aoüt juſqu' 
_ au 13. Nov. par Ze Brun. Paris chez Didot 
le jeune. 8. Auch der, deſſen Kopf und Herz 
ſich nod) fo fehr gegen die Auftritte und Menfchen 
empört, die die Mufe dieſes Dichters feyert, wird 
doch dieſer Ode ihren poetifchen Werch nicht abftreie 

ten, er müßte denn durch Heftigkeit des Parthey« 
geiftes zu unbefangenen Gefchmadsurtheilen ganz 
unfähig gemacht worden feyn. Es Fann niemand 
verdacht werden, daß er einen Dichter, der re⸗ 
publifanifche Grundfäge und Gefinnungen vorträgt, 
83° nicht 
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nicht leſen mag; will er ihn aber als Dichter beur⸗ 
theilen, fo muß er im Stande feyn, ſich wenigſtens 
einen Augenblick in die Denfungsart deffelben zu ver⸗ 
fegen, und zuunterfuchen, in wie ferner den Forde⸗ 
rungen, bie die Kritik an ihn machen darf, Genüge 
geleifter, ohne fein Urtheil durch irgend eine ſremd⸗ 


artige Einwirfung verfälfchen zulaffen. So laͤcher⸗ 


lich es ift, was die jegigen franzoͤſiſchen Kunſtrichter 
häufig thun, einen Dichter bios wegen feines ci- 
visme, pstriotisme, republicanisme zuloben, 
eben fo Findifch ift es auch, ihm dieſe Eigenichaften 
zum Verbrechen zu madyen. Doch zurüd zu un» 


ferm V., der längft als ein Lichter von ungemei⸗ 


ner Energie, Geift und Kraft bekannt if. Auch 
diefe Ode enthält Strophen, die mit den ſchoͤnſten 


von Roußeau um die Werte ſtreiten Fönnen, . 


Der Plan hat vielleicht nicht genug lyriſchen 
Schwung, die Verbindung der einzelnen Theile ift 
zu ſchwach, auch ift das Gedicht zu lang, fo wie 
der Stoff zu vielfeitig; doch diefer Tadel benimme 
ben Schönheiten wenig von ihrem uͤbrigen ächten 
Glanze. Der Raum verftattet uns nur ein paar 
Strophen mitzutheilen. Merkwürdig ift die fol⸗ 
gende, die zu einer Zeit gefchrieben ward, wo uͤber 
das Schickſal des Königs oͤffentlich noch nichts ent 
ſchieden war: | 


\ 


Quelle eft cette ombre epouvantde, 
Louis, qui frappe ton regard ? 
»Malheureux! reconnois Stuart 
»A ma couronne enfanglantee. 


»Hdas! trop dgaux en revers, 
»Viltimes 


14 


- ⸗ 
! a ) 
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ꝓ„Vidimes de confeilswervers, 
: „Notre foiblefle fut un crime. 
»Vois, ,. fuis l’appareil menagant.., 
nViens, viens!« Il dit et dans Pabyme 
‚Stuart Je plonge en lFembraſſant. 


+ 
GE CE > 0] sau [0 


C’eft envain que le Nord enfante, 
Et vomit d’affreux bataillons; 
Leurs corps font promis aux fillons 
De notre Frante triomphante. 
Deux foeurs, immortelles cites! 
Thionville, .aux murs indomptes, 
Brave et repoufle leur furie. 
Lille! tes debris glorieux 
De leur atroce barbärie 
Sont fumans et victorieux. 


Ueber den Röfzug ber vereinigten —— 


Oui, le ciel jura leur defaite, 

Le ciel arme les el&mens. | 
Voyez fur les ailes des vents, 

La mort qui pourfuit leur \retraite, 
Envain couverts d’un triple acier, 
Tombent en foule, homme;, courlier, 
lls mordent nos plaines fanglantes , 
Trifte päture des vautours, 

Non loin des villes opulentes 

Dont leur eſpoir brifoit les tours, 


Mais vous, genereufes vidtimes, 
Qui repouflätes leur effort; 
Vous ne perdez point votre mort ; 


3 4 


359 


360 Vermiſchte Nachrichten, 


Vos exploits furent legitimes. : 
Vos tombeaux font pares de fleurs; 
Un encens qu’ arrofent nos pleurs, 
Vous fuit jufqu’ aux voutes cdleftes ; 
Et Mars, dont le rapide char 

Vous enleve aux Parques funeftes, 
Vous fait partager le nectar. 


Öuvre tes portes immortelles, 
Pantheon, recois ces heros. 
Que fur le marbre de Paros 
Y revivent leurs trais fidelles ! 
Que les chantres et les guerriers 
» Y ceignent les mêmes lauriers! 
Et toi dont je fus l’interprete, 
Deeffe aux accens belliqueux, 
_ Liberte, fais que ton podte ‘ 
Y repofe.un jour avec eux! 





Zum Gegenftüd fegen wir ben Hochgeſang ber 
Königlich. Geſinnten in ber Vendee ber, der Wahr⸗ 
heit in den Ideen mit ächtem poetifchen Ausdruck 
vereinigt, Die Melodie dazu ift ber befannte 
Marfeiller Marſch. 

Allons amis de la patrie, 

Francais, trop lungtems aveugles; 

Que des fuppöts de l’anaxchie 

Les drapeaux fanglans foient brul&s ! 

La famine eft dans vos campagnes, 

Voyez vos malheureux enfans, 

Is font debiles et mourants, 

Ainsi que vos trifles compagnes. 


% 


Rentrez 


y 
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Rentrez dans vos foyers, quittez vos hataillons, 
Rentrez — et que vos bras cultivent vos fillons. 


Certes vous aviez moins d’entraves, 
Frangais, quand vous aviez un Roi ;\ 
Maintenant vous etes esclaves 
Et des brigands vous font la loi, 
Pour un peuple fier quel outrage! 
Reveillez vous, il en eft tems, 

Et ne fouffrez pas plus longtems 
Cet aviliffant esclavage, 


Rentrez dans vos foyers, quittez vos bataillons, 
Rentrez — et que vos bras cultivent vos fillons. 


Ne craignez rien, Frangais fideles, 
De tous ces ſoldats étrangers, — 
Contre la fureur de rebelles 
Ils protegetont vos foyers, 
Bientöt leurs armes. combindes 
Triomphantes”dans les combats 
‘Viendront venger les attentats, 
Dont vos arınales font ſouillées. . ! 


Rentrez dans fos voyers, quittez vos bataillons, - 


Rentrez — et que vus bras cultivent vos fillons, 


Tremblez tyrans, läches, perfides, z 


L’opprobre de nötre pays, / 

Tremblez, vos projets parricides 

„Vont enfin .recevoir leur prix. = 
Des Frangais redoutez la rage: 

Bientöt ils ouvriront les yeux 

Sur vous’et fur Pabyme aflreux 

Ou les entrainoit vötre . ouvrage. 


Aux armes, Chevaliers, formez vos- escadrons, 


Marchez — qu’ un fang impur arrose nos fillons, 


3 5 Pro- 
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Proscrits, cheyaliers magnanimes* 
‘Portez ou retenez vos coups, 
Epargnez ces triltes vidlimes 
Qu’on force & marcher contre vous; 
Mais frappez, arrachez la vie 
A, ces feäaires furieux | 
‚ Qui dans leurs clubs audaeieux 
Pröchent le meurtre et l’incendie, 


Aux armes Cheraliers, formez 'vos escadrons, 
Marchez — qu’ un [ang impur arrose nos fillong, 
Amour facr€ de. la patrie 

Conduis tes. gendreux vengeurs ! 

Royaute, royautd cherie, 

Enflamme tes vrais defenseurs! 

Sous les drapeaux que la victoire, 

Couronnant le jeune LOUIS, 

Te rende enfin, avec les Iys, 

Tes arts, ton bonheur, et la gloire. 
Aux armes Chevaliers, formez vos escadrons, 
Marchez — qu’ un sangimpur arrose nos fillons. 


Les eharmes de Penfance et les plaifirs 
de Famour maternal; par L. F. Jauffret, or- 
nes de pJufieurs gravures en taille douce. 
1793. 216 p. 8. Der Berf. diefer Fleinen 
Eammlung verräth ohnſtreitig unter allen jetztleben⸗ 
den frangöfifchen Dichtern die meiften Anlagen zue 
Idylle. Dieſe neue Auflage ber Verſuche des noch 
ſehr jungen Dichters (es iſt bereits die dritte) iſt 
betraͤchtlich vermehrt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
er feinen Ryllen etwas mehr Umfang und einen 

mannich⸗ 
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mamichfaltigern Inhalt gäbe. Da fie ſich faſt 


ohne Ausnahme um Eine Idee drehen, fo konnte 
er Wiederholungen , ähnlichen Ausdrücken und 
Wendungen nicht entgehen, und man vermißt die 
Abmechielung des Styls und der Gegenflände, bie 
in einem blos an bie Empfindung gerichteten Werke 
ſo unentbehrlich iſt. Uebrigens hat die Sprache 
ganz die Anmuth, die Einfalt und den leichten Fluß, 
den die Gattung fordert. | 


Le Chanfonnier Patriote ou Recueil 
de Chanfons , Vaudevilles et Pot-Poyrris 
patriotiques par differens auteurs 200 p. 
‚22. Paris 1792. Der Druder diefes Almanachs: 
Garnery, ift auch der Sammler deflelben. Er 
will ihn fortfegen, fobald er wieder eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzapl patriotifcher Gedichte zuſammengebracht 
haben wird, Der Geſchmack wird iu diefem Buͤchel⸗ 
‚hen aͤußerſt wenig genießbare Speife für fid) fin» 
den, aber für den Gefchichrfchreiber, den Sitten: 
mabler, den Sitterater der Nachwelt, ber über 
diefe Periode der gänzlichen Ummandlung der fran- 
zoͤſiſchen Verfaſſung, des Geſchmacks und der 
Eultar der Nation arbeiten will, verdient fie. gleiche 
wohl aufbewahrt zu werden. Unter den Dichtern, 
die Benträge bergegeben Baben, kommen die ſrey⸗ 
lid) fonft wenig befannten Nahmen Ad. S. Boy, 
A. C. Mechin, Riouf, Pils, Bignon, Vie, 
Noiraur, Sylvain, Marechal, Eebrun: 
Foſſa, Desmareſt u. a, m. am haͤufigſten 
vor. 


Fables 
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. Fables de Flörian, de PAcadémie fran- 
soife, de celles de Madrid, de Florence, 
de Naples etc. Parischez Didor l’aine. 1793. 

So wie in allen andern Gattungen, in denen ber 
V. ſich bisher verſucht hat, fo auch bier zeichnet 
er fid) nicht durch Neuheit und Originalität, wohl . 
aber durch urigemeine Leichtigkeit, Anmuth, gefäls 
ligen Wis; Wärme und Naivitaͤt der Darftellung, 
vorzüglich aber durd) eine bey feinen Landsleuten 
jetzt faſt einzige Einfalt und Nichtigkeit des Styls 
aus, Er gefteht felbft, daß nicht alle Fabeln von 
feiner Erfindung find, fondern daß er dem Aeſop, 
"Bivpai, Gay, den deutſchen Fabuliſten, mehr 
+ als allen andern aber dem Spanier Priarte (der 
aud) bey ung durch Hrn, Bertuchs Meberfegung be⸗ 
kannt worden iſt) viel zu verdanfenhabe, Dielen 
letztern erhebt er fehr (nach Rec. Gefühl weit über 
feinen Werth) und befenne, daß erihm feine ſchoͤn⸗ 
ſten Fabeln verdanf. Man weiß, daß Florian 
fie die Spanier fo partheyifch ift, als man fonft 
gewöhnlich gegen fie zu ſeyn pflege. Wir wollen 
zur Probe zwey Stuͤcke ausheben. Die erfte Fa 
bel ift original, die zweyte Nachahmung einer Leſ⸗ 
fingifdyen.. Die leßtere Fönnte etwas Fürzer feyn, 
aber fie hat dach ihren Werth, und durch den Ein. 
gang ‚ ber aneinen vortreflichen Dichter, den Abbe 
Delille gerichtee I, ein Intereſſe mehr erhalten. 


‚ La Coqueste es Vabeilk, 


Chloe, jeune er jolie et ſartout fort coquette, 
Tous les matins, en fe levant, 
Se 
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Se meltoit au travail, j'entends 4 fa todetse, 
Et lä fouriant , minaudant, 
- Elle difost a fon cher confident _ 
“ Les peines, les plaifirs, les projets de fon ame. 
Une abeille etourdie arrive en bourdannant. 
Au fecours, au fecours, crie auflitöt la dame, 
Venez,.Life, Marton, accourez' promptement, 
Chaflez ce monftre ailéẽ. Le. monftre infolemment 
Aux levres de Chloe fe pofe, : 
Chlo& s’eyanouit et Marton en fureur 
Sailıt Pabeille et fe diſpoſe R , 
A Pécraſer. Helas, lui dit avec douceur, : 
L’infe&e malheureux, pardonnez mon erreur! - 
La bouche de Chlo& me fembloit une rofe, _ 
Et j’ai era... Ce feul mot ä Chloe rend [es fens, 
Faifons grace, dit-elle, ä [on aveu fincere. 
D’ailleurs fa picgüre eft legere: 
Depuis que je te parle à peine je la fens. 
Que ne fait-on.paller avec un peu d’encens! + 
‚ L2 Berger ee le Rofignol, 


O toi, dont la touchante et fablime harmonie 
Charme toujours l’oreille en attachant le cur, . 
Digne rival, fouvent vainqueur 

‚Du chantre fameux @’Anlonie, 

DELILLE, necrains rien, {ur mes legers pipesux 
Je ne viens point ici celebrer tes travaux, 
Ni dans des foibles vers parler de poäfe. 
Je fais que Pimmortalite 2 2 
Qui t’eft deja promife au temple de memoire. 

ı T’eft möins chere que ta gaiete. 2 
Jefais que meritant tes fucces, fans Y eroire, 

. Content par caractere et non par vanite, 

Tu te fais pardonner ta gloire 
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A forte d’amabilire, 

C'eft ton fecretz auflı je finis ce prologue, 

Mais du moins lis mon apologue; ' 

Et fi quelqu’ envieux, quelqu’ efprit de travers 
Outrageant un jour tes, beaux vers, 

Te donne affez d’humeur pour Pemp£cher d’ecrire; 
Je te demande alors de vouloir le relire. — 
Jans une belle nuit du charmant mois du mai 
Un berger contempleit du haut d’une colline 
ka lune promenant [a lumiere argentine 

Au milieu d’un ciel pur d’etoiles parlemg, 

Le tilleul odorant, le lilas, Paubepine, 

Au gre da doux Zephir balangant leurs rameaux, 
Et les ruiſſeaux dans les prairies 
Brifant fur des rives fleuries 

Le criftal de leurs claires eaux, 

Un roflignol dans le boccage 

Meloit fes doux accens à ce calme enchanteur? 
L’ccho les repetoit, et notre heureux pafteur 
Transporte de plaifir ecoutoit fon ramage. 
Mais tout-&-coup Poifeau finit [es tendres fons, ' 
Envain le berger le fupplie f 
De continuer fes chanfons, 

Non, dit le roflignol, c’en eft fait pour la vie, 
. Je ne tronblerai plus ces paifibles fortts, 
N’entends-tu pas dans ce marais 

Mille gremouilles croaflantes 

Qui par des cris affreux infulrent & mes chants? 
Je cede et r&onnois que mes foibles accens 

Ne peuvent liemporter fur leurs voix glapiſſantes. 
Ami, dit le berger, tu vas combler leurs veux; 
Te taire et le moyen qu’ on les &coute mieux. 

Je ne les entends plus auflicöt que tu chantes, . 


1 — In 
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In einer vorgefegten Einleitung: tragt der Dich⸗ 


ter: feine Ideen über dieſe Dichtungsart vor, ı 
de aber nichts weniger als gruͤndlich und beſriedi⸗ 


gend find, Er behaiptet, von der Zabel laſſe fi 


Zar feine Definition geben, auch ſey ſie Feiner Re⸗ 
gen fuͤhig. Boileau babe fie deswegen in feiner: 
Art po£tique ganz. mit Stillfchweigen uͤbergan⸗ 
gen;, weil er gefühlt, daß dr fie feinen Geſetzen 
nicht unterwerfen koͤmne. Er. fucht zu beweiſen, 
daß die beſte Definition, die man von: ber Fabel 
gegeben, auf viele Fabeln la Fontaines nicht paßten, 
bie, trotz allen Regeln und Definitionen, Meiſter⸗ 
ſtuͤcke wären und blieben. . Aber könnten es niche 
meifterhafte. Gedichte, und gleichwohl fehlerhafte 
Fabeln fenn? Hieran, was bey la Fontaine wirk⸗ 
lich fehr oft. der Falk iſt, ſcheint der Dichter niche 
gedacht zu haben, Die biftorifehen Nachrichten 
‚von altern und neuern Pabuliften- enthalten BR 
neues, unb manches unrichtige. 

Pomfinet, ou que les.gens d’efprit fon 
betes, Comedie en un alte, on vaudevil« 
les. 1793. Die Hauptperfon diefed kleinen ar 
tigen Stuͤcks, das mis) vielem Beyfall auf dem 
Theatre du Vaudeville gegeben worden , ift ein 
feanzöfifher Dichter, dem es. nicht an Talent fehlte, 
und der einige fehr gute Arbeiten. fir das Theater‘ 
unb Weberfegungen geliefert hat, dadurch) aber me« 
niger , als burd) feine grenzenlofe Leichtglaͤubigkeit: 
und Unwiſſenheit der gemeinften Dinge befannt. 
und lächerlich geworden iſt. Noch hat man in: 
vn bie berühmten Myſtiſicationen nicht vergeflen, 

duch 
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durch welche man diefen ungluͤcklichen Dichter zum 
allgemeinen Geſpoͤtte machte, und denen er nur mit 
eos weniger Einfalt leicht haͤtte entgehen fönnen; 
Er erzaͤhlte Ke ſelbſt mit großer Freymuͤthigkeit im 
einer Ode an die Wahrheit, in welcher er.fich mit 
einen Lamm vergleicht, das mic. dem Blitz in der 
Hand diejenigen, bie über feine faft unglaubliche 
Jichtgläubigfeit und Unwiſſenheit lachten, in.ibre 
verborgenften Hoͤhlen und Schlupfwinkel verfolgen 
werde! Poinſinet war das Ziel des Wiges einer Ge⸗ 
fellfchaft.von Spöttern, die ihn mie Ridicuͤls oͤber⸗ 
haͤuften. Man bißbere ihm ein, Damen vom höchr 
fien Rang waren in-ihn xAliebt, man gab. ihm 
faliche Rendezvous, er ſah, Dat er betrogen mar, 
und ging dad) immer twieber ia jede nette Schlinge, 
Man meldete ibm eines Tages ‚die Kaiſerinn von 
Rußland wolle ihn zum Mitglied der Petersburger 
Akademie der Wiſſenſchaſten ‚aufnehmen laſſen, 
dazu aber ſey noͤthig, daß er euſſiſch verſtehe. Man 
gab ihm Einen Lehrer, er ſtudirte mis allem Eifer, 
und nach. einem halben Jahre fand er, daß er bei 
nieder « bretagniſchen Dialekt gelernt habe. : Alles 
biefes beweißt Die große Ginfalt, ‚zugleich aber auch 
Die ungemeine Eiteffeit des armen Poinfinet. Nach⸗ 
- dem er larige verhoͤhnt, verfpotter, ja ſelbſt infule 
tirt worden war, ging er 17369 nad) Spanien, 
hatte aber das Linglüf, im Guadalquivir zu er« 
trinfen. Das Berzeichniß feiner Schritten iſt ſehr 
‚ lang, fo kurz aud) feine litterariſche Laufbahn ges 
wefen mar, und feit 1759, wo es eine Parodie: 
auf die Oper Titan et Aurore verferdigte, are _ 
— 
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beisete er ununterbrochen für alle Theater. von Pas 
vis. Auch das Vergnügen follte ihm nicht werden, 


voch vor feinem Tode einen Verfuch in der foge- 


uannten weinerlichen Gattung , les Amours 
d'Alix et d'Alexis, eine Art von buͤrgerlichem 
Trauerſpiel, von zwey Akten mit Arietten, zu wel⸗ 
chem er ben Stoff aus einer Romanze von Mon⸗ 
erif entlehnt hate ‚ auf das Theater gebracht zu 
febei. 
Les Abeilles, ou Pheureux Couverne- 
ment. Poönie lu aulyce& de PEgalite le 14. 
Juillet 1792. precede d'un &pitre & Marie 
Olympe de. Gouges, et fuivi d’un poëme 
fur. la Mort de Michel de Pellecier. Par Do-’ 
res-Cubieres, Paris 1793. 8. Die Epiftef 
_ verdiene eine vorzügliche Aufmerffamfeit. Der 
Gegenſtand derfelben bezieht ſich auf Die gegenwaͤr⸗ 
tige £ritifche lage Frankreichs. Der Dichter ſtellt 
bier das doppelte Gemaͤhlde der Freyheit und Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit auf, und warnt, beyde nicht mit einan-· 
der zu verwechſeln. Hier ſind einige Zuͤge aus der 
Schilderung der letztern: | 


Quel desordre, quel trouble! Et quels maux elle 
* entraine, 

Quand le peuple trompe la prend pour fouveraine! 

De la prudence alors oubliant les legons,, 

Il laiffe dans les champs [e perdre les ınoiflons, 
De discours belliqueux l’ame toute oecupee, 

Au fer de la charue il prefere l’cpee; 

Et foule fousles pas des nombreux bataillons . 

Le {oc demj -rouille languit dans les fillons...— 


LI. B. 2. St. A a Der 
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Der Dichter beklagt die Verirrungen des großen 
Haufens, der die wahre Freyheit, die nichts an⸗ 
ders iſt, als der Despotismus der Geſetze, ſo oft 
vergißt, und ſich den Ausſchweiſungen der Auar⸗ 
chie uͤberlaͤßt: 


La discorde s’cveille et la guerre civile, 
Avec elle rugit aux portes de la,yille, 

Et couvrant [es fureurs fous un mafque emprunte 
. La Licence dejä fe nomme liberte, 
On ne diftingue plus d’une vierge celelte, 

. Une fille d’enfer à Poeil fombre et funeſte. 
On ne diftingue plus les vertus des forfaits, 

Et Megere a fermd le temple de la paix.. 


Das Gedicht über die Bienen läßt fih weder den 
Schilderungen Virgils, noch) Vanieres und Rucellai 
vergleichen; doch hat es mehrere ſehr gluͤckliche 
Verſe. Der Dichter erklärt ſich für einen Freund 
der Ordnung: 


Ami de Pordre, enfin, Pai chantd les abeilles. 


Unter die guten, wiewohl doch bey weitem niche 
tadelloſen Stellen, gehört folgende : 


” Ledoux miel, ne de la leur vermeille 

N’eft pas le feul trefor quꝰ y receuille l’abeille, 

Je ne puis de fon ärt nombrer tous les fecrets, 

Et je n’ en puis furtout nombrer tous les bienfaits, 

Au Milieu.de la fleur, une frele dramine, 

Eft couverte, dit-an, d’une ponfütre fine: 

Impalpable duvet, ornement delicat, 

Qui 'de la fleur er Podeur er Peclat, 
 Voyez 


+ 
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Voyez avec quel foin l’abeille s° yrepfle ' . 
Voyez la fe rouler fur le [ein de la rofe, | 
S’ımbiber, s’enivrer de fes parfums nouveaux, 
C’eft ainfi que l’abeille aggrandit fes trayaux, 
Ainfı, qu' elle ramafle, habjle moiffonneufe, 

La dure propolis et la cire onäuenfe; 

Lacire, qui du jour remplagant les flambeaux 
Brüle [ur les autels, brüle pres des tombeaux, 


Das letzte Gedicht auf Pelletier hat petifchen Werrh, 
aber das Lob bes Helden deffelben ift fo plump und 
übertrieben, daß es wahren Ekel erregt, Du 
arme Mich. le Pelletier heiße hier | 


— — un fage, un gtand hotiihe, 
Tel qu’ en offrit jadis le fier Senat de Rome, | 
‚Que Bellone jamais n’ a vu fous [es drapeaux, 
Et qui yient de mourir de la mort des heros, 


De la compofition despayfages, ou des 
moyens d’embellir la narure autour des ha- 
bitations ehampetres etc, Par Read Girardin, 
‚refidene à Ermenonrille, Paris 1793. 8. 
Der Zweck bes V. war „die Natut durch bie kleine 
Gartenthuͤr in Frankreich einzuſuͤhren.“ Seit bir 
erſten Erſcheinung dieſer Schrift, denn bie jetzige 
AR nur eine neue Auflage, iſt viel über Die Theorie 

Ber Gärten gefchrieben worden; Bier aber ift weder 
son Bärten in altem noch neuen, weder von engli⸗ 
fchen, noch boftändifchen, noch chinefifchen Gärten 
oder Parks die Rede, fordern einzig von der Ver⸗ 
-fhönerung Ber freyen Natur, des offnen Feldes, 
Indeß berühre der V. gelegentlich auch Begenftänte 
Aa 2 die 
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die in die ſchoͤne Gartenkunſt einſchlagen, und wor⸗ 
uͤber die Kenner und Liebhaber derſelben feine Be⸗ 
merkungen nicht ohne Vergnuͤgen und vielleicht auch 

nicht ganz ohne Nutzen leſen werben. 

Eflais dramatiques et autres œQuvres de 
A. L. Villeterque. Paris chez Didot le jeune. 
179%. 8 Der V. iſt in feinen meiften Verſu⸗ 
chen ein Nachahmer der empfindfamen Manier 
Eterne's und fein ganz ungluͤcklicher Nachahmer. 
Dieſe Sammlung enthaͤlt Zena, ein empfindſa⸗ 

mer Traum, Lucinde ou les Conſeils dange- 

reux, ein fuftfpiel in einem Akte in Profa, das mit 

Beyfall geſpielt worden. Les Veillées d'un ma- 

-lade ou la Fatalitẽ. Hier nur der Anfang dieſes 
“ philofophifchen empfindfamen Romans. Eine ges 

wiffe Mattigkeit und Einförmigkeit des Ausdrucks 
“mache, daß die Sectüre beffelben nicht fo viel Ver⸗ 
gnügen gewährt, als es bey den übrigeh Borzi- 
gen biefer Arbeit ber Fall ſeyn müßte, 

La Fille à marier, comédie en un ade 
en vers. Par Armand Charlemagne. Parıs, 
1793. 8. Bon biefem jungen hoffnungsvollen 
- Dichter haben wir unfern Sefern fehon einige gluͤckliche 
Sathren im Auszug mitgetheilt. Diefer dramatifche 
Verſuch har grofie Unvollkommenheiten, eine ziem · 
lich froſtige Intrigue, aber viel witzige Details und 
treffende Gemaͤlde. Forlis, ber liebhaber Luciljens, 
giebt ſich bey ihrem Vater für einen Dichter aus, und 
preißt ihm bie Reize der Poefie an. Der, fchlaue 
Alte has ihn aber. nur zum Beſten, und lege 

Ihm nach mehrern fpöttifchen Tragen auch diefe vor : 
- 1 Or 


3 
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Or quand Monfieur fera des vers, 
A quoi [’occupera Madame ? 


FORLIS. 


Ga — m — 2 Ge 


‚ Qui mieax que le geiie adore la Beaute, 

. Par lui touteft divin et tout brille enchante! 

. Voyez à fes cot6s [a compagne fidelle ; 

, CeftiHebe, c’eft Venus! Son temple eft fa maifon. 
Son fils!... comme fon coeur a prononce ce nom t 
ll croit.. mais ce n’eft point un enfant ordinaire; 
C’eft Pamour innocent, qui joue avec fa mere. 

“ Dans un cercle enchanteur de jeux et de plaifirs, 
S’ecoulent cependant leurs jours et leurb loifirs, 
Ceſt Sappho, Ceft Phaon!... Il chante, elle Pin- 

| Ipire; 
ll chante les heros; elle accorde falyre; 
“ De la beautdnaive il peint les doux appas; 
.! Elle eftiä, le regarde; elle lui tend les bras, 
Marie Afa voix tendre une voix qui chancelle, 
Et répote apres lui les vers, qu? il fait pour'elle, 
‚ Elle paffe du Pinde.aux travaux d’Arachne; - 
Le rapide fufeau fous fes doigts a tourne: 

. A l’or bien nuance la pourpre [e marie, - 

Et dejä du metier Poeuvre fort accomplie. 

Voyez: mais quel fujet prefente ce tableau ! 

Son Epoux P a fourni; c’elt fon drame nouveau. 

Dans ce noble travaux la fille des Corneilles 
Sous les yeux de Voltaire ainfi charmoit fes veilles, 

Sous ſa main refpiroient Rodogane et Cinna: 

Elle brodoit le Cid et Voltaire etoit lä!...... 
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an. Vermiſchte Nachrichten. 


Idylles ou mes gouts, par le citoyen 
B... Paris 1793. 186 p. petit 12. Der V. 

iſt aus Flandern gebuͤrtig, und erinnert ſich mit 
Entzuͤcken der Luſtbarkeiten ſeiner guten Landsleute 
(les Carioles, les Karmeſſes, les Boudinées 
etc,) die, meint er, wohl fo viel werth wären, als 
die unfhmadkhaften Hirtenfeſte Arfadiens und 
Tempe. Dort finde man noch Gemählde reiner 
Bitten, rührende Szenen eines goldnen Weltale 
ters, und Charaftere wahrer Schäfer und Schä« 
ferinnen. „Les fons argentins de la cloche 
du Beffroi frappent les airs. Voici Clau- 
dine, Marie-Anne, ou Fanchonette, qui 
vient au marche für uncheval fringant, tout 
‘fier de la poster. Döshabille fans tache, 
Jinge blanc comme neige, fichu de mouf- 
ſeline que ne pcutpercer l’oeilcurieux, che- 
veux demi-flottans fous une coëffure en 
riche dentelle mouchoir d’un rouge de feu 
arrangeavecart, enforme de Therefe, voila 
fon coftume... Fraiche es odorante comme [en 

beurre de Mai, amoureufe commefes colom- - 
bes, elle sourit fans malice 4 Charles ou & 
Philippe qui lPattend à l’hötellerie: le jeune 
villageois, plein de candeur, vole à fa ren. 
contre, et le coeur palpitant d’amour, il 
lui prefente la main, l’invite à def&endre, 
fes yeux fe portent avec delices für ſes belles 
jambes que couvrent de fins bas ce coton 

blancs , fur fes jolis pieds que prefle une 

flegante chauflure d’une étoffe noire, re. 
 ouverte 
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couverte d’une large boucleädigmans. La 
joyeufe fermiere quitte la felle, ſaute avec 
legerete et rit aux éclats de ce que fon che. 
val a devance & la courfe les chevaux de fes 
jeunes compagnes...4 Tour cela ne vaut- 
al pas bien, voluptueux de Sirap, vos fem- 
mes, beaux-efprits, vos pefeufes.demots, 
vos toifeufes de reverences er vos grandes 
Dames aux coeurs p£tits, qui ne peuvent \ 
fortir quedans unchar!.. Voila ce qui pro- 
doiſit, ce.qui produit encore le beau faire 
des rableaux de l’ecole flamande, er voilä 
tous les fujets des jeux de mes crayons.. 
In diefem abwechſelnd gefchraubten, pretiöfen und 
platten, gemeinen Zone find bie meiften fogenanns 
ten Idyllen diefes Ungenannten gefchrieben. Ohne 
Die Talente eines Voß zu befigen, bar er einen 
ähnlichen Weg eingefhlagen, und ihn wie natürlich 
mit noch geringerm Glück zuruͤckgelegt. Der Frans 
zoſe hat mit dem Deutſchen nichts als die Wahl 
ähnlicher Suͤjets und in ber Ausführung Mangel 
an Gefhmad gemein, Ein Theil der Idyllen iſt 
in Verſen, ein anderer in Profa gefchrieben. 

La France regicideerparacide, poëme 
en 3. ehants er en vers, Paris 1793. 4. 104 . 
p. Dieſes feyn follende Gedicht iſt ganz gewiß 
niche in Frankreich, fondern irgendwo in Deutſch⸗ 
land gedruckt, und hoͤchſtwahrſcheinlich die Arbeit 
eines Emigrirten,, der es mit feinem Könige und 
Vaterlande recht gut meinen mochte, der aber nicht 


bie Rec" Begriffe von der Kunft zu fchreiben, 
Ya 4 von 
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von der Poefie, ja felbft nicht von den erften Ele⸗ 
menten der Profodie und Verfification’hatte. Wir 


ſchreiben ein paar Zeilen ab, fo wie fie uns zuerft 
an die Hände fallen. Der V. redet Mirabeau an: 


O monſtre impoftear, vil et execrable! 
Tous les homntes que tu trompas, 
D’une vanit< deteftable 
S’abbandonnerent aux appas: 
Enchantd de ton faux [yit&me 
Le Frangois, fe erüt Roi lui m&me, 
Ah, file Roi eüt cr& au confeil (alutaire, 
Que Broglio lui donna, de faire trancher ta t&re, 
La revolte etouffee, par un fort contraire . 
Mirabeau auroit été de [es projets la heête; 
Et avec eux enleveli 
Nous nous dirions aujourdhai : 
Ou font ces fils de la terre — — — 


Lesplaifirsdeı 793. Satyre, Paris 1793, 

8. Boileaus Gatyre für les embarras de Paris 
ſcheint dem ungenannten V. einige Ideen, wenig⸗ 
ſtens die zum Plan, an die Hand gegeben zu haben. 
Sie zeugt von einer lebhaften Phantafie, und vers 
dient wenigftens das Lob, Feine Spur von Parthey« 
geiſt an ſich zu tragen. Gewiß eine feltne Eigen⸗ 
ſchaft eines neuen franzoͤſiſchen und zumahl Pari⸗ 
fer —— 
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An 


eninigung: \ 


— Verlage ber Dorfifchen Buchhandlung su ehe 
ug erſcheint in ‚ber. Dftermeffe 1794 der erſte Band 
von folgendem cußerſ wichtigen, gang neuem Wertes 

Des Abts Kaszaro Spallanyani, Profeſſors auf 

- bee Unieerfität zu Pavia, Reifen, in: heyde Sici⸗ 
: diem und in einige Gegenden der / Apenninen. Rus 
. dem Stakienifchen. gr. 8. , Mit Kupferu. 
Ein kurzer Abriß: des Inhalts — und warum wicht 
auch der Name des Verfaſſers7? — :mag für den 
— deſſelben ſprechen. 

Erſter und zweytar Band, Vulkane. Borzügs 
FM stene Bemerfungen über ben Veſud und Aetkna zur 
Zar des Ausbruchsz neue oryltognoſtiſche und mine⸗ 
ralogiſche Unterſuchungen dieſer und anderer feuerſpey⸗ 

enden Berge; zahlreiche chemiſche Verſuche mit den 
vulkaniſchen Produkten; Betrachtungen uͤber bie Nas 
tur des vulkaniſchen Feuers und feiner Erzeugniſſe, und 
uͤber viele andere uͤberaus intereſſante Gegenſtaͤnde, 
"welche die großentheils noch dunkle Geſchichte der 
fenerfpeyenden Berge aufzuflären: im Etande find, 
Aeoliſche Inſeln: Ihre Bevoͤlkerung, Ackerbau, Haü⸗ 
bel; Sitten, Gebraͤuche, Charakter ber Einwohner. 
Naturgeſchichte der daſelbſt lebenden Thiere, beſon⸗ 
ders der verſchiedenen Gattungen des Vogels Ron⸗ 
bino. Abbildungen ber borzügsichften Feuerſchluͤnde. 

Dritter und vierter Band. Gegenden um Meiſt⸗ 
na, vorzüglich die Meerfirudel Scylla und Charyb⸗ 
dis; Sifcherey ber. Korallen und großer Seethiere 

(des 


(bed Xiphias Gladius und Squalyıs Carcharias Linn.); 
neue Entdeckungen, betreffend die Mollusken und 
Zoophyten, nach Abbildungen dieſer Gefchöpfe ; 
Meſſina gegenuͤber liegende Berge von GSteinfohlen, 
thierifchen Verfteinerungen, Granit und Sandftein, ' 
| wo der Verf. feine Spur von Vulkaniſation fand. 
Bermuthungen über die künftige mwahrfcheinliche Vers 
einigung der flcififchen Küfte mit dem feften Lande von 
Italien; Unterſuchungen über bie Erzeugung ber An- 
— Muraena Linn. 

Faͤnfter und ſechſter Band. Veſchrelbung bioher 
nicht gekanntet, wunderbarer, immerfort brennender 
Feuerſchluͤnde in den Apenninen, und oryktognvſti⸗ 
ſche und mineralogiſche Unterfuchumgen dieſes Gebir⸗ 
ges; Beſchreibung der Salſe, d. i. kleiner, den groͤſ⸗ 
ſeren in allen Stücken ähnlicher Vulkane, wo es da 
Berf. bey einigem gelang‘, daß er fe brennen machte, 
und bie er. zu werfchiedenen Zeiten aufs genauefte un⸗ 
terfuchte, um die babey vorkommenden RN 
gu erklaͤren. 

Das Original hat fehr großen, fplendiden = 
weitläuftigen Drud. Das ganze Werf, mit ıı Ku⸗ 
«pfertafeln in gr. 4. gesiert, wird aus 6 Bänden in gyp 
beſtehen, jeder gu ohngefähr 350 Seiten (alfo ohn⸗ 
gefahr 22 Bogen.) Der ı. Band erfeheint, wenn der 
Berf. Wort hält, im. November dieſes Jahrs. 
Im Jahr 1794. follen noch einige Bände erfehel- 





Neue Bihliothek 
der ſchoͤnen 


Wiſenſchaften 


und 


der freyen Kuͤnſte. 





Zwey ur funfzigſten Bandes Erſtes Stuͤck. 
Leipzig, 1794. 
In der Dyckiſchen Buchhandluncg. 
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Nachleſe einiger artiftifchen Nachrichten aug 
Niederſachſen, nebſt Eritifchen Bemerkungen, 
befonders über das Grotheſche Verzeichniß 
der Herzoglich Schweriniſchen Ge: 
maͤhldeſammlung. 








Lüneburger Heide 


© unfruchtbar die Süneburger Heide ift, fo 
giebt es doch Hin und wieder Flecke darin⸗ 
nen, wo Baͤche, Holzgrund, und ein zum Adere 
bau geſchickter Boden, die Menſchen zum Anſie⸗ 
dein eingeladen haben. Diefe Pläge haben zu« 
weilen fogar mahlerifche Anſichten. — Ich haſſe 
die Philoſophie, die lieber gar nicht genießen, als 
bes Vortreflichſten entbehren will! Dieſe Partien 
machen mir Vergnuͤgen. Man wird ſagen: dieſe 
Genuͤgſamkeit ſtehe im Widerſpruche mit der 
Strenge, womit ich in ber Folge einige Kunſtan⸗ 
lagen beurtheilen werde. Im geringſten nicht! 
Die Gegenden in der Süneburger Heide find nicht 
mit.ber Anmaßung von mir aufgeftellt, daß fie mie 
als Kunſtſchoͤnheiten und noch dazu nach Begriffen 
4a - von 
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von Werfen einer gewiſſen Art und Gaͤttung gefal⸗ 


len ſollen. Sagte mir jemand: dieſer Buſch mit 
ſeiner Quelle iſt ein ſchoͤner Garten; ſo wuͤrde ich 
antworten: als Garten macht er mir kein Vergnuͤ⸗ 
gen. Durchſchnitte er dun’ gar ben Buſch mit . 
Schneckengaͤngen, haͤufte Tempel, Grotten, 
Baͤnke und Bruͤcken darin auf einander, ließe den 


Bach fi wie den Maͤander kruͤmmen, und ſagte 


mir: dieß iſt eine ſchoͤne Nachbildung der Natur; 


fo Hätte ee mir ſogar die unſchuldige Freude an der 


einfachen Naturſchoͤnheit verderben, und ich wuͤrde 
fogen: nun ift der Platz baßlch. 


>. Lüneburg. 


In den Ramdohrfchen Studien über Dännes 
marf iſt eines geſchnittenen Steines erwaͤhnt, ei⸗ 
nes Amethyſten, der einen Discobolus vorſtellt, 
und damahls unter den Ueberreſten der Altartafel 
in der Michaeliskirche befindlicdy war. Er ifl jege 
im Befig Sr. Durchlaucht des Prinzen Ernft von 
Meflenburg » Strelig. 

Es find eben bafelbft einige Gemaͤhlde ange 
führe, die man auf dem Rathhaufe zeigt, und die 


J 


dem Verfaſſer in Anſehung der Kunſtgeſchichte 
„merkwuͤrdig geſchienen haben. Ich habe einige 


naͤhere Nachrichten daruͤber von dem Herrn Rath 
und Profeſſor Gebhardi in Luͤneburg erhalten, welche 
dahin gehen: „Die acht allegoriſchen Gemaͤhlde, 


„welche in dem einen Rathszimmer zu Luͤneburg an 


„ben Wänden befeftige find, hat Daniel Frefen 


»1575 und 1578 verfertiget. ‘Bon eben dieſem 


„ Mann 














— 
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„Manne waren 1595 ſechs Tafeln über die Artikel 
„des hriftlichen Glaubens für die S. Michaelisfirche 
„gemacht, die aber lange fehon verloren find. Noch 


„ein Stüd von ihm, Nebucadnezars, Traum der Mo⸗ 


„narchien Mann, nad) Daniels Yuslegung, mit vie: 
„ten gefchriebenen Aumerfungen verunftaltet, fuͤllet 
„die über fechs Ellen hohe Wand des Chor⸗Gemachs 
„aus, in welchem ehemals der Soodmeiſter gemähle 
„ward. Der Magiftrat ließ von ihm den Schals 
„from und Schal-See im Meklenburgiſchen 1587 
„aufnehmen, feine Arbeit hänge an den Wänden 
„des Salz» Comtoirs, und zeigt, daß er mit geo- 
„ınetrifchen Werkzeugen nicht befannt geivefen ift. 
„Er farb im April 1611. Weiter, ‚finder ſich 
„von ihm nichts. Lüneburg hat zwey andere Mah⸗ 
„ler aus der Holländifchen Schule gehabt, nemlich 
„bie Scheits, die aber bald nach Hamburg < ‚ges 
„gangen find, 5 


Ludwigsluſt. 


Die Gegend hat durchaus nichts Ausgezeichne⸗ 
tes, welches bey Anlegung eines Luſtſchloſſes in 
Betracht gezogen zu werden verdient haͤtte. Sie 
iſt flach und beſteht aus Moor⸗Grund. Das 
Schloß hat einen ſehr geraͤumigen Vorplatz, der 
von Gebaͤuden umſchloſſen iſt: ein Oval mit abge⸗ 


ſtumpften Spitzen. Die eine nimmt das Schloß 


ein, bie andere gegen über bie Kirche. . Mitten 
durch geht der Weg, und von dieſem ift der eigent« 
liche Schloßhof durd) einen Waflergraben abge⸗ 
fondere. Eine Cascade, ein Paar hinefifhesufte · 

a3 bäufer 
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haͤuſer und eine Gruppe von Thieren, an einem 
Poſtamente, worauf man wahrſcheinlich eine Sta⸗ 

- tue hat ſetzen wollen, machen die Verzierungen die⸗ 
fes Hofes aus, Der erfte Anblick thut gute Wür- 
fung. Schade, daß das Detail die Prüfung 
nicht aushaͤlt. 

Die Faſſade des Schloffes nach bdiefer Seite zu 
beftebt aus einem Mittelgebäude mit zwey von bey» 
den Seiten gerade aus laufenden Flügeln, die am 
Ende Heine Borfprünge haben. Vor dem Mittel- 
gebäude ift ein Porticus angebracht, 

Diefe Theile fteben in gar feinem Verhäktriffe 
. unter einander. Das Mittelgebäube ift zu hoch 
‚ und zu fchmahl gegen die Fluͤgel, und erhält da⸗ 
Durch das Anfehen eines Thurms. Die Haupfthüe 
ift ſo eng, daß fie fih kaum für ein Privargebaube 
ſchicken würde. Ueberhaupt find alle Defnungen 
zu hoch gegen bie Breite, und halten mwenigftens 
vier Durchmefler in der Höhe. Die Säulen des 
Porticus find von Dorifcher Ordnung, dagegen 
die darüber ſtehenden Pilafter von zufamnen ger 
fegter, und noch dazu indem falfcheften Geſchmack. 
* Denn fie find zum Theil wie Quaderwerk (en bof- 
fage) behauen, und mit allerhand unnigen Zier⸗ 
rathen beladen. Das Gebälf ift von Senftern 
durchfchnitten, und ſcheint mit feinen darauf ſtehen⸗ 
‚den Statuen das Gebäude zu drücken, Den größe 
ten Uebelftand aber machen die ziwifchen zwey andern 
halb eingemauerten Pilafter an den Eden, die oh⸗ 
nehin nicht einmahl in fenfrechten !inien herab lau⸗ 
fen, fondern ſich nach) oben zu zufpigen. 
Nach 
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Nach dem Garten hin verlängern fi) die Vo 
fprünge ber beyden Flügel zu zwey weit herausra- 
genden Seitens Gebäuden, von denen jebes am 
Ende nur ein Fenfter bat. Die Orbnung der Pi- 
kafter verändert fich hier in die Sjonifche. Dem- 
ohngeachtet zeigt das Gebälf die Trigiyphen und 
Metopen der Dorifchen. , Worber- und Hinterfeite 
haben alfo einen von einander abweichenden, und 
nicht einmahl veinen Charakter. Wahrſcheinlich 
bat der Baumelfter geglaubt, der Charafter fanfe 
ser Befcheidenheit, welcher der “onifchen Ordnung | 
bengelegt wird, paſſe fich beffer zur Garten-Faffabe, 
fo wie der Chatafter von Pracht in der zufammens _ 
gefegten Ordnung beffer zur Haupt-Faſſade. Als 
kein diefe entfernte Beziehung auf den Ort, wor⸗ 
aus man dag Gebäude betrachtet, ſcheint mir den 
Mangel der Einheit nicht zu rechtfertigen. Die 
Beſtimmung des ganzen Gebäudes, nicht der zu⸗ 
- fällige Platz, aus dem ich es anfehe, muß ben _ 
Charakter deſſelben angeben. Ohnehin haben ja 
beyde Säulenordnungen verſchiedene Werhältniffe, 
wie fann man fie daher , ohne dagegen anzuftoßen, 
in einer Reihe hinter einander weg ftellen? Weber 
einander, das ließe fich eher rechtfereigen. . 
Das Innere des Schlofles ift bequem einge 
richtet. Eine doppelte belle Treppe führt an beyden _ 
Seiten zu dem oberen Geſchoß hinauf, In den 
Zimmern fieht man einige gute Bemählde unter einer 
Menge von ſchlechten. Das befte darunter iftein 
Petrus den der Engel weckt. Hoͤchſt wahrſchein ⸗ 
lich von Lanfranco und eines ſeiner beſten Stuͤcke. 
A4 Die 
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Die Verkuͤrzung, worinPetrus liegt, ift fo, mie man fie 
von diefem Meiftergemohnt iſt, das heiße vortreflich. 

Außerdehr fielen mir auf: ein Paar Mieris, 
ein Paar Dieterici , ein Peter de Saer, ein fehöner 
Hondecotter, zwey fhöne Hughtenburgs, ein Paar 
von der Helft, und drey Köpfe von Denner.. In⸗ 
tereffant zur Kenntniß einiger neuen Meklenburgi⸗ 
ſchen Mahler find einige Stuͤcke von Findotp, (er 
‚war non Geburt ein Lauenburger und feines Hand⸗ 
werte ein Tifchler , fein Genie aber machte ihn 
zum Mahler), Ferner: von Liszewsky und See⸗ 


haaſe, zweyen nochdort lebenden Hofmahlern. Ue⸗ 


brigens ſieht man hier mehrere Büften von Hou⸗ 
don , aus gebrannter Erde, und einige Statüen 
von-Papp aus der dortigen Fabrik, nad) eben ger 
dachtem Houdon und nach der Antike. Der Tanzs 
faal iſt gue decorirt. Er hat in feiner Einrichtung 
viel Aehnliches mit dem Ropenhagener Nitterfaale, 
ob er gleich dieſem weder an Pracht noch Reichthum 
gleichtoͤnmt. Rund umher geht eine Colonnade. 
Die Schäfte der Säulen find von Holz, und die 
Verzierungen von vergolbetem Pappe. Darüber 
iſt eine Gallerie für die Jufchauer angebracht, und 
in ber Mitte. hängen. mehrere Kronen von gutem 
Geſchmack. Inzwiſchen auch hier äußert ſich an 
den Verzierungen, befonders ber obern Balluftra- 
de, der falfche Eartouchen Geſchmack aus der Mitte 
diefes Jahrhunderts. 

Ach wende mich nun zur Kirche. Der äußere 
Porticus von Dorifcher Ordnung hat ein edles An⸗ 
fehen. Aber der Auffag über dem Dache, ber . 

eine 
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eine Art von Thurm vorſtellen ſoll, aus mehreren 


auf einandergeſetzten ſich immer verkleinernden 
Wuͤrfeln beſteht, und endlich von einem vergolderen - 


pra Chrifto oder 3 gekrönt wird, gehört in 


eine Augsburger Conditorey. Die Auffchrife ſagt, 
daß dieſe Kirche dem Erloͤſer aller Suͤnder, von 
von dem Suͤndigſten unter den Suͤndern — von 
Gottes Gnaden Herzog zu Meklenburg — erbauet 
ſey. Mir fiel dabey die Anrede der Nürnberger 
Beichtväter an ihre Beichtfinder aus Patrisifchen 
Geſchlechtern ein: Hochgeborner Herr Suͤnder! 
Weil euch eure Suͤnden leid ſind u. ſ. w. 

Das Innere der Kirche frappirt beym erſten 
Anblick. Sie beſteht aus einem langen Betſaale, 
worin zwey Saͤulenreihen den Blick in den Grund 
fuͤhren. Hier gelangt man mittelſt zweyer Trep⸗ 
pen zu einer Erhoͤhung, in deren Mitte, auf der 
Baluſtrade, bie fie umfaßt, "die Kanzel angebracht 
it. Hinter der Kanzel, nur etwas höher, liegt 
ber Altar, und hinter biefem findet man eine ge⸗ 
mahlte Decoration, welche die ganze hintere Wand 
vom Boden bis an den Plafond einnimmt, und die 
-Erfheinung der Engel bey den Hirten vorflelle. 
Das Schiff ift mit Bänfen angefülle, und in ber 
Mitte des Ganges, der durch diefe Bänke durch 
zum Altare führe, ſteht der Sarcophag des hochfeel, 
Herzogs. Dem Altare gegen über iſt die Herzogl. 
Tribuͤne, über derſelben der Sig für die Hofdamen, 
und noch höher ber für die Cavaliere angebracht, 

a5. Ich 
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Ich habe [don gefagt, daß der erfte Anblick 
frappirt, aber man darf nicht Tange an diefem Orte 
verweilen, man darf fchlechterdings die Gründe 
feines Wohlgefollens nicht prüfen , ohne das Fehr 
lerhafte ver Einrichtung zu bemerken, und fein Ber« 
gnügen geftöhre zu fehen. Die Baufunft ift unter 
allen ſchoͤnen Künften diejenige, welche die (Ireng. 
ften Forderungen an die Vernunft macht, weil ihre 
Werke fi) fortwährend dem Anblicke aufdraͤngen, 
und mit den been von Wahrheit und Zweckmaͤßig⸗ 
feit in dem genaueften Verhältniffe ftehen. Iſt 
es nicht auffallend, daß der Begriff einer Kirche, 
eines zu den ernfteiten Handlungen beftimmten Ge⸗ 
bäudes, eben fo wenig, als die vorderen ſchmuck- 
fofen und ganz weißen Säulen, mit der hintern ges 
mahlten Theaterdeforation zufammenpaffen ? Die 
Ausfiche in eine Sandfchaft Hart an einer Colonuade, 
und noch dazu mit einer nächtlichen Erfcheinung an⸗ 
gefüllt, während daß es in ber übrigen Kirche hels 
ler Tag iſt: ein Altar, eine Kanzel hart vor einer 
gemahlten Wand aufgeftellet; alles biefes find Con⸗ 
traſte, welche der gute Geſchmack nicht billigen, 
Fann. Ich bin aud) ficher, daßdiejenigen, welche 
die Kirche häufiger befuchen , diefe Docoration, 
welche im Detail nichts fchönes zeigt, fehr lang« 
weilig finden muͤſſen. Sie ift übrigens von Fin« 
dorp angelegt: wer fie aber ausgemahlt habe, ift 
mir entfallen, 

Hinter der Deforation ift ber Plag für die Kir⸗ 
hen Mufif, welche ſich dort, ungefehen von den 
Zuhörern, gleihfam als wenn fie von den Engeln , 

Ä in 
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in ber Glorie aufgeführe würde, hören laͤßt. Für 
einen cOup de theatre wohl ausgedacht, aber 
der gehoͤret niche ineine Kirche, Der Sarcophag 


des Herzogs ift von innländifchem Marmor und bey« 
nahe zu fimpel, wie ein Tifch, geftaltet. ‚Dagegen 
find die Ballüftraden nnd die Tribünen mit Pleinlis 
chen Zierrathen überladen, 

Sch komme nun . zum Garten on dem 


Schloſſe. Zuerft zeige ſich ein großer halbrunder 


Plag mit einem Bolengreen und Blumenbeeten von 
Hecken und Bäumen eingeſchloſſen, die jedoch am 
Ende des Halbzirkels fich zu einer beynahe unab⸗ 
febbaren Allee öffnen. Die Blumen. Behälter von 
Chinefifcher Bauart an beyden Eeiten härten 
füglich wegbleiben fönnen, da fie nicht in den Ton 


. biefes Plages gehören. Die Allee theilt den Gar⸗ 


ten in zwey Theile, deren einer einen Engfifchen 
Garten, von der Anlage der Serzoginn, enthält, die 
auch drinnihr Schmweizer-Haus befigt, Da er noch) 
nicht fertig ift; fo mag ich nicht darüber urtheilen, 
Ich hoffe, man wird Sorge dafür tragen, das 
Detail in gehörigen Zufammenhang winter einander 
zu bringen, und bie eigentlichen Fabriken (man per- 
zeihe mir diefen aus der Sandfchafts- Maßleren ent- 


lehnten Ausdruck) — die Ruinen, Grotten, Luſt⸗ 


haͤuſer, Grabmaͤler u. ſ. m, nicht zu ſehr zu haͤu⸗ 
fen. Das Schweizerhaus der Herzoginn iſt ſimpel, 
aber geſchmackvoll meublirt. Fuͤr eine getreue 
Nachahmung eines ſolchen Hauſes duͤrfte es inzwi⸗ 
ſchen nicht gelten. 


Das 


L 
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Das Monument des verftorbenen Herzogs kann 
blos als Garten» Decoration betrachtet werben, 
Es ftellt einen Sarcophag mit Engelskoͤpfen vor, auf 
dem eine Vaſe mit dem Bruſtbilde des Herzogs in 


moderner Tracht ſteht.“ An dieſe Vaſe lehnt ſich 
rechterſeits eine weibliche Figur in antiker Tracht 


. und ungeheurem Mantel an, und ſchuͤttet ein Fuͤll⸗ 


nn 


horn über biefelbe aus. Sie deutet mit dem Fin- 
ger auf ihr Herz, und macht, indem fie fraurend 


gen Himmel blickt, eine haͤßliche Grimaſſe. Zur 


Sinfen ſchlaͤft der Genius des Todes mit umgekehr⸗ 
ter Fackel. Das Ganze ift ohne Schönheit und 
Eorrection. Der Künftler heiße Kaplunger. Die 
beuefche Innſchrift, die ich aber verfäumt habe 


abzuſchreiben, bat den Vorzug .der ——— 


und der Herzlichkeit. 
Auf der andern Seite der Aſlee iſt der Wald 
mit natürlichen Gängen durchhauen. Er liefert 
fhöne Partien. Ungluͤcklicher Weife wurden da- 
mahls, ats ich ben Barten befah, die Röhren ber 
MWafferleitung gebeffert, und weil dadurch die Caſ⸗ 
caden geftauetwaren, ſo konnte ich über ihre Schön« 
beit nicht urtheilen. Man fogt, daß fie vortreflich 
find, und daß befonders eine gewiſſe Schleuße, 
welche das Waffer fortmährend aus und einſtroͤh ⸗ 
men läßt, von bewundernswuͤrdiger Würfung 


N). | 
So viel bleibe inzwifchen gewiß, auch hier iſt 


‚zu viel gefünftel. Der Canal geht in einer gra« 


den Richtung zwifchen Hügeln fort, die wie wahre 
Baftionen an den va aufgeworfen und in abe _ 
| gemeflenen 
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geineſſenen Intervallen von Oeffnungen durchſchnit⸗ 


ten find. Darüber geht die Illuſion, in einem 


Walde ein’ natürlich fließendes Waffer zu fehen, 
mithin auch die Einheit, verloren, Auch fallen die 
vielen kleinen Springbrunnen und die Buͤſten von 
Papp, die am Ufer im reichen Maaße aufgeſtellet 
find ,. ins Spielende. Dagegen billige id) den 
Kaiferfaal, wo die Copien der Herrenhäufer Buͤſten 
von Papp in einem Plage von ovaler Form zwi⸗ 
fhen Bäumen aufgeftellt find, Es ift zu vermun« 
been, wie fich diefer Papp, vermöge feines Firniffes, 


in freyer duft Hält, ohne eine merkliche Befchädle 
gung zu zeigen: im Winter werben jedoch die Bll« 


ften zu Schauer gebracht, und ehe man fie im 
Fruͤhjahr wieder hinaus ſtellt abgemafchen. 
brigens würde man der Anlage im Ganzen: wuͤn⸗ 
fchen, daß mehr Ausfichten aufs Selb, auf nahe 
Dörfer, aufs Schloß und.auf Wiefen, welche in 
diefer Gegend liegen, hatten ausgefparet werden 
mögen, Des Herzogs Echweizerhaus iſt, was es 
feyn foll, bequem, fimpel und nett. 

Das Merkwuͤrdigſte in Ludewigsluſt iſt, mei⸗ 


‚ ner Einficht nach, die Carton⸗ oder Papp⸗ Fabrik. 


Es ift befannt, daß man darin Vaſen, Buͤſten, 


ganze Statien, Uhrgehaͤuſe, Wandleuchter, Bas⸗ 


reliefs verfertiget. Der Geſchmack dieſer Werke 
iſt freylich fo verſchieden, als verſchieden die Mo⸗ 
delle ſind, wornach ſie geſormt werden, auch darf 
man ſie nie als ſchoͤne Kunſtwerke betrachten, weil 
die Feinheit der Umriſſe bey der Sproͤdigkeit der 
Maſſe verloren geht. Aber als Meubeln, als 


Mittel | 


a 1 


a 
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Mittel Zimmer , y Gärten und Geraͤthſchaften ju ver. 
zieren, verdienen fie un fo mehr empfohlen jumer« . 
ben, ba fie den doppelten Vortheil, wohlfeil und 
dauerhaft zu ſeyn, in ſich vereinigen. Eine Figur, 
wie bie mediceiſche Venus, koſtet zwanzig 
Thaler. 
Bey der Papp⸗ Fabrik an wohnt der Hofmahler 
Herr Liszewsky, aus einer bekannten Kuͤnſtler⸗Fa— 


milie. Er. hat feine Manier oft verändert. ge 


malt er mit lauter tockirten Pinfelfteichen,, fo daß 
feine Gemaͤhlde in Oehl wie Miniatur: Gemaͤhlde 
mit länglicht punftirten Strichen ausſehen. Fuͤr 
alte Köpfe thut das gut, für junge iſt es aber niche 
zur Nachahmung anzuraten. 

Serin Eolorit ift ein wenig zu Kreideweiß, und 
Zeichnen ſcheint nicht feine Stärke zufeyn, Die Bey⸗ 
werke vernachlaͤßigt er zu ſehr, beſonders die Haare, 
welche zu ſtruppicht ausſehen. Seine Farben aber 
halten ſich ſehr gut. Er verdankt dieß feiner. eiges 
nen Zubereitung, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß er 
uns das Verfahren, welches er dabey beobachtet, 
bekannt machen wollte. Er graͤparirt beſonders den. 
Zinnober vortreflich, ingleichenden Crocus Martig, 
Roth aus Eifenruß, Eifenfafran. Zu den Halb 


‚ Schatten im Geſicht bedient er ſich präparirter ſchwar⸗ 


zer Kreide, Sie thut gute und vielleicht befjere 
Würfung als die Ultramarin-Afche. | 

Herr Kaplunger, ein Böhme von Geburt, iſt 
Herzoglicher Bildhauer. Ich glaube, daß. ſich 
nicht viel mehr von ihm fagen laͤßt. 


Den. 


| 


— 


’ 
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Den Hofmahler Herrn Seehaſe habe ih nicht 
perſoͤnlich kennen lernen. Seine Werke, groͤßten⸗ 
theils Bildniſſe, haben ein ſehr einladendes Colorit. 
Ob die Farben ſich halten werden, ſteht dahin. 


Voͤllig correct in der Zeichnung iſt er auch nicht. 


Die übrigen Haͤuſer in Ludwigsluſt, außer dem 
Schloſſe, find afle von rothen Backſteinen — 
fuͤhrt, und ſehen ſich unter einander aͤhnlich. Es 
giebt dieß dem Orte etwas Einſoͤrmiges, welches 
ſich bey einem laͤngern a a noch fehr vers 
mehren muß, | 


| Schwerin. 


Das Schlof in Schwerin iſt ein altes Gochi⸗ 
ſches Gebaͤude. Die Lage am See iſt aber vor⸗ 
treflich, und aus dem anſtoßenden Garten, der eine 
Halbinſel ausmacht, und ſich mittelſt eines in Ter⸗ 
raſſen abgetheilten Huͤgels an das feſte Land an⸗ 
ſchließt, koͤnnte etwas gutes gemacht werden. Itzt 
aber iſt er im ſteifen franzoͤſiſchen Geſchmack ange⸗ 
legt und ſehr vernachlaͤßigt. 

Bon der Blider- Gallerie im Herzoglichen 
Schloſſe hat der Auſſeher Johann Gottfried 
Groth ein Verzeichniß im Jahr 1782 geliefert, 
welches aber ohne kritiſche Genauigkeit gemacht, 
und mehr wie ein bloßes Meubeln⸗Inventarium 
anzufehen iſt. Er Hat die Nahmen der Meifter 
angenommen, wie fie ihm .überliefert waren. Ue⸗ 
ber die Schönheit ber Stuͤcke has er gar nicht ges 
urtheilt. Da ich weiß, wie wenig detaillirte Fri. 
tiſche Beurtheilungen nach dem Geſchmacke der mei⸗ 

fen 
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ften fefer find, To will ich mich begnügen, einige alle 
gemeine Bemerfungen über den Werth biefer 
Sammlung zu machen, Bin und wieder die vor⸗ 
zuͤglichſten Stüde unter Verweiſung auf das, 
Grothſche Verzeichniß heraus heben, und einige 
unrichtige Angaben der Meiſter zu verbeſſern ſu⸗ 
chen. Im Allgemeinen muß ich die Bemerkung 
vorausſchicken, daß die Sammlung aus lauter 
Heinen Cabinetsftücen befteht, und daß durchaus 
Fein vorzügliches Stuͤck aus ber italleniſchen Schule 
darin befindlich iſt. Das Verzeichniß redet zwar 
von einem Raphael. Aber dieß iſt ein bloßes 
Gefaͤß von Fayance oder von der ſogenannten Ma⸗ 
jolica, dergleichen man beynahe in jedem Kunſtka⸗ 
binet und beſonders in Braunſchweig fo viele finder, 
Raphael hat gewiß daran feinen unmittelbaren Ans 
theil gehabt, wenn ich gleich nicht leugnen will, 
daß fie hin und wieder nad) vun Zeichnungen ges. 
mahlt feyn mögen: 

Die $üra Giordano find ie über allen Zwei⸗ 
- felerhoben, noch ausgezeichnet merkwuͤrdig. Eben 
diefes laͤßt fich von den Stücken des Salvator Roſa 
ſagen. Der Maratti iſt äht, aber nicht vorzüg« 


lich. Der angebliche Spagnolet ift wahrſcheinli· | 


ther von Valentino, und der fogenannte Tizian 
hat feine der befannten —— biejes Mei⸗ 
ſters an ſich. 

Alſo iſt die Sammlung nur be niederländie 
fchen Schule wegen merkwuͤrdig; aber auch in die⸗ 
ſer fehlt es an großen ae Stuͤcken. 


Der 
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Der Rubens, ber bier gezeigt wirb, iſt ein 
Eleines, ungefähr zwey Fuß hohes, Stüd, und 


hoͤchſtwahrſcheinlich nicht von dieſem Meiſter. 


Merkwuͤrdig iſt dagegen die Sammlung, in 


Anſehung der niederlaͤndiſchen Cabinetsſtuͤcke, woran 


ſie ſehr reich iſt. Ueber dieſe will ich, nach dem 
alphabetiſchen Verzeichniſſe der Meiſter, welches 
dem Grothſchen Catalog angehaͤngt iſt, kurz meine 


Meinung ſagen. 


Von van der Aelſt, einem in Holland ſehr 
geſchaͤtzten Stilleben⸗Mahler, finden ſich hier ſechs 
Stuͤcke, welche fuͤr den Liebhaber ſolcher Suͤjets 
all erdings viel Werth haben. 

An Marinen von Backhuyſen hat die Samm⸗ 
lung beynahe einen Ueberſluß. ch Babe nicht 
leicht mehrere davon zufammen gefehen, und vb 
ich mid) glei) nicht zu entfcheiden unterftehe,, ob 
nicht das eine oder das andere Stück von einer an⸗ 
dern Hand feyn fünnte, fo find doch einige gewiß 
acht, und gehören zu den beften von biefem 

Meifter. 
Bon Berghem drey Gemählbe, bie aber 
nicht gu den Hauptftüden von diefem Meifter ge: 
vn. | 
e Won Ferdinand Bol ein herrlicher Kopf, 
fo fhön wie Vandyck (Siehe Verzeichniß Seite 19. 
Nr. 3. 
= Johann Both eine herrliche Landſchaft 


mit Figuren voller Geift (84, 50.) 


. Ein Johann Breughel mit; Figuren von van 
Balen (36. 16.) wird im DVerzeichniffe mic Un: 
LII. B. i. St. B recht 


4 
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recht Peter genannt. | Es ift der Breughel van 


WVlour, fonft auch Samuel Breughel genannt. 


Bon Peter, dem Höllen- Breughel, find auch 
Stüde vorhanden. - 

In keiner Sammlung wirb manfo viel Stuͤck⸗ 
von Denner finden, als hier. Er war eine Zeitlang 


> Hofmahler am Schwerinfchen Hofe. 


Ich nuge bie. bequeme Gelegenheit, etwas 
uͤber ſeine Manier zu ſagen. 

Er verſtand nicht zu zeichnen. Sobald er ſich 
uͤber die Grenzen des Bruſtbildes verſtieg, ſo ward 


er incorrect und ſelbſt in feinen Köpfen finder man 


Unrichtigkeiten. Gemeiniglid) macht er den Hin 


terkopf zu ſchmaht. In feiner Färbung harte er 


eine doppelte Manier. Die eine ift frey, aber kalt 
und blau: die andere iſt fehr geleckt, friſch ver- 
ſchmolzen, aber auch oft unharmoniſch und befon- 
ders in den Schatten unwahr. | 

Man findet in Schwerin in ben untern Zim- 
mern des Schloffes neun und vierzig angelegte 
Bildniffe von verfchiedenen Perfonen des Hofes von 
feiner Hand. Die Köpfe find blos untermahle, 
Die Gründe find bläulich grau, und das Ganze 
fieht aus wie ein Paſtellgemaͤhlde auf blau Papier, 
worauf man den Grund mit zu. ben Halbſchatten 


‚gebraucht hat. - Man fieht daraus, daß er mit 


Dehlfarben beynahe wie mit Waflerfarben maßlte, 
Die erfte Sage mar wie gewafchen, (au lavis) ſchwach, 
fehr vertrieben und eintoͤnig. Manche Bilder ließ 
er fo leben, und fegte nur Hin und wieder einige 


Druckers hinzu. Wenn er A EI Köpfe ause 


mabite, 


% 
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mahlte, ſo arbeitete er in dieſen Grumb mit fehr 
feinen Pinfeln meiter bineln ohne zu vertreiben. 
Der Schmelz der Farben fam durch die Menge ver 
Tinten heraus, die an einander in fehr unmerfil. 
chen. Abſtuffungen gefegt wurden. Daher das ' 
Friſche feines Colorits; daher aber auch der Mans 
gel an Harmonie; den man in fo vielen feiner Köpfe 
antrift, da er zu fehr bie einzelnen Parthien ohne 
Ruͤckſicht auf das Ganze ausarbeitete. Verwun⸗ 
derungswuͤrdig iſt nicht fowohl der Fleiß, als die 
Wahrheit, ‚mit ber er die fette Haut und ihrer vers 
ſchledenen Einfchnitte darftellte Seine Manier 
paßt aber allein für alte runglichte Köpfe. B 
Jungen findet fie gar nicht Statt, und fie ift über» 
daupt dem Zweck der fchönen Künfte zuwider. In⸗ 
zwiſchen bfeibe Denner immer durch Das Friſche, 
Saftige und Verſchmolzene feiner Färbung über 
feine Nachahmer, Mettenlsuter u. fm, ſehr erha- 
ben, Von diefem Meijter findee man nun aud) 
. mehrere ausgearbeitete Köpfe in diefer Sammlung. 
Der ſchoͤnſte, den ich je von ihm geſehen babe, ift _ 
fr alter Frauenskopf mit einem Schleyer-von fe» 
erfarbenen Changeant. (Verz. S. 25. Nr. 15.) 
Die Kuieſtuͤcke (3534 — 7 find alle verzeichnet. 


Won Dieterich einige fehöne Landſchaſten in 
feiner bräunfichen Poelenburgifchen Manier. 


Bon Gerhard Dom werben hier vier Stuͤcke gen 
zeige. Ich Habeaber nur zwey davon für aͤcht erkennen 
koͤnnen. Das eine ftelle eine Koͤchinn vor, welche Wur« 
zehn ſchabt (©. 17, Nr. 13). Als phyſiognomi⸗ 

Ba. ſcheo 


k - 
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ſches Stuͤck betrachter, ſchoͤn. Die individuelle 
Wahrheit in der Miene und Stellung der Köchinn . 
bey ihrer Beſchaͤftigung, wird dem Kenner immer 
ſchaͤtzbar bleiben. So fiehe man aus, fogebehrbet 
man fi), wenn man Wurzeln ſchabt: und das fo 
auszudruͤcken, wie es hier ausgedruͤckt iſt, iſt Eeine 
Kleinigkeit. Inzwiſchen ift der pachologifche Aus» 
druck intereffanter in einem andern Stuͤcke dieſes 
Meifters (B.S. 21. Nr, 16.) welches einen Zahn⸗ 
‚arzt vorftelle, der einem Bauer in Gegenwart fei- 
ner Frau einen Zahn ausnimme : bie aufmerk⸗ 
fame Behutſamkeit des Zahnarztes, der verbiſſene 
Schmerz des Patienten, die bange Erwartung ſei⸗ 
nes Weibes, ſind unvergleichlich dargeſtellt. Ich 
babe es ſchon oft geſagt: Gerhard Dow unterſchei⸗ 
det ſich darin von allen ſeinen Nebenbuhlern und 
Nachahmern, daß er die Bewegungen der Seele 
an den aͤußern Formen des Koͤrpers wirklich dar⸗ 
ſtellt; dahingegen die andern ſie nur nachaͤffen, oder 


u ‚gar nicht liefern. Er iſt ein guter Schaufpieler : 


die Mieris, Slingeland, Begas, Braumers 
u. ſ. w find nur Farceurs, Grimaciers oder Sta- 
tiſten. 
Bon Vandnk mehrere Köpfe. Die ſchaͤtzbar⸗ 
ſten ſchienen mir, ein Buͤrgermeiſter von Amſter⸗ 
dam (Verz. ©. 19. Nr, 2.) mit ſchoͤnen Haͤnden, 
und Hugo Grotius (S, 46. Nr. 19.) 

Von de Heem, vander Heyde, van Huy⸗ 
ſum, Hondekotter, mehrere in ihrer Art ſchaͤtz⸗ 
bare Stuͤcke. Sie gehoͤren zu ſehr in den 
„Geiſt, womit dieſe Sammlung zuſammen ges 


bracht | 
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bracht iſt, als daß man ſie hier nicht erwarten 
ſollte. 

Von Hughtenburg einige Capitalſtuͤcke. 
Das Nachtſtuͤck, welches dem Jacob Jor⸗ 


daens zugeſchrieben wird, ( V. 19. 1) iſt ſicherlich 


nicht von ihm. Uebrigens|£leine Figuren, unge⸗ 
. fahr zwey Fuß hoch und fonderbare Compofition. 

: Ron Salomon de Koningk einige fchöne 
Stüde ; beſonders ein Joſeph, der dem Pharao 
den Traum auslegt (66. 50.) . 

Bon Laireſſe eine Stratonice und Antigonus 
. (61. 21.) Eines ber beften Gemaͤhlde der Galle⸗ 
vie, feiner ſchoͤnen mahlerifchen Anordnung wegen. 
Don Franz von Mierid einige fhöne Ge⸗ 
maͤhlde in ihrer Art. Das befte it unftreitig das 
Eonverfationsftüt (5. 80. 27.) Die Wahrheie 
bes Details kann nicht höher in den Stoffen getrie- 
ben werben. Man fieht unter andern einen Stuhl 
mit einem ſammtnen Polfter, woran das Abgefchabte 
des Sammets burch das häufige Sißen bemerft 
wird. Aber. pie mag man bod) ſolche Spieler 
reyen mit dem Geiſt eines Doms vermengen! Die 
Hauptfigur, eine fingende Dame, fehrt dem Zu- 
- fhauer den Rüden zu, und läßt nur wenig von 
ihrem ohnehin ungefälligen Gefichte fehen. 
Bon Mierefeld zwey fchöne Bildniſſe, (S. 
23.6 und 7.) 
Von Molinari eine Winterlandfehaft (47. 27.) 
Bon Moucheron eine ungewöhnlich warm fo- 
lorirte Sandfchaft für diefen Meifter: fie gehört zu 
feinen beften (71. 14.) 
1933 Von 


Tun, 
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Von — Neefs ſehr viele Petſpeltlven. | 

Von van der Neer und Merfcher nichts Aufe 
" ferordentliches. | 

Mehrere Dftaden. | 

Eine Menge Oudrys. Der Sammler fheint 
ein großer Siebhaber von den Stüden diefes Mah⸗ 
lers geweſen zu ſeyn. So fehr die Landhäufer in 
Frankreich, Deutſchland unt Dännemarf mit feis 
nen Jagdſtuͤcken angefülle find, fo erinnere ich mi) 
doch nie davon eine ſolche Anzahl vereinigt gefehen 
- zu haben. Ich mag feine blaue Fechtelmahlerey 
‚ nicht. Diebeften Stüde bier find zwey Sandfc,aften 
mit Vieh, (6. 3u. 4 ) aber immer noch falſch am: 
Farbe, nur wärmer als gewöhnlich. 

An ſchoͤnen Poels und Poelenburgs iſt die 
Eammlung; rei). 

- Dagegen ift mir unter ben vielen Pote 
ters, bie hier gezeigt werben, fein einziger vor⸗ 
gekommen, : der mit den vorzüglichen Stuͤcken 
diefes Meifters, z. E. mit der Caſſelſchen vache 
qui pifle, verglichen werden duͤrfte. Und wo 
dieſer Meiſter nicht vorzuͤglich iſt, da ſcheint er 
mir immer hart, incorrect und widerlich zu ſeyn. 
Ich bemerke dieß beſonders in Ruͤckſicht auf die 
Landſchaft, (S. 42. Nr. 30.) aus der man dort 
viel Welens mache. Das befte Stuͤck fheint mir 
(5, 22. Nr. 19.) eine RR mit Kühen La 
feyn, es ift aber verwaſchen. 

Bon Rembrandt zeige man zehn Stide, 
Die mehrften find wohl nur nach ihm, ober aus 
feiner Schule, Aecht feheint aber zu feyn, eine 

| Dame 
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z Dame : an der. Toilerte, (50..41.) Fleine- Figur. 

Schoͤn ſind, ſie moͤgen ſeyn von wem ſie wollen, 
die drey Köpfe (S. 15 u. 16. Nr. 489.) 

Die Heinrich Roos und Ruysdael gehoͤren 
nicht zu den beſten in ihrer Art, ſo wie auch nicht 
die Steens. 

Dagegen ſieht man hier einige ſchoͤne Slinge⸗ 

lands, (beſonders den Mann mit der Beige, 79. 
23.) Teniers und Terburgs. Won legterm tft ber 

. fonders der lefende Mann (©, 89. 20.) unter 
die Hauprflüce von diefem Meifter zu rechnen, 

Thiele hat hier einige Profpefte Meklenburgi⸗ 

ſcher Gegenden gemahlt. 

Von Adrian van der Velde findet man einige 
ſchoͤne Viehſtuͤke. Won Adrian van der Werf 
‚ein ausgezeichrietes Stuͤck, Simſon und Delila, 
(26. 22.) Bon Wouwermann vier brave und 
meiner Einfiche nach ächte Stüde. 

. Diefe Ueberficht der Schwerinfchen Gemaͤhlde⸗ 
— wird mich, wie ich glaube, rechtferti⸗ 
gen, wenn ich fie ſowohl der Eaffelfchen als Saly 
dahler nachfege. Sie kann fich mit beyden nicht 
einmahl in Rüdfiche auf Werke ber nieberlänbifchen 
Schule meſſen. 


Ratzeburg. 
Ich ging von Schwerin nach Ratzeburg. Dieß 
Staͤdtchen hat zwar feine Kunſtwerke aufzuweiſen, 
giebt aber durch feine romantiſche Sage in einem 
See dem Schönheitsgefühle mehr Genuß , als 
manche Gallerie. In Niederfachfen iſt een 
er B 4 
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ein Oet, ber ſich ihm in Ruͤckſicht auf pittoreſke 
Lage an bie Seite ſtellen dürfte. Man ſieht das 
nettgebaute Städtchen auf einer Inſel ‚liegen, die 
in der Mitte einen Hügel bildet, und durch eine 
lange Brücke von der einen Seite mit dem fefterl 
Sande verbunden wird. Die Gebäude, morunter 
der Dom, die neue Kirche, bie Regierung u, ſ. w. 
bervorftechen,, bilden eine ſchoͤne Gruppe. Jen⸗ 
feits der Stadt und bes Sees liegen Kirchen, Vor⸗ 
werfe, Amtshäufer auf mäßigen Hügeln, vie fich 
wie Terraffen in Die Hoͤhe heben, und hin und wies 
ber, gleich Worgebürgen, ins Becken des Sees tre- 
ten. Diefer verengt ſich weiter hin zu einem Waſ⸗ 
ſerſtrome, ber fich auf mehrere Meilen der fänge 
nad) vor dem Auge binlegt, und am Ende von den 
Thürmen ber Stade Luͤbeck gefrönt wird. An 
ſchoͤnen Vorgruͤnden fehlt es auch nicht, und mehr 
als eine Parthie diefer freundlichen Gegend fönnte, 
ohne das geringfte hinzuzuſetzen oder abzunehmen, 
in einen Rahmen gefaßt, das fchönfte Sanbihafte. 
gemählbe abgeben. 


Luͤbeck. 


In Luͤbeck zeigt man im Dohm ein Gemaͤhlde 
aus der altdeutſchen Schule: eine Kreuzigung Chris 
fi, Es hat Verdienſt und iſt ziemlich wohl erhal 
ten. Man nennt Holbein als den Meiſter. Es 
ſcheint mir aber nicht ſein Styl zu ſeyn, und wenn 
die am Rahmen bemerkte Jahrzahl 1497 richtig 
U, ſo kann es gar nicht von dieſem Meiſter 


ſeyn. 
af 
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Auf dem Rarbhaufe ift der Aubienzfaal mie - 
allegorifchen Gemaͤhiden von Stephanus Torelli 
geziert: Es find Arbeiten eines fehr geichickten 
Handwerkers: aber falfch an Ausdruck, Zeichnung 
und Farbe. Sie halten die Prüfung nicht aus. 

Der Herr Senator Rodde beſitzt ein fehr fchd« 
nes Cabinet, welches fein Liebhaber der Künfte 
ungefehben laſſen ſollte. Ungluͤcklicher Weiſe 
erfuhr ich erſt etwas davon als meine Abreiſe 
nicht mehr aufgefchoben werden Fonnte. Ich habe 
es daher auch nur bey Licht gefehen, und mage es 
nicht, eine detailliete Anzeige davon zu liefern. 

Auf der Reiſe von Luͤbeck nach Hamburg machte 
ich die Bemerfung, daß die Stefnig ſich in einer 
gewiffen Gegend bergeftalt durch eine Wiefe am 
Rande eines Holzes herfchlängelt, daß fie beynahe 
alle zehn bis zwanzig Schritt eine andere Wendung 
nimmt. Wenn man dieß in einem Garten nach⸗ 
machen wollte; ſo würde es ganz fehlerhaft fen. 
Denn die ſchoͤne Gartenkunſt hat dieß mit allen ſchoͤ⸗ 
nen Künften gemein, daß fie das Wahre von dem⸗ 
jenigen abnimmt, was gemeiniglich gefchieht, und 
daß das Würffiche, aber Seltene, nicht hinreicht, 
ihre Produkte wahrfcheinlich zu machen. 


2%; . Welche 
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Welche Vorzuͤge hat das buͤrgerliche Trauer- 
fpiel vor dem heroiſchen Trauerfpiele und 
demẽLuſtſpiel? Warum ſteht es dem legtern 
nach? Und welches ſind die ihm aus⸗ 
ſchließlich zukommenden Eigenſchaften? 


J. 


E. ſind nunmehr uͤber zweytauſend Jahre, daß 
die Poetik des Theaters das Drama auf zwey Gat⸗ 
tungen, die tragiſche und die komiſche, einſchraͤnkte. 
Die Griechen waren die Erfinder von beyden, und 
Ariſtoteles, dieß vielumfaſſende fruchtbare Genie, 
Der geboren zu ſeyn ſchien, ber Lehrer des Men⸗ 
ſchengeſchlechts in allen Theilen menfchlichen Wiſ⸗ 

| ſens 


) Wir theilen hier unſern Leſern eine De und ge⸗ 
drängte Ueberſetzung einer von ber Koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften und — Kuͤnſte von 
Mantua im Jahr 1790 gekroͤnten Preisſchrift 
des Abbe J. Valdaſtrimit, die 1792. unter fol⸗ 
gendem Ziselerfchien: Dillertazione [opra il Que- 
fitos quali vantaggi e [vanıdggi abbiano rimpetto 
alla Tragedia ealla Comedia, quelle, che diconsi 

. Tragedie Cittadinefche, e quali fieno Je pecu- 
liari leggi coftitutive di quelto genere, oltre le 
comuni agli altri, cavandole dalla fpecifica ed in- 
tima indole loro, per dimoftrare, qual grado di 
perfezione pofla orte nersi. In Mantova 
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ſens zu werden, unternahm es, die innerſten Ge⸗ 
heimniſſe der dramatiſchen Poeſie aufzudecken, und 
ihre Vollkommenheit innerhalb beſtimmter Grenzen 
feſtzuſetzen. Dieſer große Zweck aber ward nicht 
von ihm erreicht. Statt der wahren und vollſtaͤn⸗ 
digen Metaphyſik der Kunſt, deren Inhaberinn 
die Natur allein von jeher geweſen iſt, und immer 
ſeyn wird, gab er nur eine Metaphyſtk des Athe⸗ 
nienſiſchen Theaters, das er mit dem groͤßten Tief⸗ 
ſinn zergliederte und ganz umfaßte. Er ſah nicht, 
wie verkehrt es ſey, das Syſtem der Grundſaͤtze 
der Kunſt von den Kuͤnſtlern zu entlehnen, und daß 
man vielmehr ſich auf das innigſte mit dem Urbild be⸗ 
kannt machen muͤſſe, um mit Ordnung und Wahrheit 
die Umriffe der Formen, die zur Nachbildung deſſel⸗ 
ben geſchickt ſind, anbeuten und feftfeßen zu koͤnnen. 
Er ſah nicht, daß das Genie in feinen Werken bes 
ſchraͤnkt ſeyn müfle, weil auch fein ſchaͤrfſter Blick 
nur über einen engen Horizont trägt, Die Frucht⸗ 
barkeit der Natur hingegen unerſchoͤpflich, ihre Er⸗ 
zeugniffe im höchften Grad mannichfaltig, und ihre 
Anfihten unendlich verfchieden find; daß die Ent⸗ 
lehnung der wefentlichen Kunſtregeln von der Kunſt 
felbft nichts anders fey, alsein Unterfchieben einer 
Copie an die Stelle eines Mobells, eine bloße 
Vergleichung eines Begenftanbes mit fich felbit, 
die ohnmoͤglich einen Probierftein ber Wahrheit abs 
geben fönne, und daß man endlih, auf Diefe 
Weife, das aufftrebende Genie zwinge, unter eis 
ner abergläubifchen Bewunderung des Künftlers zu 
ſchmachten, und fein Feuer durch bie kalte und un. 

fruchtbare . 


28 Valdaſtri Preisfchrift 
feuchebare Einförmigkeit einer fElavifchen Nachah⸗ 
mung, biefes Giftes aller fchönen Künfte! zu er⸗ 
ſticken. Als Hauptkriterium der Gattungen fegte er 
. folgendes feft : Die Tragödie fey eine Nachahmung 
Schrecken und Mitleid erregender Vorfälle in den 
hoͤchſten Ständen, und die Comöbie Nachahmung 
des Fehlerhaften und Sächerlichen, und fo gab er, 
in Ruͤckſicht auf die erftere, den Kunſtrichtern eine 
trügliche Norm für ihre Urtheile, und ftellte ein Ge⸗ 
feß auf, das die Enechtifche und abgörtifche Vereh⸗ 
rung fpäterer Dichter als einen Orafelfprud), des 
guten Geſchmacks felbft befolgte. Von nun an be⸗ 
trachteten beyde, Dichter ſowohl als Kunſtrichter, 
ſchreckliche und graͤßliche Geſinnungen, Verbrechen, 
Ungluͤcksfaͤlle und Strafen hoher. Perſonen als das 
ausſchließende Element des tragifchen Geiftes, und 
nad) dem Enburtheil des Stagyriten gwelfelte man 
feinen Augenblick, neue Mobificationen der Gate 
tung waͤren unmöglich, und Sophofles und Eurk 
pides hätten bie Außerften Grenzen der Vollkom⸗ 
menheit der Kunft erreiche. Es ift in der That 





ein fehr trauriges Loos, daß der Menfch, der wr - 


möge feiner natürlichen Beſchaffenheit ohnehin zum 
Nachahmen geneigt ift, eben dadurch auch gewoͤhnt 
wird, aus Traͤgheit oder Vorurtheil blindlings fremde 
Meinungen anzunehmen. Sein erſter Unterricht 
iſt ein Lernen groͤßtencheils ohne eigne Prüfung; 
aus Gewohnheit billigt und verwirft er in der Folge, 
und ſelten erlangt ſein Geiſt, der von dieſer guͤn⸗ 
ſtigen oder nachtheiligen Stimmung fuͤr einen Ge⸗ 
genſtand gleichſam gelaͤhmt iſt, die noͤthige — 

eine 
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feine Vorftellungen zu berichtigen, und der wahren 
Beſchaffenheit der Dinge, die oberflächlichen, wenn 
gleich) berühmten Entſcheidungen dogmatifher 
Schriftſteller nachzuſetzen. Eine lange Reihe von - 
Jahrhunderten hindurch dachte man auf nichts 
fonft, als mit pedantifchen! Fanatismus dem Arts 
ftoteles nachzulallen, die griechifchen Dichter mehr. 
oder weniger gläclich nachzuahmen, taufendmahl - 
diefelben Subjefte, Charaktere, und die uns ganz 
und gar unangemefjenen und gleichgültigen Greuel 
der griechifchen Tragäbien zu wieberhohlen. Bon - 
ihm bis auf Horaz, feinem treuen Interpreten, 
und von diefem bis auf Addiſon, Boileau, Vol⸗ 
taire, Gravina und feinen unfterblichen Schüler *) 
ſchoͤpften alle aus derfelben Quelle, und durchge⸗ 
hends galten'nur diejenigen Werke, die nad) dem 
Mufter und im Geiſt der griechifchen Modelle vers 
fertiget waren, für ächt fragifch, Aeußerſt auffal 
lend aber bleibt es immer, wie fo ſcharſſinnige und 
gelehrte Männer annehmen fonnten : bie Kunfl 
ſey gleich in ihrer Geburt vollfommen gewefen; da 
boch Vollkommenheit immer nur das Werf der 
Zeit iſt; die Aeſchylus, Sophofles und Euripides 
hätten , kurz nach der Entftehung der Tragoͤdie, 
alle moͤglichen Combinationen diefes Schaufpiels 
erfchöpft, und Melpomene fönne nicht anders, auf 
eine ihr wuͤrdige Art, auf der Bühne erfcheirten, 
als mit der Giftfchaale in der Hand, oder mit ei- 
nem bfuttriefenben Dolch unter einem barbarifchen 
und 


Metaſtaſto 
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und furchtbaren Geleit unmenſchlicher Mordthaten 
und wilder Verbrechen. Es iſt kaum zu begreifen, 
wie man ſich einfallen laſſen konnte, das eigentliche 
Element ber Tragoͤdie auf die enge Shääre grofer 
Derfonen, Helden und Monarchen einzufchränfen, 
und biefen allein das Erhabene und Große im Laſter 
und in der Tugend, bie Stärfe der Gefinnungen, 
die Zartheit des Gefühls und den wilden Wahnſinn 
der Seidenfchaften zuzueignen, gleichfam als ob Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle, Gluͤckswechſel, Leiden und beweinens⸗ 
wuͤrdige Irrthuͤmer nicht das allgemeine Erbtheil 
der Menſchen waͤren, noch in Allen gleichartige Be⸗ 
wegungen erregten; als ob grauſame Ungerechtig⸗ 
keiten, die miohandelte Unſchuld, die unterdruͤckte 
Tugend, traurige und ſchreckliche Zufaͤlle und Ka⸗ 


Ey taftrophen nicht im Allgemeinen unter ähnlichen 


Umftänden gleiche Verzweiflung, Mitleid oder 


Schrecken erregten, ober die Sprache ber Leiden⸗ 


haften nicht in dem ganzen Menfchengefchlecht 
harafteriftifche und gleichförmige Accente hätte, 


"amd Dichter genöthige wären, gu privilegirten 
Gattungen handelnder für die tragiſche Bühne aus _ 


gefchiedner Perfonen ihre Zuflucht zu nehmen. *) 
Welch eine fonderbare Grille, daß man in diefer 
= | - Dramas 


. 9) &o fagt Ariſtoteles im 13. Kap. feiner Poetif 
da, wo er von der Haupeperfon fpricht, die der 
eigentliche Gegenftand des Trauerſpiels iſt: Ess 
Be Torsroc 6 pure meery dım@epuiv au) Iemıesurg unre Silk 
Kanınv ums joXIugiav MeTraßarrm BC Tu dveTuXıav, 
AAM 3] auaprıny TIva Tav  MEYAAy doEy wvruv nm 
wwruxin: diov Osdarus as Övesygetc, . 


über das bürgerliche Trauerſpiel. 31 
dramatiſchen Gattung nur Griechifche, Roͤmiſche, 
Perſiſche, Türkifche, Arabifche, Chineſiſche u, d. 
gl. Materialien ſollte bearbeiten dürfen; daß man 
immer nur den tragifchen Muftern eines alten Bol« 
tes nachtreten müßte, ohne den Gebanfen wagen zu 
dürfen, eine eigne nationale tragifche Bühne zu errich⸗ 
. ten. Wiefonderbar, daß man nach immer fortfährt, 
fid) in dem engen Kreife einiger wenigen Plane, 
Situationen, Motiven, Ausgänge herumzudrehen, 
- daß man nidhes als Monarchen aufführe, die fi) 
Immer durch diefelben Attribute ankündigen, fait 
alle Eine Sprache führen, faſt alle einerley Phyfi« 
ognomie und Charakter haben, biefelben trogigen, 
übermüthigen Gefinnungen hegen, und immer mit 
einem langen Schweif von Garden und Trabanten 
auftreten, gleich als ob diefer Apparat von Gewalt 
und Schrecken ein nothwendiges Unterfchelbungg« 
zeichen ihrer Würde, und die Fönigl, Majeftät in 
‚ nichts von dem graufamen- und feigen afatifchen 
Despctismus verfchieben ſey. Wie fonderbat end« 
ih, daß, während das Trauerfpiel in feiner er- 
ften verfeinerten Geſtalt zugleich (fo wie dieß allent⸗ 
halben gefchehen follte) dem öffentlichen Unterricht, 
und dem Vergnügen gewidmet war, bie neuern 
Dichter fichs fo angelegen feyn laſſen, ſchimmernde 
und prunfende Komanentugenden zu fhildern, die. 
entweder biefen Nahmen gar nicht, verbierien, oder 
doch das Eigenthum einer Gattung Weſen von eis 
ner der unftigen ganz unähnlichen Beſchaffenheit 
bes Geiſtes zu ſeyn ſcheinen; daß fie ſich fo fehr in 
| prächtigen, aber oft idealiſchen Gemaͤlden gefallen, 
bie 
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die nur einen ſchwachen und voruͤbergehenden Ein⸗ 
fluß in das buͤrgerliche Leben haben koͤnnen, weil 
die Menſchen im Durchſchnitt nicht faͤhig ſind, Leh⸗ 
ren zu benutzen, die keinen oder nur einen ſehr ent⸗ 
fernten Bezug auf fie haben, noch ſich in Situatio⸗ 
nen zu verfegen, und Theil an Weſen zu nehmen, 
deren Sage, Berhältniffe u. f. w. fo durchaus von 
den ihrigen verfchieben find. Anftact aljo für feine 
eigene Nation zu ſchreiben, anſtatt ſich an den grofs 
fen Theil des Wolfs zu wenden, um ihn von. raus - 
eigen Irrthuͤmern und Saftern, die den Frieden und 
die Ordnung der Geſellſchaft ftören, zu befreyen; 
anſtatt mit der unmibderftehlichen Evidenz der ges 
meinen praftifchen Wahrheit und mit dem Enthus 

fiasmus der rührenden und erfchütternden Beredt⸗ 

famkeit ‚die traurigen und furchtbaren Folgen der 

ausichweifenden $eibenfchaften in allen Volksklaſſen 

zu fehildern, und fo das Theater wirklich in eine 

wirkſame Schule öffentlichen Unterrichts zu verwan⸗ 

dein, fchreibt und fpriche der tragifche Dichter für 

eine äußerfi geringe Anzahl Perfonen, die ſich das 

Recht anmaßen, die Probufte der fragifchen Mufe 

nad) dem Maaße des Vergnügens oder der langen 
Welle, die fie ihnen gewähren, ober nach dem Ver⸗ 

haͤlmiß ‚als in ihnen gewiſſe angenommene Ges 

ſchmacksregeln beobachtet ober übertreten find, zu 

preifen oder herabzumürdigen, ohne dabey Die ge⸗ 

ringfte Mückficht auf öffentlichen oder Privatnugen 

zu nehmen. Man führe Helden auf, und ihre 
Sprache wird kaum von wenigen verftanden, bie 

felbft feine Helden und fogar weit entfernt — 

welche 
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weiche zu werben. Man trägt tauſendmahl behan⸗ 
delte Szenen unmenſchlicher Verbrechen gekroͤnter 
Haͤupter, Fuͤrſten und anderer großen Per 
fonen für ein Parterr zur Schau, das es längft 
müde und überbrüßig ift, für nichts und wieder 
nichts zu flaunen oder zu beben, und vor ſchaͤndli⸗ 
hen Ausfchweifungen zu fhaudern, die zum Theil 
‚ geradezu mit den jegt herrfchenden Vorurtheilen, 
Eitten und Saftern im Widerfprud) fliehen, die 
Menſchen vorausfegen, die zum Gluͤck Außerft fels 
ten moralifche Ungeheuer find, die vor mehrern tau⸗ 
fenb Jahren lebten, außer allem Bezug mit uns 
fliehen, und durch nichts interefliren, und zu nichts 
gut find, als in den Gemuͤthern einiger Zufchauer' 
eine unangenehme und unnüge Ruͤhrung zu erwek⸗ 
Een, die kaum fo lange dauert, als die Taͤuſchung 


der theatralifchen Borftellung. Jene Dichter, die - 


zuerft einen Dedipus auf Die Szene brachten, der 
“ feinen eignen Vater Lajus ermordet und der Ges 
mahl feiner eignen Mutter Jocaſta wird. — einen 
Agamemnon, der das Opfer feiner eignen Tochter 
Sphigenia verftattet — einen muttermörderifchen 
Oreſt, eine blurfchänderifche Phädra, und andere 
ähnliche Urheber von Verbrechen, die Efel und 
Abſcheu erwecken — diefe Dichter fehlten ſelbſt 


ſchon vielleicht darin, daß ſie in der Wahl dieſer 


und anderer Perſonen und Begebenheiten das bloß 
Schreckliche mit dem Abſcheulichen verwechſelten, 
allein fie ſchrieben doch wirklich für Ihre Nation, die 
in Beziehung mic den vorgeftellten Perſonen ſtand, 
und die Tragödie erreichte unter ihrer Leitung den 
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natürlichen Zweck der dramatiſchen Poeſie, die Ideen 
des Morgliſchſchoͤnen, bes Anſtaͤndigen, des Ge- 

fälligen und Nüglichen unter der Menge zu entıwil, 
keln und zunähren; fiebeftärfte aufeine wunderbare 
Weiſe in den Gemüthern die Achtung für die reli⸗ 
gioͤſen Begriffe jener Zeiten, vie, fo wiberfinnig 
und ausfchmweifend fiezum Theil waren, doch der Pos 
litik gute Dienfte leifteten, und in den Bürger 
oder Theilnehmern der Siouveränitätdasjenige, mas 
fie fin anftäudige Denfungsart freger Minner hiel⸗ 
ten und priefen, den Haß gegen bie Tyranney, bie 
fie mit der königlichen Würde verwechfelten, und 
die-abgöttifche Verehrung der republifanifchen Ree 
gierungsform! Jetzt, wo bie veränderte Denk, 
ungsart und Sebonsweife , ber verfchiebene Geiſt 
ber Regierungen, der Erziehung, des. Goß 
tesdienſtes, und viele andere Prinzipien, bie 
Völker fo mannichfaltig modificirt haben, daß, mit 
wenigen Ausnahmen, In den jetztbeſtehenden polir 
eifchen Eonftirutionen alle Aehnlichkeit mie den ala 
ten griechifchen Staaten, in Ruͤckſicht auf jene 
großen republifanifchen Angelegenheiten, verfchwun« 
den, und an. bie Stelle jener wilden Waterlands« 
liebe und des thörichten Fanatismus einer frürmis 
ſchen Freyheit, das Privatintereffe zu erwerben und 
zu genießen getreten iſt; jetzt muß auch der tragiſche 
Dichter, wenigftensin den meiften Fällen, den tau⸗ 
fendmähl wiederhohlten und nachgeahmten Darſtel⸗ 
ungen der erwähnten Gegenftände, der Water » 
Mutter » Meuchelmorde , der blutſchaͤnderiſchen 
Intriguen, die rührenden und fchredlichen Gemälde 
— — vor⸗ 


® 
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worziehen, bie bas bürgerliche Seben in großer Ans 
zahl darbietet. Anſtatt Zeit und Mühe zu ver 
ſchwenden, um bie duͤrren Skelette alter Koloſſen 
wieder zu beſeelen, bie dem gegenwaͤrtigen Ges 


fchlechte der Menfchen durchaus unaͤhnlich find, und 
in der That außer allen Berhältnig zu uns ſtehen, 


illte der tragifche Dichter vielmehr mic philofophie 


ſchem ‘BIKE die Natur um ihn ber voll Leben und 
Kraſt betrachten. Wie oft wird ſein fuͤhlbares Herz bey 


dem Anblick der zahlloſen Uebel und fchrecklichen Un- . 


erdnungenin ber bürgerlichen Geſellſchaft zum Mit⸗ 
lei oder gu edlem Unwillen bewegt werden, er mag fid) 
unter den verſchiedenen Klaſſen der Stäbter, ober 
unter ben gu fehr vernachläffigten und oft ganz vere 


kannten ‘Bewohnern des fandes und der Gebirge 


umfeben! Wenn fein Genie dann, erwärmt von 
der Siebe zu feinen Brübern, geleitet von der Hand 


der Wahrheit, in. feine Schilderuugen die Beredte 


ſamkeit der Empfindung, diefe Seele der tragifchen 
Kunft, überträgt, welch ein intereffantes;Schaufpief 
wird er Dann nicht vor den Augen bes Volks, ber Ge⸗ 
feßgeber und Staatsfundigen aufftellen; ein Schau⸗ 
fpiel voll Belehrung, voll Unterhaltung und niche 
unmuͤtz vergoßener Thränen! Dieß ift in Ruͤckſicht 
auf wahren Mugen doch etwas ganz anders, als 
einem Volt, das nicht der geringften Thellnahme 
Daran fähig iſt, den längft vergeſſenen Untergang 
‚eines alten Tprannen , ben Umſturz eines Throns, 
Be Eroberung eines andern, die durch Werheerun⸗ 
gen, Blut und barbarifche Unternehmungen veraͤn⸗ 
Verte Eonftifution eines Staates vorzuftelten! Die 

€ 2 ‚Bilder, 
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Bilder, die folche Handlungen darbieten,; mögen 
voch fo prächtig, noch ſo voll heroifcher Wuͤrde ſeyn; 
im Guten und im Schlimmen moͤgen die Charaktere 
und Geſinnungen die ganze Erhabenheit, Majeſtaͤt, 
Energie beſitzen, die Perſonen vom hoͤchſten Range 
und den angeblichen Weſen des Trauerſpiels ange⸗ 
meſſen ſind; immer wird doch die erhabene Einfalt 
der Natur tieſer eingreiſen, nuͤtzlicher ruͤhren und 
ſo weit den Vorzug vor dem blendenden Schimmer 
und der geſchminkten Pracht der Kunſt verdienen I 
Welcher Bürger unferer neuen Staatenwird (ment 
er gleich die beften Trauerfpiele eines Racine, Tore 
neille, Erebillon, Woltaire und, nath dem Urtheile 
Bieler, das beſte italieniſche Trauerſpiel, die Me⸗ 
rope von Maffei, kennt) bey der Vorſtellung bes 
Hausvaters, des Beverley, der Clariſſe, des fal⸗ 
ſchen Freundes, Jennevals, des Duͤrſtigen u. ſ. wꝛ 
dieſen intereſſanten Szenen nicht mit ungleich ſtaͤr⸗ 
kerm Entzuͤcken Beyfall zuklatſchen, und, hingeriſ⸗ 
fen von der Evidenz des moraliſchen Zwecks und 
des unmittelbaren allgemeinen Nutzens, nicht aus 
innigem Gefühl fagen.: Seht das: find Schau⸗ 
fpiele, die es wirkfich verdienen, unfern Söhnen R 
unfern Weibern, . unfern Verwandten, ben 
Weltleuten, der imvorfichtigen und - leichtgläus 
bigen Jugend, den verſchwenderiſchen Reichen, die 

fo oft durch; den Ueberfluß verhaͤrtet und verborben 
merben, mit einem Wort, allen Ständen, Altern 
u, d. g. vorgeftelle zu werden, da fie wahre Gemälde 
von Unfällen, Irrthuͤmern und Pflichten, wie ſie 
im den jegigen Zuftand der bürgerlichen Geſellſchaft 
paffen 
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paſſen, enthalten. Syn diefen kann Jeder, in jebem 
Tall, Richter über Wahrheit und Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſeyn, und fich fehr oft Darin, als intereſſir⸗ 
ter Theil, erfennen ; jeber ift fähig, gewöhnliche 
Charaktere, bie ein natieliches Betragen beobach⸗ 
ten, tennen ga lernen ; jedermann verfteht ihre 
Sprache, und fann-bie Jehren und Beyſpiele zu 
feinen Nutzen verwenden. Muͤßen nicht Eindrücke 
‚ von Gegenſtaͤnden, bie innerhalb unferm — 
kreiſe liegen und uns ganz nah angehen, tiefer in 
das Gemuͤth eindringen, und treue Darſtellungen 
unſerer Sitten und Pflichten auf dem Wege ber 
Empfindung das Herz weit tebhafter erſchuͤttern ale 
jene, die einer Reihe von Weſen zukommen, beren 
Beſchaffenheit zu hoch und fern von der unftigen iſt? 
Auf diefe Weife wird der Dichter wiederum Rath⸗ 
geber und Befoͤrderer des allgemeinen Wohls; auf 
dieſe Weile feßt er das poetifche Talent wieder in 
feine ächte Würde ein, und giebt dem Theater bas 
wahrhaft erhabene Berdienft ‚ im Nothfall die Re⸗ 
genten ber Völker und Staaten über gewiſſe Fehler 
der Verwaltung, die ben beſtgeſinnten Vaͤtern DES 
Volks oft auf eine höchft ſchaͤndliche Weife verheim⸗ 
liche werden, über bie fchlecht erkannten Folgen ges 
wiffer Einrichtungen oder Plane für die öffentliche 
Erziehung , Rechtspflege, Binanzen ober andere 
‚gleich wichtige Gegenftänbe zu belehren, kurz auf 
die Verbefferung ber Gefege und die Unterftügung 
zweckmaͤßiger Anordnungen zur Reinigung der Sit« 
ten den fräftigften Einfluß zu erlangen. Weich eine 
neue und reiche Quelle anziehender Vergnuͤgungen 
€3 | für 
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für das Volk, welch eine Schule nuͤtzlicher Moral, 
bie, durch das Gefühl eingeflößt, norfwendig in 
zarten Herzen feimen und gedeihen muß; welch ein 
vergroͤßerter Schag von Reichrhüntern Fin die Kunſt! 
Mas vermöchte die Tragödie, auf biefe Form und’ 
zu dieſer Beftimmung zuruͤckgebracht, nicht? Sie 
vermag alles bas, mas die Eingebungen ber ®raus 
famfeit und des Stolzes. bey den Griechen, im 
Ruͤckſicht auf die beftehenden politifchen Verfaſſun⸗ 
gen, wirkte, und nicht mehr durch diefelben Gegen» 
Hände und durch ihre für uns fehlerhafte Form 
wirken kann; denn welche Verſchiedenheit Herrfche 
niche zrolfchen ihren und unfern Sagen, Gewohnhei⸗ 
ten, Einfichten ? Und mehr noc) vermag fie,. als 
felbft die alte Tragödie; felbft das, was jene 
durch Vorurtheil verdunfelte, und was doch das 
wichtigſte von allem iſt, nemlich die Verbreitung 
einer allgemeinen Liebe fuͤr unſre Mitmenſchen und 
die buͤrgerlichen Pflichten durch Mitleid oder Schrek⸗ 
ten, oder auch durch bloßes Mitleid, und zwar af 
eine Art, die wirkſamer iſt, als jede andere, weil 
es feine giebt, die mehrals das fü geleitete Thea⸗ 
ter im Stande wäre, die Willensneigungen der In⸗ 
bivibuen zu Einem gemeinfchaftlihen Zwed, bie 
Mitwirkung zu einer allgemeinen Harmonie zu ver⸗ 
einigen. | 
Kunfteichter, die von Vourtheilen geleltet, und von 
Gewohnheit und Autoritaͤt an freyer Prüfung gehin⸗ 
dert werden; bie ſich einmahl eine fchiefe Worfteltung 
von der Vollkommenheit dieſer Gattung dramatiſcher 
Poeſie in den Kopf gelegt haben, erfühnen ſich den 
Macht 
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| ⸗cheſpruch zu thun, das Trauerſpiel ſey aus⸗ 
ſchließend fuͤr Koͤnige und Helden beſtimmt, und es 
ſey eben ſo widerſinnig, dieſen den Soccus, als 

Buͤrgern und Kaufleuten den Kothurn anzuziehen. 
Allein, woher weiß man denn, daß Könige und 
Helden allein fähig find, Schrecken und Mitleid 
zu erregen? Erhalten etwan die traurigen und 
ſchrecklichen Situationen, die allen Ständen eigen 
find, nur durch fie allein eine Beziehung. auf das - 
menfchliche Herz, die fähig ift es zu rühren oder 
31 ſchrecken? So hinge wohl gar bas tragifche In⸗ 
tereffe von dem Stande der handelnden Perjonen 
von der griechiſchen, römifchen, tuͤrkiſchen ıc.' 
Kleidertracht, von dem Umftand ab, ob diefe einen 
föniglichen Talar oder einen Sflavenmantel trügen, 
eine Krone, ein mit Federn befegtes Caffet, einen 
mit Edelgefteinen gezierten Turban, ober einen 
fchlichten ſchmuckloſen Huth; Schuhe, die bie 
Perfouen größer machen, mie ber Kothupn, ober 
Soffen und Pantoffeln? Sch gebe zu, daß es fi) 
nicht ſchickt, Helden und Könige auf die fomifche 
Szene zu bringen, weil fie dadurch herabgewuͤr⸗ 
bige und in einen Widerſpruch des Charafters ge- 
fegt werden würden, der den gefunden Menfchen; 
verſtand beleidigt; wie koͤnnten aber Schilderungen, 
bie fi) auf alle Stände und Sagen des bürgerlichen 
Lebens erſtrecken, die fähig find, ein fühlbares Herz 
zu rühren, und, mit Wahrheit und Energie, Die 
Unglüdsfälle von unfers Gleichen, die traurigen 
und ſchrecklichen Folgen der Lüfter, bie rührenden 
Todeskaͤmpfe der verrathenen und unterdruͤckten Tu⸗ 
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gend oder die entzuͤckende Freude ſchildern, die ihre 
ſchweren Siege koſten, ſo ſchwer fuͤr den Menſchen, 
der ihr, trotz der Duͤrſtigkeit, trog Verſolgungen und 
dem drohenden Tode treu bleiben will; ſchwerer noch 
fuͤr den Mann, der zu ihrer glorreichen Fahne zu⸗ 
ruͤckgebracht werben ſoll — mie. koͤnnten ſolche 
Gemaͤhlde, die den Verirrten noͤthigen, einen Blick 
in fein Herz zu werfen, über fich ſelbſt nachzuden⸗ 

. ken, und feine Kräfte aufzubieten, die Ruͤckkehr 
zur Tugend, fo lange fie noch möglich ift zu ver- 
fuchen, — wie fönnte alles dieß die Würbe der 
Tragödie verringern, oder vielmehr, worin fännte 
Diefe Würde fonft befteben, als eben hierin? Man 
feßt das Weſen ber tragifchen Gattung darein, daß 
es den Zufchauer rühre und in Schrecken fege, fo 

" wie Das Komiſche ihn in eine froͤhliche Stimmung 
bringen und lachen machen foll; allein ich fehe nicht; 
warum nicht bisweilen das Mitleid allein ausreichen 
follee, den ganzen tragifchen Effeft zu bemirfen ? 
Sehen wir nicht, daß dieß in vielen Stuͤcken, z. B. 
in den beyden Freunden von Beaumarchais, wirklich 
der Fall iſt? Was fehle der Elariffe, dem Jenne⸗ 
val, dem Beverley, um Mitleid und Schrecken 
zu erwecken? jenes Schreden nehmlich, das hin⸗ 
reiht, das Herz mit einem wahrfcheinlichen Ger 
winn zu bewegen, aber nicht durch heftige, aͤußerſt 
fchmerzhafte Erfchütterungen, und was das ſchlimm⸗ 

‚ fte ift, meiſt ganz uunüger Weile, zu martern und 
zu verwunden. Ich fobere Die Gegner zum Ver⸗ 
ſuch auf, wenn anders ihre Seelen nicht für 
den Zugang des Gefühls verfchloffen find; fo wie 
jener afte Philoſoph feinen Gegner, der die Eriftenz 
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ber Bewegung laͤugnete, zum Gehen aufforberte, 
Ste follen einmahl Vorſtellungen folder Stuͤcke 
beymwohnen, und merm fie es nur über fich gewin⸗ 
nen, ihre wahre Empfindung nicht abzuläugnen, fo 
werden fie ficher ‚geftehen müffen, daß der tragifhe 
Geiſt vollkommen in ihnen erhalten ift, und daß bie 


der Gattung eignen Seidenfchaften mit einer weit 
natuͤrlichern Defonomie, und uͤberdieß zu beffern 


Zwecken darin behandelt find, als in den meiften 


für. ächt erfannten Trauerfplelen. Statt alfo fie 
mit dem unverdienten Nahmen Ungeheuer zu bele⸗ 
gen und zu verwerfen ‚ verlange die Vernunft viel 
mehr, fie alsneue Modification der Gattung anzuer⸗ 
fennen, und dem von dem angeblich feinen Geſchmack 


als ausgemachte Wahrheit angenommenen Vorur⸗ 


theil zu entfagen, daß die Oriechen, zugleich Erfin⸗ 
der und Vervollkommner der dramarifchen Kunft; 
die fünftigen Dichter aller Nationen in die unver« 
weibliche Nochwendigkeit in ihre ‚Fußtapfen zu - 
treten verfegt, und ihren ganzen Ruhm darauf 
eingefchränkt hätten, ihnen nachzueifern, indem fie 
nemlich verfüchten, den von den Alten verfertigten 
und vorgeftellten Muftern fo nah als möglich zu 
fommen. Horaz trug diefe Meinung den Pifonen = 
als ein ausgemachtes Geſetz vor: 
Du — — vos exemplaria graeca 
No&urna verfate manu, verſate diurna, 


und Pope, einer von ben achtungswuͤrdigſten, zu. 
gleich aber auch abergläubifchiten Anbetern der 
Griechen, thut ohne das mindefte Bedenken ben 
Ausſpruch, daß uns Fein ander Mittel übrig bleibe, 
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unſern Werfen einen wahren Werth zu geben, als 
die Nachahmung der Alten; All that is left us, 


is to recommend our produdtions by the 
imitation oftheancients, Die Bewunderung, 


die Tochter der Unwiſſenheit, die ſich oft mit dem 
Enthufiasmusverbinder, erzeugte biefes Vorurtheil. 
Hiezu kam die pedantiſche Kritik, die die Kunſt 
in enge Schranken einſchloß, und den Ausſpruch 
der Opinion, von ben groben finulichen Eindrücken 


unserftügt, zu Grundfägen erhob; und bießiftfür« 


wahr feine der Eleinften Schwierigkeiten, bie das 


erfinderifche Genie beficgen muß, um neue Combi- 
- nationen zu bilden, und bie Grabe ber menſchlichen 


‚Perfectibilicäe und den Einfluß oder die Wirfung _ 


der Kuͤnſte zu erweitern. Ich geſtehe offen» 

herzig, daß wenn man den groͤßten Theil der neuen 
theatraliſchen Produkte, die unter dem Titel Buͤr⸗ 
gerlicher Trauerſpiele (Tragedie cittadineſche 
ovvero civiche) erſcheinen, prüft, fie wirklich 
den Nahmen von Ungeheuern verdienen. Das 
Erhabene ift in ihnen mit dem Abentheuerlichen, 
dem Ueberladenen und Biſarren verbunden, in den 
Szenen herrſcht eine wilde Unordnung, das In⸗ 
tereſſe iſt getheilt, die Einheit des Orts und ge⸗ 
woͤhnlich auch die Einheit der Handlung verletzt, eine 
langweilige, weinerliche Declamation, dunkle und 


verwickelte Intriguen, gezwungene oder ſchwache 


Kataſtrophen , und noch mehr andere Fehler, bie 
fie in der, That haͤßlich und ungeſtalt machen, 


Allein das darf män nicht für bie innere Natur 


der Gattung überhaupe nehmen , fondern es 
wu — ent⸗ 


⸗ 
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entſpringt einzig aus der Ungeſchicktheit derer, 
die ſie nicht anders, als unter einer — 


Zorm darſtellen koͤnnen. 


— 
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N. dem — geſagten erhellt — 
lich, daß die Tragoͤdie zwar die lebhafte Darſtel⸗ 


lung einer großen, erhabenen, außerordentlichen 


F 


gey, wo ein ſchlechter Ehegatte und ſchaͤndlicher 


Handlung ſeyn kann, und dieß entweder durch ſich 
ſelbſt, wenn der Gegenſtand, den ſie betrift, dieſe 
Charaktere ſelbſt an ſich traͤgt, wie der Sturz ei⸗ 


nes Tyrannen, die Wiedererlangung oder Erobe⸗ 


rung eines Thrones, die erhabene Vertheidigung der 
Freyheit des Vaterlandes, oder eine kuͤhne Verſchwoͤ⸗ 
rung ſie zu unterdruͤcken u. ſ. w. oder ſie wird es in 
Berng auf den Stand und die Eigenſchaften ver 
Perſonen, die fie ausführen, ober gegen bie fie ges 
richtet ift, als da find Könige, Fuͤrſten, Helden, 
Sie kann aber auch die lebhafte Darftellung irgend 
einer Handlung aus dem bürgerlichen geben ſeyn, in 
der weder die Hauptperfon noch Die übrigen handeln. 
den Perfonen über die Sphäre des Privatlebens 
emporragen, wenn fie nur fonft geſchickt iſt, das Herz 
der Zuſchauer auf eine kraͤſtige Weiſe, wenigſtens 
mit dem erſten der beyden großen bewegenden Prin⸗ 
zipien des tragiſchen Intereſſe, dem Mitleiden und 
der Furcht, zu ruͤhren. Unter dieſe Klaſſe gehoͤret 
das Suͤjet der Sittenſchule von Falbaire von Quin⸗ 


Va⸗ 
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Vater in einer unerwarteten und ſchrecklichen Kata⸗ 
ſtrophe durch die Hand eines Sohnes umkoͤmmt, 
der durch ſein Beyſpiel verfuͤhrt worden, die Lauf⸗ 
bahn ſeiner ſchaͤndlichen Ausſchweifungen zu betre⸗ 
ten. Dahin gehoͤrt das Suͤjet des engliſchen Spie⸗ 
lers von Saurin, wo das Laſter auf eine gleich 
ſchreckliche, ruͤhrende und lehrreiche Weiſe geſtraft 
wird — das vom franzoͤſiſchen Barnevelt von Mer⸗ 
eier, wo ein Juͤngling der Sklave der Reize einer 
argliftigen Schönen iſt, die er herzlich liebe, und 
fo abgoͤttiſch anbetet, daß erauf dem Punkt ſteht, auf 
Ahr Andringen, einen Meuchelmord zu begehen, doch 
aber im Innern feines Herzens noch fo viel Tugend 
erhalten hat, daß fie ihm, in diefer fo ſchrecklichen 
and bedaurungswuͤrdigen Sage, den Arm zu fefleln 
. und ihn aus einem Abgrund zu retten vermag, in 
ben erals Opfer feiner eignen Schwäche zu flürgen 
im Begriff ftand, 
Wenn man bie Tragödie unter dem erften 
Geſichtspunkt betrachtet, fo ift fie durch den Zuſatz 
der heroifchen hinreichend, genug ausgezeichnet, 
indem nemlid) eine Miene von Grandezza, von 
Kraft, von nicht gemeinem Much, und felbft von 
Heroismus, ben Geiſt der Handlung und den Cha⸗ 
rakter der handelnden Perfonen bezeichnen muß, 
biefe mögen nun tugendhaft oder Anhänger des La⸗ 
ſters feyn, doch fo, daß fie nicht allein Schrecken, 
oder allein Bewunderung erregen (wie die Epopoe 
durch die letztere, bie ihr eigenthuͤmlicher Zweck iſt, 
zu thun pflege) ſondern fo, daß fie zugleich die hef⸗ 
u Erſchuͤtterungen der erſtern und ‚die füßen 
Schau 


> 
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Schauer der letztern erregen. Unter dem am 
dern Geſichtspunkt betrachtet, iſt fie hinlaͤnglich 
durch den Zufag bürgerliche bezeichnet, ats dieje⸗ 
nige, die die Tugenden oder laſter, die guten oder 
böfen Handlungen, die ungluͤcklichen Schwachheis 
ten, die Plane, die harten und fchredlichen Uns 
fälle der Privarftände darſtellt ‚um das. Herz durch 

dieſelben Leidenſchaſten, wie jene, zu bewegen. 
Das Luſtſpiel iſt Die lebendige Darſtellung nicht 

aller Laſter oder Schwachheiten ohne Unte 

wie eine Menge Schriftſteller behaupten, — 
blos ſolcher Laſter und Schwachheiten, bie Sachen 
oder Verachtung erwecken; und das Objekt muß 
aus irgend einer Klaſſe von Perſonen der buͤrgerli⸗ 
then Geſellſchaſt genommen, nicht aber darf es ein 
beſtimmtes Individuum ſeyn. Dieß letztere iſt das 
Ziet der Satyre, die von ben Griechen gewoͤhnlich 
mit dem $uftfpiel, wenigſtens mic der Gattung, die 
die alte Comoͤdie heißt, vermiſcht wurde, ch 
weiß nicht, ob id) mich irre, aber mir feheinen bie 
gewöhnlichen Definitionen nur einen febr unvoliftäng 
digen und unbeftimmten Begriff zu geben, So 
nenne 3. B. Cicero, und mehrere nach ihm, das 
‚Suftfpiel , eine Nachahnmmung des Lebens, einen 
Sittenfpiegel, ein Bild der Wahrheit: Comoe: 
dia imitatiö vitae, ſpeculum confuerudinis; 
imago veritatis., Nach der Verführung Do» 
nats hieß fie ben den Griechen gemeiniglich, ein 
Schaufpiel über Privat: und bürgerliche Worfaͤlle, 
die nicht ſchmerzhaft noch traurig find: Koumdıs 
—R — va HoÄıTınay ανναταν anıröurae 
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sion. Auf dieſe Weiſe iſt fie weder von dem 
bloßen gemeinen Dialog, noch von dem — 
lehrgedicht unterſchieden. Es wird demnach, mei⸗ 

ner Meinung nach, zu einer guten Definit lon noch 
etwas mehr erfordert, und das iſt, daß das Luſt⸗ 
ſpiel ſich mit der Nachahmung ſolcher geſelligen Feh⸗ 
ler und Gebrechen beſchaͤftige, die nicht haͤßlich und 
empoͤrend ſind, (vizi ſociali che non abbiano 





inloro nullad’odioso)aberwohlben,an weichen 


fie ich finden, nerachtlich machen, und jenen glücklichen 
Eontraft mit den Vollkommenheiten und Tugenden 
bervorbringen , ber auf eine ungezwungene Weiſe 
Sachen erregt, und folglich intereffire und ergögs, 
Gegenftand des heroiſchen Trauerfpiels ift jebe An⸗ 
gelegenheit, die eine ganze Nation ober einen Fuͤrſten 
oder fonft eine Perfon von hohen Rang betrift, und 
da die Leidenſchaften der Großen ſich gewoͤhnlich auf 
eine geränfchoolle Art äußern, und ihren Wirkun⸗ 
2 den Charakter von Größe und Gewalt eindrüfe 
‚ die fehr Häufig den Schwachen, wenn gleich 
en und Gerechten, unterbrüdt;. da ber 
Ehrgeiz ,„ vie Gemaltthätigfer, die Rachſucht, 
der Stolz, die Tyranney, der Patriotismus, 
die Freyheit und Liebe ſelbſt, die Quelle furcht⸗ 
barer und trauriger Begebenheiten, Empoͤrungen 
Revolutionen, Leiden und Ermordungen werben, 
ſo iſt ihr Zweck natuͤrlich bey dem Zuſchauer Furcht 
ober Mitleid zu erregen. In jeder Sage Des him 
getlichen Lebens faun der. Menſch glänzenbe ie 
weiſe von Großmuth, Standhaftigfeit und unge 


Ä meiner zum fo wie verabfiheuungswürdige Bey⸗ 
ſpiele 
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ſpiele von Saftern, graufame Urfachen von Elend, 
fürchterliche Unordnungen u. d. g. geben, er fan 
bey den größten Gefahren, ben den niederfchlagend« 
ften Begebenheiten, in ben. Fritihften Sagen, ber 
zögellofeften Bosheit, zum Trotz, außerordentliche 
Kräfte zeigen, Seine Leidenſchaften Finnen den 
hoͤchſten Grab erreichen, Boch müffen fie rührende 
Theilnahme oder ängftliche Beklemmung erregen, 
denn ber bloße Grab ber Heftigkeit ber Leiden⸗ 
ſchaft ift niche Hinrsichend fie tragifh zu man 
chen, fonft mürbe das Toben des Gelzigen, dem 
man feine Echatufle entwendet, tragifch ſeyn, ſy 
role das ganz Ähnliche Betragen und die Verzweiß 
lung Achills, dem man die ſchoͤne Brifeis, oder 
bes Philoktetes, dem man bie Pfeile des Herkules. 
geraubt hat, Alles das giebt der eragifchen Muſe 
im bürgerlichen Gewand -überflüßigen Stoff. Ende 
dich liege eine reiche Fundgrube: der komiſchen Gat⸗ 
tung in den Irrthuͤmern, Fehlern und Saftern ber 
Privätperfonen, die vonder verfshiedenen Erziehung 
und von den verfchiebenen eignen Manieren der gex 
ſelligen Ungleichheit verſchiedentlich motißcirt und 
ſchattirt werden, darin aber doch ſaͤmmtlich uͤber⸗ 
einkommen, daß ſie Verachtung und Gelaͤchter, 
nicht aber Verabſcheuung oder Haß erregen: je 
unser gewiflen Gefichtspunfsen und in gewiſſen Arten 
der Darſtellung ann eine und diefelbe Seidenfchaft, 
Schwaͤche und Safter, dem Cothurn und dem Soccus 
angehören. Der Betrug erfrheine unter einer ko⸗ 
mifchen Geftalt in Mofieres Tartüffe und unter ei⸗ 
ner tragifchen in Shaffpears Slouefter. Sover · 
breitet 
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breitet Harpagon im Geizigen ein durchaus koinl⸗ 
ſches Licht uͤber eine verliebte Intrigue, die, obgleich 
durch dieſelben Kunſtgriffe durchgeführt, In Raci⸗ 
mes Mithridat ganz tragifch ift. 
Machdem wir auf diefe Weife die naturlichen 
Kennzeichen dieſer drey Gattungen der dramatiſchen 
Poeſie angegeben haben, worauf allein eine ſrucht⸗ 
‚ bare Vergleichung derfelben unter einander gebaut 
werden kann, fo wollen wir die philofophifdye Uns 
terfuchung weiter fortfegen und zu Den charakterk 
fihen Vorzügen und Nachtheilen fortgehen, bie 
Das bürgerliche Trauerfpiel, verglichen mit dem 
heroiſchen Trauerfpiel oder dem Luſtſpiel, ober mit 
beyden zugleich, auszeichnen. 
Der erfte Punkt, in dem das Drama dem ber 
voifchen Trauerſpiel nachſteht, und das was es mit 
bem Luſtſpiel gemein hat, I der Mangel an Pomp 
und. prächtigen Decorationen. Diefe Wahrheit 
leidet feinen Zioelfel, wir mögen auf bas Theater 
oder auf die Schaufpieler fehen. Man durchlaufe 
‚das alte und neue Theater, man wähle aus den 
noch vorhandenen zahlreichen Trauerfpielen von 
Sophokles, Euripides, oder aus der tragiſchen 
Bühne Frankreichs, Englands, Itallens und je» 
der andern euleivirten Marlon irgend ein Stüd, 
und man wird fehen, daß fo einfach und mager es 
auch in diefem Betracht fen mag (menn anders 
dieß ſich von irgend einem geiechifchen Trauerfpiel 
fagen läßt) es dennoch in Vergleich mit irgend eis 
nem vorhandenen oder überhaupt möglichen noch fo 


verzierten bürgerlichen Trauerfpiel immer bey weis» 
a tem 
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ten den Vorrang erhalten wird. Der Ort der Won 
‚Stellung wurde mit einem griechiihen Wort Thea» 
‚ter (von Isaomas ich ſchaue, betrachte) genannt, 
um feine unmittelbare Beziehung auf den Sinn des 
Gefiches anzubeuten, Und wirklich iſt die erfte 
dee, die Diefes Wort erregt, die eines Apparars 
von Gegenftänden, bie der Belchaffenheit, dem 
Drt, und den übrigen Eigenfchaften der Handlung, 
die bargeftelle werben fol, angemeffen find, und 
da es die Obliegenheit der nachahmenden Kunft ift, 
fie fo zu verftecfen, daß fie ohne Ahndung von Tau» 
ſchung mit der Natur felbft verwechfelt werde, fo 
heben die Szenen durch ihre Formen und Verzie⸗ 
rungen und die Schauſpieler durch ihre Kleidungen 
die Taͤuſchung an, und unterſtuͤtzen ſie ſo, daß ſie 
durch die Augen in die Seele uͤbergeht, ohne welche 
jeder theatraliſche Effekt leer und unſchmackhaft iſt. 
Die durch die magiſchen Eindrüde auf die Sinn- 
lichkeit gluͤcklich getaͤuſchte Phantaſi ie betrachtet bie 
nachgeahmten Gegenftänbe als wären-es die wah⸗ 
zen, fie. wandelt unter onen umber, bewundert, 
betrachtet, oder wenn fie geftört wird, fo flieht 
und verroirfe fie Biefelben. In Uebereinftinmiung 
mit ihr Öffnet fi) das Herz mit der größten Leichtig⸗ 
feit jeder Art von Leidenſchaft, es Elopftfür Furcht, 
ober zerſchmilzt für Mitleid; und wie häufig iſt 
nicht der glänzende Beyfall Eines Trauerfpiels ganz 
allein die Folge der Pracht und Mannigfaltigfeie 
Ber Decorationen, des Genies eines Mahlers, eis 
nes Theatermeifters oder Schneiders? Gloich beym 
Aufziehn des Vorhangs bereitet ſchon die entſtehende 

11.28.19 | D Bewun⸗ 
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Bewunderung den Triumph der Kunſt vor, Die 
Neuheit und Pracht der Scene, die praͤchtigen Kleider 
der Perſonen, das Anſehn von Majeſtaͤt und Groͤße, 
Das die Verzierungen und Embleme des Orts der 
Handlung atmen, kurz jeder Kunftgriff, der die 
fogenamnte theatralifche Betruͤgerey (furberia della 
fcena) ausmacht, bemaͤchtigt fich bald der Phan⸗ 
tafie des Zufchauers und leiter fie nad) der Willfühe 
des Dichters. Won dem Zauber des Schaufpiels 
gefeflele, vergiße er feine eigene Sage, er weiß nicht 
mehr, daß er in einem Theater erdichteten *Bege- 
benheiten beywohnt, und daß, außer der Nachah⸗ 
mung, nichts wahr und wirklich vorhanden ift. Ja 

ich darf noch hinzufegen: der Zauber, der fi dee 
Seele des von den Verzierungen und Decorationen 
der&cene gefeifelten Volkes bemächtigt, ift oft fo groß 
und anhaltend, daß es felbft durch die Veraͤnderun⸗ 
gen der Scene beym Uebergang von einem Alt zum 
andern, und felbft durch die häufigen und bey der 
armfeligen Enge unferer neuen Theater unvermeid⸗ 
dichen Veränderungen während eines Aftes nicht 
‚beleidigt wird. Städte, Palläfte, Gefängniffe, 
Tempel fommen und verfchwinden, ſo wie man eine 
Anzahl bemahleer Wände fchnell aufziehe oder fallen 
däßt, und niemand nimmt Anftoß daran: ja.man 
verzeiht es fogar, wenn biefe Wände ſich bisweilen 
im Steigen ober Fallen mitten in der Luſt verwickeln, 
und ein ungebeures Zufammentreffen undereinbarer 
Gegenftände auf berfelben- Linie hervorbringen. 
Man bemerkt nicht, daß man, ohne fich einen Fin⸗ 
| gerbreit bewegt zu haben, ſogleich an andern ganz 
verſchie⸗ 





‚Über dad birgerliche Trauerſpiel. 
verſchiedenen und entfernten Orten fich befindet ; eine 


Unſchicklichkeit, die ‚allein binreichen follte, die 


. Sinne und die Phantafie zu empoͤren, alle Wahre 


N 


ſcheinlichkeit hinwegzunehmen, und die theatraliſche⸗ 
Taͤuſchung in Einem Nu zu zernichten. Die Alten, 
die bald einſahen, welchen Eindruck die Groͤße und 
Pracht des Schauſpiels auf den großen Haufen 
macht, ließen es in dieſem Stuͤcke an nichts fehlen. 
Plutarch erzähle, die Achenienfer härten darauf 
mehr Geld verwendet, als auf die Vertheidigung 
ihrer Freyheit gegen die Barbaren, und Demofthenes 
verfichert,, allein die Beyer der Bacchanalien babe. 
ihnen mehr gefoftet, alsdie Ausrüftung einer Zlortes 
(Admaroıs Ta diorunsarocaur ayyAonor oraoud - 
schrarararosoAav.) Mafchinen, die das Rollen 
des Donners nachahmten, die Götter aus dem Him⸗ 
mel oder aus der Alntermwelt berbeyführten, oder die 
Schatten der Todten erfcheinen ließen; Zierrathen 
aller Art, wo fie in der Materie die Seltenheit 
‚und den Reichthum und in der Bearbeitung die Wors 
treflichkeit der einheimiſchen und fremden Kunft zur 
Schaulegten, ein fogeräumiger Umfang ber Seene, 
daß fie außer den befondern Verzierungen, die fich 


“auf Die Handlung bezogen, und den nod) ungeheu⸗ 


vern , deu ein grenzenlofer Surus hier mit Verſchwen⸗ 
bung wetteifernd auslegte, oft zwifchen ihren mar⸗ 
mornen Mauern den gangen Apparat des pracht« 
volliten Triumphes umfaßte. So hatte das Thea⸗ 
ter des Marcus Scaurus, um nur Ein Beyfpiel 
anzuführen, für achtzigtaufend Zufchauer. Raum, 
und auf der Buͤhne ſelbſt dreytauſend Statuͤen und 
D 2 drey⸗ 
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dreytzundert und ſechzig Säulen. Alles dieſes 
wirkte auf eine wunderbare Weiſe, Illuſion hervor⸗ 
zubringen und zu erhalten, die im Grunde das erſte 
Element des theatraliſchen Vergnuͤgens und die erſte 
Urſache von dem Beyfall iſt, den ein neues Thea⸗ 
terſtuͤck erhaͤt. Eine fo bemundernswürbige und 
bey ber Armuth unferer Worftellungen faft urt« 
glaubliche Pracht, erzeugte bey dem Volk jene Ek⸗ 
ftafe, jenes mächtige Erftaunen, jene Aufwallungen 
des Enthuſiasmus, jenen Wahnfinn eraltirter Freu⸗ 
de, der in jene wuͤthenden Benfallsbezeugungen 
fi) ergoß, die Horaz vielleicht noch nicht poetifch ge> 
nug mit dem Kaufchen des garganifchen Waldes und 
dem Toben ber tuſciſchen Fluthen verglichen hat: 


Garganum mugire putes nemus, aut mare Tuß 


| cum; 

| ranto cum ftrepitu Iudi (pe&antur et artes, 

 Divitiaeque peregrinae, quibus oblitus actor 
Cum fletit in fcena concurrit dextera laevae, 
Dixit adhuc aliquid?! Nil ſane. Quid placet ergo? 
Lana Tarentino violas imitata veneno. 


Denkende Geifter, bie gewöhnt find, ſich mit ſich 
ſelbſt in tiefem Nachdenken zu unterhalten, die nur 
an foliden been ein Wohlgefallen finden, und ſich 
nur von ber. naften und immer ehrwuͤrdigen Wahrs 
beit imponiren laffen , dringen leicht durch das Leere 
der fcenifchen Künfteleyen und rechnen fichs zung 
Ruhm, fie zu kennen und zu verachten; bas “- 
‚ er aber ift doch mehr für das Wolf beftimmt, als 
R — Beiſter einer bohern Sphäre, und das Wolk 
> wird 
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. wird immer bleiben wie es ift, was auch die unbe⸗ 
dachten Einfälle derjenigen, biedaffelbe it einen Haus ' 
fen ernfter uud ſtrenger Philofophen verwandelt ha⸗ 
- Ben möchte, dagegen einwenden kann. Immer werden 
die Sinne mit uͤbermaͤchtiger Gewalt über feine See 
lenkraͤfte und die Neigungen feines Herzens herrſchen. 
r koͤmmt es, daß auch wir, im Verhaͤltniß 
Der Mittel, die wir anwenden, in unfern Tagen. 
im Theater diefelben Phänomene erfolgen fehn, bie 
Horaz in den feinigen bemerkte; und ich bin durch 
eigene wieberhohlte Beobachtung überzeugt wor⸗ 
. den, daß Racinens Meiſterſtuͤck Athalia, dem Zau⸗ 
ber der Decorationen und dem, was man eigentlich 
Spektakel nennt, feinen geringen Theil ſeines an⸗ 
haltenden und uͤbrigens wohlverdienten Beyfalls 
verdankt. Das praͤchtige Gewand und die Em⸗ 
bleme eines hohen Prieſters, die deſſen Majeſtaͤt 
ins Licht ſetzen und ihn gleich als das ſchreckliche Or⸗ 
gan eines Gottes ankuͤndigen und verehren laſſen — 
ein Kind auf einem Throne, dem Anmuth und die 
Freude der Unſchuld aus den Augen flrahlen, und 
das von feiner. Amme und einer Menge Priefter 
umringe ift; eine wüthende Königinn an der 
Spitze von Solvaten, die ihnen den graufamen 
Befehl ertheilt „ dieles Kind zu erwuͤrgen; Le⸗ 
viten, die mit Waffen in der Hand herbey⸗ 
eilen,' es zu vertheidigen, alles dieſes bildet ein 
Gemaͤhlde, welches die beredte Energie des ruͤh⸗ 
renden und heftigen Styls und die allgemeine Er⸗ 
ſchuͤtterung der Zuſchauer unendlich verſtaͤrkt. Auf 
dieſe Weiſe kann die Magie der Decorationen, des 
D 3 Prunkes 
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Prunkes und der ganzen Pracht, die dem heroiſchen 
Trauerſpiel eigen iſt, ihm die Erreichung ſeines 
moraliſchen Zwecks ſehr erleichtern, feine Vorzüge 
wunderbar hervorheben, und manches ſeiner Ge⸗ 
brechen kuͤnſtlich verſteckei. Allein, wenn auch 
dieſer Zauber keinen andern Einfluß hätte, -als daß 
er bas Vergnügen vermehrte und erhöhte, fo würde 


"das doc) immer ein Vorzug bleiben, an dem das . 


"bürgerliche Trauerfpiel äußerft wenig Theil nehmen 
fann; ja, in Rüdficht auf das bloße Vergnügen, 
bleibt eg, mie wir gleich fehen werden, felbit weit 
hinter dem Luſtſpiel zurüd. Doch, wenn das buͤr⸗ 
gerliche Trauerfpiel in diefem Stuͤck gezwungen iſt 
zu weichen und nachzuſtehen, fo kann es fich demohn⸗ 
erachtet einer Art von Vortheil eben wegen der Ein⸗ 
falt der Kleidung ſeiner handelnden Perſonen ruͤh⸗ 
men, die nun auch auf eine weit leichtere, unge⸗ 


zwungenere, freyere, und eben deshalb natuͤrlichere, 


paſſendere Art, und mit ungleich mehr Wahrheit, die 
Leidenſchaften ausdruͤcken koͤnnen. Wer weiß nicht, 
welchen Einfluß die Bewegung der Haͤnde in die 
theatraliſche Declamation und vorzuͤglich auf den 
Theil derſelben hat, der den Ausdruck der zaͤrtlichen, 
ruͤhrenden und beftigen Seidenfchaften betrift ? Um 
zu erfahren, wie viel die Haͤndeſprache kann und 
vermag, brauchen wir nicht unfere Zuflucht zu den 
vielleicht etwas übertriebenen Wundern der alteh 
Pantomime zu nehmen ; wir haben täglid Schau⸗ 
fpiele lebender Natur vor Augen, die dem, ber 
Augen zu fehen und Wermögen zu denken hat, 
Winfe genug geben Fönnen, Kin bewegtes Ge 

i mürh 
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muͤth pflege durch natürliche Unruhe, auf eine ge 
heimnißvolle, aber Präftige und fühlbare WBeife, feine 
Bewegungen wenigftens an Einem Theile besRör, . 
pers zu aͤußern, und dann ſpricht es entweder zu- 
gleich zu ben Augen und zu ben Ohren, oder es hat 
jenen fihon alles gefagt, ehe es anfängt die Stimme 
zu articuliren. Schon bie bloße Stellung, bieder 
Schaufpieler annimmt, bie Bewegung der Arme, 
. ber Hände, bes Hauptes, und insbefondere die 
Bewegung der Augen, (die man mit Recht Spies 
gel der Seele nennt) ſchon ber bloße Geſtus, ber 
Empfindungen und Gedanken auf.bas- deutlichfte 
mahlt, bezeichnen ben Accent ber Seidenfchaften 
mit dem größten Nachdruck, laflen uns tief in das 
Innere des Gemuͤths fehen, die mannigfaltigen 
Gefühle des Schmerzes, der Traurigkeit, der 


Freude, der Verzweiflung, des Haſſes oder der 


Siebe, von benen es beflürme wird, errathen, 
druͤcken fie oft ſchneller und befler aus, als durch 
Worte möglich iſt, mächen den Rhythmus und die 
Harmonie des Styis fühlbarer, und legen ofe felbft 
in das Schweigen mehr Bedeutung, Seele und - 
Nachdruck, als bie ausgefuchtefte Rede haben 
könnte. Wer ſieht nun nicht, wie wenig vortheils 
haft, um nicht geradezu zu fagen ungefchickt, für 
dieſe freye und natürlichen Bewegungen bie Fönigliche 
und heroifehe Kleidung iſt? Es ift eine alte Ge 
wohnheit, oder richtiger, man betrachtet es als ein 
Grundgefes der tragifchen Decoration,, daß Fein 
Held aus Griechenland, Nom oder irgend einer 


andern europaifchen Nation. die Bühne ohne einen 
D 4 langen 
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fangen ſchwimmenden Federbuſch betretenbarf, bet 
bisweilen doppelt fo lang iſt als die Figur des Schau⸗ 
ſpielers, und ihm ſo auf den Kopf druͤckt, daß die 
noͤthigen und ſchicklichen Bewegungen deſſelben er⸗ 
ſchwert oder wohl ganz gehindert werden. Der 
Schaufpieler ſieht ſich gezwungen, den Hals fteif 
zu tragen, oder ihn doch nur regelmäßig und lange 
fam zu beroggen, wenn die Stärfe und Gewalt ber 
Leidenſchaft, die er ausdruͤcken fol, raſche und hef⸗ 
tige Bewegungen erfordert. Auch außerdem flört das 
Schwanken und die Saft diefer lächerlichen und übers 
laͤſtigen Zierrath den Schaufpielerdermaßen, daß er 
die Perſon des Helden faſt nothwendig vergeſſen 
muß, und daß man ihm bey jeder ſtarken Bewe⸗ 
gung, die aͤngſtliche Beſorgniß, ſeinen Haupt⸗ 
ſchmuck zu verlieren, aus den Augen lieſt. Gleiche 
Wirkung auf die Action der Schauſpielerinnen hat 
die gewoͤhnliche theatraliſche Tracht einer Koͤni⸗ 
ginn oder Prinzeſſinn, die eine ungeheure lange 
Schleppe haben muß: Dieſe Schleppe hindert 
die Schaufpielerim am freyen und natürlichen 
Bang; fie muß immer mit einer ober ber andern 
Hand nachheffen und; fich loswickeln. Sie ſchwebt 
in einer befländigen Gefahr zu ftolpern oder zu fals 
fen, unb erregt fo, oft mitten in Ber intereflanteften 
und tragifchften Situation, das laute Gelächter der 
Zuſchauer. Noch widerfinniger ift ber Fleine Page, 
der Biefe Schleppe träge, und jene Schwierigkeiten 
verhüten fell, dafür aber eine noch weit auffallenbere 
an ihre Stelle fegt, indem er gegen alle Wahr⸗ 

fiheinlichfeit der Zeuge ihrer innerften und geheim 
| fien 


\ 
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ten Gedanken und Empfindungen wirt, Das 
buͤrgedliche Trauerfpiel ift frey von allen dieſen Uns 
ſchicklichkeiten, und bat daher vor dem heroifchen 
Trauerfpiel den Vortheil, daß es in diefem Stuͤck 
vie Jllufion vollkommen erhält, die Poefieund Dar⸗ 
Bellung beabfichtigen. In Vergleichung ‚mit lege 
term und mit dem Suftfpiel aber ſteht es biefen dar⸗ 
in nach, daß es weniger geſchickt iſt, den angeblid) 
urſpruͤnglichen Zweck aller theatralifchen Vorſtellun⸗ 
gen, das bloße Vergnuͤgen der Zuſchauer, zu beförs 


dern. Verbände man nım aber mit dem Vergnügen ' 


auch noch das Nügliche, wie es zum Beſten der 
Menſchheit und vermöge der beſſern und wichsigern 
Beftimmung ber Kinfte wirklich geſchehen follte, 
fo iſt es ausgemacht, daß das poetifche Genie fich 
einen.glorreichen und unbeftveitbaren Anfpruch auf 
auneingefchränftes Job und Dank erwerben würde : 


| Omne tulit punctum qui mifenit utile dulci . 
. dele&tando pariterque monendo, 


Doch der dramatifche Dichter hat der Haupterfore 
derniß feines Werfs Genüge geleiftet, wenn es ihm 
gelungen ift, das Volk zu beluftigen, ohne Tugend 
und gute Sitten zu beleibigen. Betrachtet man daher 
das Theater blos aus biefem Geſichtspunkt, fo be⸗ 


ſitzt das heroiſche Trauerfpiel in feinen prächtigen - 


und mannigfaltigern Decorationen und in der Ver⸗ 
bindung mit Gefang und Muſik, die dem Mrifchen 
Drama eigen ift, fo mie das $uftfpiel in dem Laͤ⸗ 
cherlichen, das ihr — Eigenthum aus⸗ 

macht, 
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macht, weit Eräftigere und immer wirkſame Mittel 
bdie Menge zu beluſtigen. Won jenem haben wir 
es bisher dargethan, und wollen nim — von 
dem Suflfpiel euweifen. 

Der bloße Ausdruck Luſtſpiel verknuͤpft in ; der 
gemeinen Bedeutung mic der Idee des Schaufpiels 
überhaupt zugleich auf Das genauefie die “idee. von 
Belufigung, Froͤhlichkeit und Sachen. Mau 
pflege zu fagen, das Trauerfpielmacht traurig, das 
guftfpiel Iuftig, und in der That ſteht das Maaß 
bes Intereſſe, das daßelbe dewoͤhnlich erregt, durch⸗ 
gehende im genaueſten Verhaͤltniß mit dem Grad 
der Luſtigkeit, die es erweckt. Seinen Stoff 
nimmt es von jenen Fehlern der Menſchen her, die 
weder Betruͤbniß noch Beſorgniß irgend eines Nach⸗ 
theils für ung erzeugen, von jenen Unvollkommen⸗ 
heiten des Charakters, die uns die befleckte Wuͤrde 
der Menfchheit fchildern, ohne uns boch zu Haß und 
Abfcheu gegen irgend ein Individuum zu bewegen, 
Der Grund von. dem Vergnügen, das wir bey der 
Vorſtellung folcher und durch dieſe Triebſedern bes 
ſeelter dramatiſcher Scenen empfinden, entſpringt 
und wird genaͤhrt durch eine Radical Seibenfhaft 
ber menfchlichen Natur, den Stolz, der Mutter 
des Hohns und der Verachtung. Die moralifche 
Eriftenz des Menfchen in der Geſellſchaft beruht 
ganz .auf Wergleichungen; jeber ſtrebt unabläffig, 
wenigftens in Gedanfen, ſich über irgend einen ae 
dern durch Worzuͤge des Körpers, bes Geiſtes ober 
des Herzens, und nichdfelten ſelbſt durch Thorheiten, 
zu erheben. Daher ift es ſehr begreiflich, wie 

. nichts 
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nichts ſchneller die allgemeine Aufmerkſamkeit feſſeln, 
. -michts Die Kigenliebe auf eine anziebendere Weiſe 
kitzeln und befchäftigen kann, als eine Schilderung 
. der Fehler Anderer, weil man hier immer Stoff 
. findet, ober doch zu finden glaube, fich ſelbſt zu 
ſchmeicheln, und an dem Gefühl feiner eignen Sur 
periorität zu welden. Ya der Menfch ift fo geneigt, 
andere zu verlachen und zu verachten, dab er oft, 
dhne etwas davon zu ahnden, ſich felbft in Andern 
verfpottet. . Wir Ieben faft beftännig fo ganz außer 
uns, daß wir nichtsmweniger fernen als uns ſelbſt, 
md von ben meiften Perfonen, die ein haͤßliches 
Geficht Haben, glauben es die wenigſten, oder bil 
ben ſich doch ein, es ſey nicht fo haͤßlich als es 
wirklich iſt. So viel Beweiſe auch ein Menfch 
von feiner eignen Leichtglaͤubigkeit und Schwäche 
des Charakters erhalten haben mag, fowirder doch, 
wenn ein Seichtgläubiger auf dem Theater erfcheing, 
ſelten oper niemahls Bergleihung mit ſich anſtellen. 
Er lacht hier und im gemeinen Leben, wenn ein 
Gauner einen Schwachkopf betruͤgt, nicht deshalb, 
weil er ein geheimes Wohlgefallen über die nichts⸗ 
wuͤrdige Sift des erften empfände, fondern weil er 
ſich einbilvet, wenn er in dem Fall bes letztern ges 
wefen wäre, fo wirde er nicht fo einfältig gemefen 
ſeyn, fich auf diefe Weife Hinter das Licht führen zu 
laffen. Das Luſtſpiel muß daher, wenn es Bey⸗ 
fall finden will, nothwendig jenes boshafte Wohl⸗ 
gefallen durch Gemaͤhlde von Unvolſkommenheiten 
naͤhren, die Andere in unſern Augen unter uns her⸗ 
abſetzen, und uns bewegen, mit. — und 
Hohn 
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Hohn auf ſie zu blicken. Dadurch, daß es Feinheit 
in die Contröfte ber Charaktere, der Manieren, 
Eitten, Vorurtheile, Thorheiten u. d. 9. lege, auf 
eine wigige und natürliche Weife die Singularität 
ber been, die Veberrafchung erzeugt, ins Licht, 
fegt, durch Karrikatur die wahren Verhältniffe der 
Dinge entftelle, fo öffnet es dadurch die reichften , 
und ergiebigften Quellen bes theatraliſchen Vergnuͤ⸗ 
gene. Hierdurch verfchaft es fich die wahre Nahe 
rung für jene fomifche Stärke, (vis comica) bie 
Die Luſtſpiele Menaribers fo anzieheub machte, und 
bie ein treflicher Kenner in dieſen Dingen, ber mit 
den Schwert und der Feder große Cäfar, an dem 


eleganten Terenz vermißte, die in einzelnen gluͤck⸗ 


lichen Zügen unſers Boldeni auflebte, die aber weit 
befler und in ungleich hoͤherm Grabe als er, und 


‚alle ältere unb neuere Eomifchen Dichter, der. uns 


fterbliche Moliere kannte und beſaß. Möchten doch 


bie Dichter dieſes Sächerliche, das allein Die Geißel des 


Laſters und menſchlicher Schwachheiten und Thor⸗ 


heiten ſeyn ſollte, nicht in eine Waffe verwandeln, 


I 


die feinere und geiſtreichere ar und’ Verderbt⸗ 


die felbft Die Tugend ſchreckt, beleidigt und ſchmaͤht, 
fo oft die heiligften Verbindungen, die achtungs⸗ 
wärbigften Gegenftände, zu einem weit verderbli⸗ 
chern und offenbarern Skandal, als durch fehlechte, 
fittenlofe Bücher geſchehen kann, dem Gelächter 
Preis giebe! Moͤchten fie doch ablaffen, dem herr⸗ 
fihenden verberbten Geſchmack zu fröhnen, und 
um eines teeren Beyſalls unverfländiger Menfchen 
willen, Betrug, Cabale, !ift, mit Einem Wort 


heit 
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heit des Mannes vonfogenannten gutem Ton, neben 
der fimpeln, aber fhägbaren Offenheit des recht⸗ 
fihaffenen guten. Mannes, in ein verführerifcheg, 
glänzendes Licht zu.fegen,, . und fo ihren wahren 
Ruhm aufzuopfern, der nur der Begleiter desjeni⸗ 
gen Talents ift, das bas allgemeine Wohl befoͤr⸗ 
dert, menigftens darauf hinarbeitet! Doc, ich 
unterdruͤcke diefe eben fo gerechten als vergeblicheh 
Klagen, bie, zumabl hier, nicht am rechten Orte 
ſeyn würden. Da, mo man bios das Vergnügen 
und bie Unterhaltung des Volko, ohne fih um im 
gend einen moralifchen Zweck zu befümmern, fucht, 
iſt es in der That vollfommen gleichgültig, aus 
welcher Quelle das Luſtſpiel Diefes Vergnügen ſchoͤpft. 
Die Wirkung bleibe immer dieſelbe, nämlich die 
Ergögung des Menfchen, ber freylichin jeder möge 
lichen Sage Mittel noͤthig hat, fih die druͤckende 
Buͤrde der mannigfaltigen Uebel, denen er in die⸗ 
fem Leben von allen Seiten ausgefegt ift, in etwas 
zu erleichtern ; und wenn man bas birgerliche Trau⸗ 
erfpiel blos in Diefer Ruͤckſicht mit der Comoͤdie ver⸗ 
gleicht, ſo muß natuͤrlich der letztern, deren natuͤr⸗ 
licher und beſtimmter Zweck eben hierin liegt, bey 
weitem der Vorzug zugeſtanden werden. 

Ein anderer Nachtheil des buͤrgerlichen Trauer⸗ 
ſpiels, dem zwar durch die Geſchicklichkeit des Dich⸗ 
ters abgeholfen werden kann, der aber doch gleich⸗ 
ſam von Natur aus ſeiner eigenthuͤmlichen Form 
hervorgeht, und immer in gewiſſer Maaße dem 
Beyfall, auf den es Anſpruͤche hat, entgegenar⸗ 
beitet, betrife den Styl. ch meine damit die 

große 
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große Schwierigkeit, den Auftand und die Anger 
mefimbeie deſſelben auf ber richtigen Bittelftraße 


zu erhalten, bie zwifchen ber herosfchen Grandilos 


quenz und ber familiären komiſchen Sprache in ber 
Mitte liegt, um nicht im erften Fall die Wahr 
ſcheinlichkeit, noch im andern den Charafter der 


tragiſchen Würbe zu verlegen Die fihwierigften 


Punkte in ven nachahmenden Künften, deren Ori⸗ 
ginale das Volk gewöhnlicd, vor Augen bat, und 
ziemiich genau fennt, liegt meiner Einfiche nach 

darin, die beſtimmten Grenzen der wahren Bes 
fthaffenheit ver Dinge, zwifchen denen bie Wahr. 
beit allein fich befinde, nicht zu überfchreiten,, ‚Das 
gegen aber mit der anhaltendſten und eifrigften Vor⸗ 
ficht unter der Huͤlle natürlicher Züge bie gefchäftige 
Hand der Kunfl zu verbergen. Durch diefe bey- 
ben Mittel erveicht. die Nachahmung ihre weſent⸗ 
liche Wirkung, die Seele des Zufchauers nad) dem 
aachgeahmten Gegenftand zu modiſiciren, das heißt, 
eine vollfommene Taͤuſchung an die Stelle, der 
Wahrheit zu ſetzen. Dieß auf das bürgerliche 
Trauerfpiel angewendet, muß der Dichter zwar auch 
das Schreckliche, das Ruͤhrende, das Zärtliche zu 
Huͤlfe nehmen, doch ohne ſich ans der Sphäre ber 

Idren, der Geſinnungen, der Bilder, Anſpielun⸗ 
‚gen und ber ganzen Art bes Ausdrucks, bie ben 
vorgeftellten Perfonen zukommen, zu verirren. 
Sobald er fich diefes Fehlers ſchuldig macht, ent: 
weder ſich zu dem Tom erhebt, der’große Parfonen 
unterſcheidet, ober zu der trivialen Sprache eines 


— oder ER ‚erabf net, fäne dieß felbft 
dem 


/ 
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dem größern Haufen auf, ber in dieſern Stuͤck zuſte⸗ 
hender Richter iſt; er bemerkt die Unwahrſchein⸗ 
lichkeit und den Verſtoß bes Dichters, die Na 
. de macht ihre Rechte geltend, bie ‚mangelhafte 
Kunſt erfcheine in ihrer Bloͤße, die Taͤuſchung vers 
ſchwindet: man fteht indem Schaufpieler nun nichts 
mehr als den Dichter, ben fein Genie im Stich 
Heß, und beftraft ihn entweber burch ein bohniſches 
Sächeln oder durch ein ſchlaͤfriges Gaͤhznen: = 
. male si mandata loqueris 
‚Aut dormitabo aut ridebo. .. . 


Welch eine Menge Stuͤcke dieſer Art (deren aus⸗ 
fuͤhrliche Zergliederung uns hier zu weit führen 
würde, und zum Gluͤck auch nicht durchaus nothe 
wendig if) haben wir nicht, in denen abwechſelnd 
hochtrabender heroiſcher Schwulſt und eine kaum 
im Poſſenſpiel ertraͤgliche Trivialitaͤt des Ausdrucks 
herrſcht? Wie oft findet man Gelegenheit zur An- 
wendung deſſen, was Montaigne von der Beredſam⸗ 
keit ſagte: Que le Rheteur avoit fait fouvent 
‚des grands fouliers pour des petits pieds} 
Nur müßte man, wegen bes doppelten Fehlers, 
fagen: der Dichter habe Fleine Schuhe für große 
Süße, und große Schuhe für kleine Fuͤße gemacht. 
Der Dichter laͤßt einen Buͤrger oder Handwerker 
in einem Ton ſprechen, der nur einem Monarchen, 
Feldherrn oder Miniſter zukoͤmmt. So gewiß es 
von der einen Seite iſt, daß die Kunſt die Natur 
verſchoͤnern darf, ſo ausgemacht und unlaͤugbar iſt 
es von der andern, daß die Zierrathen und Verſchoͤ⸗ 

nelrungen 
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nerungen zu dem Ganzen ſtimmen muͤſſen. Wenn 
in dem heroiſchen Trauerfplel auf der Bühne We⸗ 
ſen figuriren, wie es vielleicht nie gegeben, wann 
ähre Reden einer oft vomansifchen Erhabenheit ber 
Speen und einem Schwunge der Befinnungen ent⸗ 
ſprechen, deren Originale man vergebens in dieſer 
Welt ſuchen wuͤrde, ſo erhaͤlt doch der aus entfern⸗ 
tan Zeiten fortgepflanzte Glaube an’ ihre Eriftenz 
die Täufchung: bey. dem Wolf, das. fie bewundert, 
‚und die Vebertreibung iſt dann fo gut als nicht vor⸗ 
Banden. Wenn ein Telephus, ein Peleus , ver« 
bannte Könige und im Schoos der [hmählichften 
Dürftigkeie, ſich über ihr Elend in jenem niedrigen 
Zone beklagen, deſſen fih gewöhnlich eo 
von unendlich geringerm Rang bebienen, fo erhaͤlt 
“fie doch die bloße Idee ihres hohen Standes auch) 
in Ihrer Niedrigkeit, und die tragifche Würde ver⸗ 
liert nichts dabey. Bo im Gegentheil, bebiene 
ſiich im tuftfpiel der zum Zorn gereizte Chremes 
Ausdruͤcke, bie etwas von ber Tragifchen Hoheit an 
ſich Haben, fo Fönnen fie, nach den Umſtaͤnden, 
entiveber durch den Sthein der Karrikatur das gächer- 
liche verftärfen, oder wenigftens werden fie unter 
den Ausbrüchen einer tobenden Leidenſchaft, welche 
immer die gemößnlichen Kräfteder Seele erhebt, und 
ben Worten die Wärme ber Ideen mittheilt, nicht un · 
wahrſcheinlich werben. Auch Perſonen, die nicht zu 
dem Poͤbel gehören, kann der komiſche Dichter ohne 
bie geringſte Inconvenienz niedrigkomiſche und bur⸗ 
leske Ausdruͤcke in den Mund legen, weil der Ab⸗ 
ſtand, der z. B. den Kaufmann von dem gemeinen 
Hands 
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Handwerker trennt, zu gering ift, als daß hiedurch 


die Grenzen der Wahrſcheinlichkeit und der Gattung 


“ äberfchrieten werden ſollten. Wenn aber ein ges 
‚ meiner Edelmann, die Hauptperfon eines buͤrger⸗ 
lichen Trauerfpiels, ‚einen erhabenen Styl brauchen 
wollte, dergleichen wir nur von einem Fürften oder 


ähnlicyen großen Perfonen erwarten, ober, im. . 


Gegentheil, in feinen Ausdrücen und been zur 


Denfungsart und Sprache des Pöbels herabſinken 


wollte, fo würde im erften- Fall die tragiſchkomiſche 
Karikatur fogleich allen in die Augen fpringen, ing 
‚andern aber der Charakter der Perfon ohne Rettung 


herabſinken, weil fie an ſich nichts Großes hat, das 
fie unterftügen und aufrecht erhalten fönnte, Diefe . . 


bepden Klippen. find außerordentlich ſchwer zu vers 
meiden, und zwar iſt es die legtere noch mehr, als 
Die erfiere, denn da in den diefer Gattung am mei⸗ 


ſten angemeffenen Süjete die Qualität der handeln -· 


den Perfonen es oft nöthig macht, ihnen gemeine 


Dinge in den Mund zu legen , doch auf eine Art, ' 


daß das tragiſche Decorum dadurch nicht beleidige 
und herabgewuͤrdigt werde, fo wird felbftder ſtrengſte 
Kunſtrichter die ungemeine Schwierigkeit eingeften 
ben, dieß mit einigem Glüc zu leiften, und es 
gewiß fiir. weit leichter erflären, ſich ein ganzes 
Zrauerfpiel hindurch in einem prächtigen und poeti« 
- {hen Styl zu erhalten, als die Ideen immer in 
.. ein Gewand von anftändiger und doch nicht gefuchter 
" Eleganz zu kleiden. A voir les vers de Cor- 

neille, fagt Montesquieu in feinen Fragmenten 
über den Geſchmack, si pompeux ek ceux de 
11.3. 1.688. € Racine 


> 
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Räcine sinaturels, on ne devinetoit pas que 
Corneille travailloit facilement et Racine 
avec peine. In jener anftändigen Eleganz, bie 
‚ ber Ausdruck natürlicher von der Kunft verſchoͤner⸗ 
ter Sitten ift, befteht die einzige Art des Erhabe⸗ 
.. nen, das ber Fähigkeit des Volks angemeflen, aufs 
ſerordentlich ſchwer zu erreichen, und (aus ben ans 
geführten Gründen) außerordentlich leicht zu verfeh⸗ 
len ift. ‘Denn ba das bürgerliche Tranerfpiel, als 
ein Gemaͤhlde des buͤrgerlichen Lebens, die Menſchen 
ſo darſtellen muß, wie ſie wirklich ſind, und nur 
gewoͤhnliche Handlungen nachahmen darf, fo wird 
eben diefe Schwierigkeit ein befonders nachreiliger 
Umftand, der ſich feinem Benfall in den Weg legt. 
Hat aber ein geſchickter Dichter mit durchaus gluͤck. 
lihem Erfolg, den ganzen fauf der Handlung hin« * . 
duch, den Styl in den richtigen vorgefeßten 
Schranken erhalten, dann befigt auch ein ſolches 
Drama ein Verdienft von der größten Wichtigkeit 
(das der Würde eines wahrhaft moraliſchen Zwecks 
ungerechhet) vor ben beyden andern Gattungen vore 
aus. Vor dem heroifihen Trauerfpiel das Vers 
bienft, in Ruͤckſicht der Sprache, den Faͤhigkeiten 
bes Volks angemeflen zu ſeyn, das natuͤrlich auch 
auf dem Theater Dinge, die für daffelbe gemache 
und nicht über feiner Sphäre find, am liebften ſieht, 
ba das höhere Trauerfpiel nur für eine Eleine Ans 
zahl Perfonen ift, die entweder eine geehrte ober’ 
doch fehr vorzügliche Erztehung und Bildung genofe 
fen haben: — vor bem Suftfpiel hatdas Drama ben 
unfchägbaren Vorzug, baf es durch die Sprache der 
leiden⸗ 
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feidenfchaften, die von allen verſtanden wird, umb 


ſich nicht mit der Veränderung der Zeitenund Derter 


ändert, zum Kerzen fpricht, da das Sufifpiel im 


Gegentheil größtentheils nur ben. Verfiand und 
Witz durch das Laͤcherliche Änterefjiet, das oft nur - 


von Wenigen ganz ober richtig gefaßt wird, und, 
wenn es nicht gewiſſe allgemeine Charaktere und 
Hauptgebrechen der menſchlichen Natur zu feinem 


Ziel nimmt, durch die Veraͤnderung von tocalume. 
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ich durch den Lauf her Zeit in Ideen, Sitten, Ge⸗ 


braͤuchen, Lieblingsneigungen u. ſ. w. hervorgebrocht 
werden, ſeinen Werth und ſeine Kraft zu verlieren 


in ſteter Gefahr ſchwebt. Die Wahrheit dieſer 


beyden neuen Beziehungen wollen wir einzeln pruͤ⸗ 
fen , und bey der erften den Anfang machen. Es 
ifi ein unlaugbarer Grundfag, der fid) aus der ge⸗ 
nauen Befanntfchaft mit der Matur des menfchlis 
«hen Geiftes von ſelbſt ergiebt, und durd) das be⸗ 


fländige Orakel ber gemeinen Erfahrung bejtätige - 


wird, daß jemehr eine Rede den Fähigkeiten und 
Dem Ideenkreis des Zuhoͤrers angemeffen ift, deſto 
freyern und fchnellern Eingang fie aud) in fein Herz 
Rabe, ihn zu bewegen, und in feinen Berftand, 
ihn zu überreben. Dann ſieht er, fo zu fagen, bie 
Gebanfen in den Worten ohne Mühe abgebildet, 


feine Einbildungsfraft erfeßt, ohne daß er es ſelbſt 


bemerft, vollfomuen die Gegenwart der wirklichen 


" Gegenjlände; er glaubt eben jegt Zeuge. der erzaͤhl⸗ 


ten Vorfälle zu ſeyn, und vergißt, daß er mur in 
einem Schauſpielhauſe der Vorſtellung erdichteter 
€ 2 Bege⸗ 
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Begebenheiten beywohnt. Kein Wunder daher, 
Haß, wenn zu dee Haupteigenſchaft dieſer Gattung 
des Trauerfpiels (das Thatfachen und Ideen, ein 
zig aus dem gemeinen bürgerlichen geben entlehnt, 
behandelt) noch ein eleganter und doch natürlicher 
Styl koͤmmt, daffelbe weit allgemeinen Beyfall 
Ändert, als die heroifchen Trauerfpiele, und, ment 
"auch ale übrigen Umſtaͤnde gleich angenommen wer» 
‘den, je finden fönnen. Das Volk muß leicht und 
ohne Anftrengung die Sprache, in der man zu ihm 
* fpricht, verſtehen, wenn man feine Theilnahme er- 
wecken will: vie Fäben, (wenn ich den Ausdruck 
"wagen darf) die feine Seele in Bewegung fesen, 
“erforbern analoge Operationen der Seele, bie fie 
‚lenken fol. Das Mitleid, zum Beyſpiel, das 
ung gewiffermaßen mit dem feidenden Gefchöpf zu 
Einem Wefen macht, wird ohne das freye Spiel 
der Einbildungsfraft, (ber Aufbewahrerinn der 
Ideen!) das von dem genauen Verſtaͤndniß ber 
"Sprache, der Gebehrden und der Worte abhängt, 
nie tiefen Eindruc machen. Die Verfafler Herok 
ſcher Trauerfpiele denken mit Necht, ihre Würde 
beftehe in ber Hoheit der Ideen und der Gefinnun- 
gen, die fie mit gleichem Recht zu verlegen, fo wie 
ihre eigne Reputation auf das Spiel zu feßen fuͤrch⸗ 
ten, wenn fie nicht Ihr ganzes Werk hindurch in 
einer jener Hoheit entfprechenden edlen Sprache 
'beharrten. Daher koͤmmt es, daß fie ſich faft im⸗ 
‚mer fo fehr von ber gewöhnlichen Sprache und ges 
meinen Faſſungskraſt bes Bolfes entfernen, mel 
ches, da es ganz die Natur aus den Augen verliert, 
= nun 
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nun feinen Probierftein mehr für das Wahre und 
Falſche hat. Die Sprache, die es.hört, verſehlt 
daher ihres directen Zwecks, und dieß ift ficher 
eine von ben Haupturfachen, warum fie, wenigfteng 
bey weitem die größere Anzahl der Zufchauer, 
menn bie Decorationen nicht .von Zeit zu Zeit eine 
Diverfion madjen, langweilen, oder doch höch“ 


ſtens nichts als ein mattes, wmaterielles Mitleid 


und ein unfruchtbares Eurfegen erwecken. In dies 
ſem Geſichtspunkt koͤnnte man unſere Parterre, die 
den Vorſtellungen heroiſcher Trauerſpiele beywoh⸗ 
nen, mit dem Londner Parterr vergleichen, das die 
dortige italieniſche Oper beſucht, und von dem ge⸗ 
wiß nur der allerkleinſte Theil eine hinreichende 


Kenntniß der Sprache beſitzt: und vollkommen 


würde auf jene die Satyre paſſen, die der ſcharf⸗ 
finnigfte englifhe Kritiker auf diefes machte. Nach 
dieſem WVergleichungspunft ſcheint es mir feinem 

Zweifel unterworfen , daß das bürgerliche Trauer« 
fpielvor dem heroifdyen den Vorzug verdiene. Aber 
eben fo fehr gebühre ihm auch ter Vorzug vor dem 
$uftfpiel wegen der ihm eigenthiimlichen Behand. 
lungsart der Seidenfchaften,, die einen größern Wir: 
kungskreis hat, als das Laͤcherliche, deſſen fid) die 
Comoͤdie bedient. 


\ 


Empfindung iſt das natürlichfte und ficherfte 


Mittel, Taͤuſchung, und folglich auch cheatralifches 
Intereſſe zu erwecken. Vernunft, die nicht mit 


Empfindung gepaart ift, fo groß aud) bie Klarheit 
€ 3 | und 


”) Addiſſon im Zuſchauer. 
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und Kraft ſeyn mag, die ſie nur irgend von der 
Woahrheit entlehnen kann, mit fo viel Erhabenheit 
- und Würde fie auch auftreten mag, wird auf dem 
Theater allein doch nie etwas anders als Verdruß 
und $angeweile erregen, und endlich ganz uner⸗ 
traͤglich werden, weil ſie die natuͤrliche Freyſtaͤtte 
lebhaften Vergnuͤgens, in einen Ort kalter, muͤh⸗ 
feliger Aufmerkſamkeit, das Theater in eine Kan⸗ 
zel oder Schule verwandeln will. Sprecht allem 
zu dem Geift, und wenige werden euch anhoͤren; 
ſprecht zu dem Herzen, und alle werden euch das 
Ohr leihen. Man nehme nur den Menſchen unter 
irgend einer der unzaͤhligen Modificationen, durch 
die ihn Klima, Religion, Regierungsform, Mo 
ral, Dpinion, die oft unerflärlichen fieblingsneie . 
gungen (i gufti) der verſchiede nen Gefellfhaftenund . 
der verſchiedenen Individuen in ihren mannigfaltis 
gen Forınen gehen laffen, und die ihn oft einander 
felbft unahnlicher machen, als er verfchledenen Gat⸗ 
tungen von Thieren ift; man wende Vernunft an, 
und nicht felten wird man vergebens den Menfchen 
in dem Menfchen fuchen; man wende Gefühl an, 
und man wird ihn in allen Seiten und Orten finden. 
Das Sächerliche, das Hauptwerkzeug des $uftfpiels, 
wirft mehr auf den Verſtand als auf das Herz 
Der Contraft mit irgend einer Gattung von Voll⸗ 
kommenheit, aus dem es natürlich entfpringe, muß 
durch Urtheile des Verſtandes entdeckt werden, 
und dieſe koͤnnen weder von allen, noch ſchnell genug 
gefaͤllt werden, wenn der komiſche Dichter nicht 
irgend einen u im Auge bat, ber der menſch⸗ 
lichen 
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Uchen Natur im Ganzen eigen iſt, zum Beyſpiel 

den thörichten niezuftillenden Durft nad) Golde, 
der den Menfihen verleitet, ſich alles, zu verfagen, 

damit ihm ja nicht etwas fehle, oder die nicht we⸗ 

niger ehörichte Prachtliebe, die verſchwendet und 

nichts achtet, um bereinft alles. entbehren zu müflen 

u. ſ. m. Von folhen Fehlern entftehen gewifle 

Charaktere, dieman allgemeine nennen:kann, weil 

man Mufter zu denfelben bey allen Wölfern und zu 

allen Zeiten findet. Allenthalben wird es Geizige, 

Verſchwender, Neider, Stolge, Schmeichler, 

Furchtſame, Heuchler u. d. g. geben, weil allent⸗ 

halben, mo, mehr oder weniger, Vernunft und Eis 

genliebe in — ſtehen, auch das ungluͤckliche, 
aber nothwendige, vermiſchte Schaufpiel von gu⸗ 
ten und boͤſen Sitten angetroffen werden muß. Die 
Originale des Geizigen von Plautus leben unter 
uns, und Rom und Athen hatten ohne Zweiſel 
Originale zu dem Menſchenfeind und Tartuͤffe des 
Moliere, auch außer den Klaſſen der Anhaͤnger des 
Zeno und Ariſtipp. Nimmit man aber von dieſer 
Gattung von Charakteren und Fehlern den Contraſt 
hinweg, der das Laͤcherliche erzeugt, und durch fie 
die komiſche Kraft naͤhrt, ſo wird es ein ganz rela⸗ 
rives Objekt, das an einem Orte gefallen ‚ an dem 
andern nicht gefallen kann. Hier ſchmeckt und ge⸗ 

nießt man vollkommen das Salz eines Witzes, der 

dort unbemerkt vorübergeht ; hier kann er die Leute 
„aus vollen Halſe lachen machen; dort findet. man 
ihn fo langweilig, daß man gähnen möchte. Auch 

ER bie Revolutionen, die, wie id) fihon einmahl 

.. &4 | bemerft 
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bemerkt habe, die Zeit in der Denfungsart, 
den Vorurtheilen, den Moden, Sitten, Lieblings« 
neigungen der Individuen und ganzer Nationen here 
vorbringt, koͤnnen die beliebteften Luſtſpiele, auch 

ſolche, die diefe Ehre wirklich verhienten, berfelben 
Nation und denfelben Menfchen gleichgültig und 
wohl gar unſchmackhaft werden, wovon bie Gefchichte 
des Theaters unzählige Beyfpiele liefert. Der Far 
natismus für Ariftophänes verfchwand in Athen, 
als Menander auftrat, und Rom fand feinen Ge⸗ 
ſchmack mehr am Wis des Plautus, als es die 
$uftfpiele des Freundes vom Scipio und $älio bes 
ſuchte. Und niche genug: ſelbſt ner Ball ift niche 
felten, daß ein und daffelbe Subjekt zu derſelben 
Zeit dem einen alles mögliche Intereſſe und Vergnuͤ⸗ 
gen gewährt, dem andern hingegen hoͤchſt unbedeus 
tend und veraͤchtlich erfchein. Der Weltmann 
wird mit dem größten Wohlgefallen ein Stück fehen, 
in dem ein verfehmigter Gauner durd) Siften und 
Raͤnke die offenherzige Einfalt eines guten Mannes 
misbraucht, und ihn ale Opfer einer ſchlauen und 
ſrechen Bosheit fallen laͤßt. Der Weiſe, ober 
was gleichviel ſagt, der rechtſchaſfene Mann, wuͤrde 
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glauben durch ein Lachen, das die Tugend kraͤnkt, 


Theilnehmer eines ſolchen ſchwarzen und ſchaͤndlichen 
Verraths zu werden. Die Gravitaͤt eines Nach⸗ 
ahmers des Cato, wird bey Szenen, die die laͤcher⸗ 
lichen Seiten eines taumelnden Medehelden gluͤck⸗ 
lich darſtellen, den Ernſt ihres Blicks etwas mildern, 
"amd der wolluͤſtige Nacheifrer Petrons wird bey ei⸗ 
nem Stüde, das ſich über Die ae Stoifers 


luſtig 
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luſtig niacht, feine innige Freude verrachen. Man 


ſieht alſo klar, daß das Laͤcherliche, wenn man die 


oben angeführten Fälle ausnimmt, in Vergleichung 


‚mit der Empfindung, eine ſehr beſchraͤnkte, ver⸗ 


änderliche und unfichere Sprache hat. Die Fehler, 
die das Lächerliche erregen, find größtentheils auf 


Individuen und gemifle Orte eingefchränft ; Une 


gluͤcksfaͤlſe aber find nur zu fehr das allgemeine Erb» 


theil der menfchlichen Natur. Hierauf flüge: fih 


vorzüglich, wenn nicht ausfchließenb, bie ganze 
Kunſt der tragifchen Mufe, rührende und abſchrek⸗ 
kende Gemaͤlde der menſchlichen Leidenſchaften zu 


entwerſen. In der Form und mit dem Pomp des 


Heroiſchen zeigt ſie uns dieſelben in einer zu entfern⸗ 
ten Perſpektiv, als daß wir uns leicht an die Stelle 
einer Gattung Weſen ſetzen koͤnnten, die nur eine 
aͤußerſt ſchwache Aehnlichkeit mit uns haben. Im 
bürgerlichen Gewand hingegen tritt fie allek unſern 
Gefühlen und Organen näher; alle Herzen werden 


bewegt, denn fie finder in Aller Herzen, vermöge 


der jedem Individuo gemeinen Empfindſamkeit, 


(fenfibilit2) ven gemeinfchaftlichen Stamm aller 


Seidenfchaften! die Vorbilder ihrer, Werte. Das 
Trauerfpiel hat demnach in biefer letztern Form ei⸗ 
nen neuen Vortheil vor jener, biefen nämlich, daß 
es durch beffere und ber allgemeinen Belehrung ans 
gemeflenere Mittel wirfe, und baß baher feine Ge⸗ 
mählde, die fich nicht bios auf die Unfälle einer ge» 
wiſſen beftimmten und von ber Menge wenig gefann» 
ten Menfchenflaffe, dergleichen Die der Könige und 

Helden iſt, einfchränfen, fonbern ihren Stoff aus 
€ 5 dem 


— 
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dem weiten Gebiete ber gemeinſchaſtlichen Menſchen⸗ 
natur waͤhlen, wenig oder nichts von ihrem Ein⸗ 
fluß und ihrer Kraft verlieren, die Zeiten, die Re⸗ 
gierungsformen und Sitten ber Völker mögen fich 
aud) ändern, wie fie wollen, welches Schickſal 
hingegen bie griechifchen ‚- römifchen ıc. tragiſchen 
Subjefte gehabt haben, Lie unter der Behandlung 
neuerer Dichter, felbft folcher, die jenen Alten an 
Talent gleid) kamen, wo fie fie niche gar übertras 
fen, doch nur wenig, amd nur bey Wenigen Bey⸗ 
fall finden, = 

Ss ift ven nachahmenden Kımften eigen, daß 
fie mit defto ‚größerer Leichtigkeit und deſto beffern 
Erfolg die Bilder der Gegenftänbe der Seele zu⸗ 
führen, je genauer es ihnen gluͤckt, die Originale 
nachzubilden, und je befannter und intereflanter 
biefe Originale an fih find. In den heroifchen 
Trauerfpielen erfcheine der Menfch übermenfchiich, 
und bie Copien entfprechen niemals, ober doch faft 
niemals, den Hriginalen, die wir fennen. Ks 
herrſcht alfo hier Uebertreikung ; ber Zufchauer 
muß bald gewahr werden, daß die Wahrheit der 
Natur überfhritten if. Die Wahrnehmung der 
überladenen- Farben und bes Misverbälmiffes der 
Umriffe macht ihn eben niche geneigt, fich, der Taͤu⸗ 
ſchung des Gemaͤldes zu überlaflen, weil er fühle, 
baß er diefen fo beitändigen, fo erhabenen Herois⸗ 
mus weder auf fich ſelbſt, noch auf die Menfchen 
um fich ber, die er kennt, anwenden fann, fo 
wenig als er Menfchen findet, die das Talent bes 
ſaͤßen, beftänbig in Werfen zu ſprechen. Auch das 
| | | tuftfpiel 
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5 Suflipiel übertreibt,, nur nach einer andern. Rich⸗ 
. fung, indem es naͤmlich den Menſchen noch: unter 


den Menſchen herabſetzt. Ariſtoteles erhob diefe 
doppelte Uebertreibung zu Regeln der Kunſt, 
Indem er das Weſen des Suftfpiels in die Mache 
dhmung von - Originalen - feste, die fchlechter 
iwären, als bie wirklichen Menſchen, und das We⸗ 
fen des Trauerfpiels In die Nachahmung von Ort 
ginalen, die beffer wären, als die wikklichen Menfchen, 
und feitete aus den fragifchen Produkten feiner und 
der verfloffenen Zeiten, das Prinzip ab, das auch) 
die Denfungsartder meiſten Neuern beſtaͤtigt: - 
— 
Asraı ray ruy. Und an einem andern Orte be⸗ 
hauptet er, bie Tragiker müßten fich in der Nach⸗ 
ahmung die guten Mahler zum Mufter nehmen, 
die ihre Gemälde immer fehöner machen, als bie 
Originale find: Era ds wunais usw 9 Teayadız 
‚Berriorav nuas da uno Ias Tas ayadac sınovo- 
ygapar. xas yag mamos awodıdorrsg Ta oınsıav 
Mog Onv ouosus wosıregnaddssc yeadsai., Dieb 
‚ angenommen, wie ſeicht und ſchwach mäffen in 
Ruͤckficht aufmoralifche Wirkung die Eindruͤcke bey⸗ 
der Gattungen feyn, und zwar nod) mehr, die ber 
erften, da fie fich noch weiter von uns und ber Na⸗ 
tur entfernt; Die ächten Züge der Natur glängen 
nur dann In ihrer erhabenen Einfalt, wenn das 
tragifche Genie ſich beftrebe, mit: philoſophiſchem 
Geift meifterhafte Copien der traurigen und ſchreck⸗ 
lichen Unordnungen zu liefern, durch welche die 
— der a au die ungen: Ges 


ſellſchaſt 
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ſellſchaft zerruͤtten. Dann erblickt jeber in deren 
delnden Perfon den Menfchen; er glaubt ſich unter 
feines Gleichen zu befinden; die Wahrheit ber Ges 
‚genftände und das Bekannte und Geläufige der Ge⸗ 
finnungen und Austrüde verftärfe die Empfindung 
und erhält die Täufchung in der Seele des Zufhaur - 
ers: bas Theater wird in den Augen Aller ein wah« 
res Bild. der Welt, weil hier bie. natirlichen Bere 
bältniffe in Tugenden und Saftern beybehalten wer 
den, unb wenn man bemfelben vernünftiger Weiſe 
- Am Allgemeinen das Vermögen zu unterrichten und 
zu beſſern nicht abftreiten kann, fo ift außer allenz 
Zweifel die größere Wahrſcheinlichkeit, dieß mit 
" dem gluͤcklichſten Erfolg und in dem: weiteften Um⸗ 
farig zu leiften, auf Seiten ber neuen Gattung bes 
Drama , fobald diefes nur von einem philofophir _ 
(hen Dichter, der die Natur zu ſchildern verfteht, 
behandelt wird. Doch noch ein anderer Vorzug 
bes bürgerlichen vor dem heroifchen Zrauerfpiel darf 
nicht verfchwiegen werden, Ks ift naͤmlich faͤhig 
-auf eine Art zu belehren, die ungemein interefs - 
ſanter und fruchtbarer ift und eine größere Anzahl 
von Beziehungen umfoßt, indem es naͤmlich felbit 
bie Geſetzgebung und Politik unmittelbar durch feine 
ſchrecklichen und rührenden Seenen nach dem Seben, 
bie die Gebrechen des Staatsförpers ſchildern, er- 
leuchten kann; etwas, bag das heroiſche Trauerfpiel 
nur felten, und auch dann nur indirectermweife zuchun 
vermag, indem es Handlungen ſchildert, die nur ges 
kroͤnte Haͤupter, große Perfonen oder Helden, und nicht 
ben ganzen Körper der Natfon, noch die Reform von 
Misbraͤuchen, die die einzelnen Glieder derfelben 

; Alle 
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angeſteckt haben, befonders betreffen. Auch dre⸗ 
ben fie fich nur felten, fo wie ehedem, um ein grofe 
fes Staatsinterefle, das jegt in die geheimnißvoflen 
Tiefen ver Cabinette eingefehloffen ift, und woran 
Bas Volk nicht mehr Theil nimmt, Die Comibie 
iſi jener großen Wirkung niche fähig, weil bag laͤ⸗ 
cherliche nur Mängel und Gebrechen angreift, bie 
ſich eher auf ben Geiſt der Moral. beziehen, auf 
Geſchmack, Sitten und Meinungen, und der Re⸗ 
hierung und den Gefegen der Geſetzgebung und Bor 
litik Yanz fremd find. In welchem Bezug auf Die 
Verfaſſung eines ganzen Volks überhaupt ftünden 
wohl der “Betrüger, ber Geizige, der ſchoͤne Geiſ 
nad) der Mode, der Miſanchrop, deu eingeßilhene 
Kranke, Todero Brontolon, die gebehrcku Weiber, 
der bürgerliche Edelmann u. ſ. w. In ſolchem 
Bezug aber ſtehen allerdings Beer Duͤrftige, der 
Ausfchweifende, - ber Verlaͤumber, der Hoya» 
fpieler, der grauſame Uebermächtige, der Richter, 
der die Pflicht den Beglerden, dem Gold oder ber 
Bunft aufopfert,; die Werfüprerinn der Unſchuld, 
die Galanterie / fehlimmer als dag Eoncubinat, bey 
betrügeriiche Banferutt und’ taufenb ähnliche Ger 

genſtaͤnde, bie die Gefellfchaft.zerrätten, in gerech⸗ 
een und gefuͤhlvollen Seelen Abfchen oder Traurige 
keit erwecken, die Vorſicht der Gefege interefliren 
und auffordern, well fie die Harmonie und dem 
Wohiſtand ber Geſellſchaft zerftöten, und wodurch 
ver beredte Dichter bürgerlicher Trauerfpiele ein 
Wohlthaͤter feines Vaterlandes und felbft des ganı 
zen menſchlichen Geſchlechts zu werden im Stande iſt. 
Ich fuͤge eine Bemerkung bey, die die “ei | 

ab» 
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ſplelern und Schauſpielerinnen sinen unvermeidlie . 


) 


beguͤnſtigt. Ss der — weibiſche Geſchutack 


Erfahrung beflärigen kann, und die einen andern 
Punkt betrift, ber dem Drama in Vergleichung 
mit dem Luſtſpiel einen Vorzug giebt, Der Uns 


terricht, den das erftere gewährt, iſt, miewir ges 


fehn haben, nicht allein intereffanser und fruchtba« 
rer, fonbern auch weit weniger ber Gefahr ausger 


ſetzt, als in dem legtern, durch den fchlipfeigeg 


Anzug und die uwerſchaͤmten Gebehrden der Schaus 


fpielerinnen in feiner moralifchen Wirkung geſchwaͤcht 


oder gar vernichtet zu werben, die Gravitaͤt und 
der von dem Eharafter des Trauerſpiels ſchlechter⸗ 
Dings ungertrennliche Anſtand legen den Scham 


Gen Zügel an, fo daß fie den Ernſt des Inhalts 


und die Wicheigkeit der Dinge, die. fie darftellen, 
nicht vergeflen, noch, wenn ſie auch wollten, aus 


den Augen fehen duͤrfen. Wird bemnarh auf Diefe 
Weiſe der theatraliſche Zauber der Illuſion in der 


WVerſammlung der Zufchauer erhalten, fo fönnen 


‚ Vie fehdnen, moraliſchen und politifchen Sehren, bie 


auf. eine geſchickte Weife in den Gang des Drama 
eingeflochten fatd, auch aus einem profanen und 
unreinen Mund, ben bie llufton jetzt in dieſem 


Augenblick ganz anbers erſcheinen läßt, ihre volle. 
Wirkung thun. Diefe Wirkung aber, läßt ſich 


wohl behaupten, iſt im Juftfpiel gang unmöglich, 
da die hauptfächliche Beftimmung und der Zweck 


deſſelben auf Unterhaltung. und Beluſtigung geht, 
. und fotglich die Frechheit der Gebehrden und der. 


Töne, bie das Werberbniß des Herzens ausdrpuͤcken, 
duldet 
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duldet faſt kein Luſtſpiel ohne eine oder mehrere Lie⸗ 
besintriguen, und dieſe Leidenſchaft iſt vorzuͤglich ge⸗ 


ſchickt, die Abſichten und Plane der Verfuͤhrung 


zu begünftigen, die bie Kunft der Schaufpielerinn 
beſchimpfen, ohne der Künftlerinn etwas ‘von ih⸗ 
rem Benfall zu rauben. Da wo Siebe oder Galan⸗ 
terie, : die Liebeheuchlerinn, herrfcht, da herrſchen 
natuͤrlich auch die Weiber, und wo dieß der Fall 
iſt: was bleibt da von der Wolluſt unbefleckt? Sie 
zeigen ſich, um das erſte oder vielmehr das einzige 


Intereſſe des Schauſpiels auf ſich zu ziehen; und 


wenn ſich nun zu ihren Abſichten die Unverſchaͤmt⸗ 


heit und der ſchluͤpfrige Styl eines niedertraͤchtigen 


Dichters fügen, wie dieß nur zu haͤuſig der Fall 
ift, dann Fahre firh alles zum wahren Verluſt für 
die Tugend und zu Trophäen für das Safter. ine 
Maxime, bie Anſtand, keuſche Zurückhaltung, 
eheliche Treue empfiehlt, dringt aus dem Munde 
einer Phryne entweder gar nicht zum Herzen, oder 
macht da doch nur einen aͤußerſt geringen Eindrud, 
wenn die Seele ſchon von den giftigen Reizen der 
kuͤnſtlichſten Wolluſt gefeffele iſt; eine obfcöne 
Zweydeutigkeit hingegen, ein Seufzer, ein laͤcheln, 
machen den tiefſten Eindruck, naͤhren darin die ver⸗ 
derblichſten Ideen, und entzuͤnden die ſchaͤndlichſten 


Begierden. Wenn auch das komiſche Schauſpiel, 
in Abſicht auf alles übrige, ſo anſtaͤndig wäre, als 


es geroöhnlich nicht ift, fo ſieht man doch, daß, ben 


ber fchlechten ſittlichen Befchaffenheit der Schau. 
fpieler, der Haupteffeft, und vielleicht feine einzige 


Wirkung die ift, die Unfchuld in Gefahr zu ſetzen, 
— und 
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und freye Maͤnner und ſittenloſe Weiber in Ihren 
Ausfchtweifungen zu beſtaͤrken. Fir diefer Klippe 
ſichert ſchon das Drama feine ganze Einrichtung, 
und es fann nur felten und nur ſchwach mit irgend 
einen Theil, irgend einem einzelnen Charakter, 
einem Werkzeug der Ausfchweifung, den es noth⸗ 
wendig in Handlung fegen muß, daran ſtoßen. Ein 
folcher Charafter aber darf nie das Intereſſe des 
Drama in fich concentriren, weil es fonft ganz um 
bie tragiſche Würde gethan feyn würde, Ein fol 
&er Charakter ift der von Roſalien in dem franzde 
fifchen Barneveld; allein ihr ſchwarzer Verrach, 
ihre Heimtuͤcke, die nur einem Auge entgehen koͤn⸗ 
. nen, das ganz von dem Wahnfinn einer braufenden 
geidenfchaft verblendet if, uid der empörende Bes 
fehl eines Meuchelmords, der aus ihrem ſchaͤndli⸗ 
chen Munde koͤmmt, machen diefe Perfon fo ver⸗ 
Bat, daß alle ihre übrigen Reize nichts vermögen, 
und im allgemeinen Hört, fieht und erinnert man fich 
lhrer nicht ohne Widerwillen und Abſcheu. Diefer 
Vorzug des bürgerlichen Trauerfpiels ann nur des 
nen von geringer Wichtigkeit fcheinen, bie fich be⸗ 
gmügen, bie Theorie der guten Sitten zu kennen, 
bey der allgemeinen Praris der ſchlimmſten Sitzen. 
aber, und den traurigen Urſachen, die ſie ergeugen, 
ganz gleichgültig bleiben, 
" Dieß iſt jedoch nicht der fegte Vorzug, deſſen 
ſich das bürgerliche Trauerfpiel mit Grunde ruͤhmen 
kann. Diefen finde ich in feiner Sphäre der Nach⸗ 
ahmung, bie ungleich geräumiger und vielumfaffen- 
na ift, als in den bepden andern Gattungen des 
Drama, 
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Drama. Hiemit denke ich das Gemälde feiner 
überwiegenden Vorzüge zu endigen. 

In Ruͤckſicht auf das heroiſche Trauerfpiel, dag 
feine Suͤjets meiftens von Höfen und niemals außer 
dem Kreife hoher Perfonen hernimmt, ift es klar, 
daß das Gebiet feiner Nachahmung enge umfihries 
ben ift, da die Zahl der Individuen, die beſtimmt 
find, über Nationen zu herrſchen, gegen die ungeheure - 
Menſchenzahl, woraus die Nationen felbft beftehen, 
gar nicht in Betracht koͤmmt. : Kleiner noch ift 
natünfichdie Zahl derer, die an fich einen großen 
Eharafter zeigen, und von heftigen, ſchrecklichen, 
erhabenen Leidenſchaften befeelt. find, mit Einen 
More, die die zu einem Helden erforderlichen Ei. 
genfchaften befigen ; und nod) Fleiner endlich die 
Zahl derer, die, bey allen Anlagen es zu werden, 
auch wirklich Gelegenheit finden, ihre Talente zu 
entwickeln, und ſich durch große Tugenden oder 
ungeheure Verbrechen berühmt zu machen. Die 
geringe Mannigfaltigkeit, die in den Stets ber. 
arierhifchen Trauerfpiele und ber unfrigen herrſcht, 
beweißt dieß ſchon genugſam. Mit Ausnahme ei⸗ 
niger wenigen aus der juͤdiſchen und neuern Ge⸗ 
ſchichte Haben die italieniſchen, franzoͤſiſchen uud; 
engliſchen Dichter (um nur von den beruͤhmteſten 
und genauerer Bekanntſchaſt werthern Theatern zu: 
ſprechen) hundert und taufendmahl griechiſche und: 
römifche Säjets wiederhahlen und nachahmen milfe 
fen; das einzigeMittel fi) tragifchen Stoff zu ver⸗ 
fhaffen! Sie ſcheinen einmuͤthig darin uͤbereinge - 
kommen zu feyn, daß große geraͤuſchvolle Kata 

LI. 1. — F— ſtrophen 
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firophen in der moralifchen Melt fo felten find, ale 
inder phufifchen, undes als eine ausgemachte Sashe 
angenoınmen zu haben, daß die Griechen fie faft 
ganz ſchon erſchoͤpft Hätten, fo daß den neuern Dich⸗ 
tern wenig mehr uͤbrig bleibe, als der unfruchtbare 
Ruhm mit geiſtreicher Nachahmung in ihre Fuße 
tapfen zu treten. Alle haben ſie, nur einer mehr, 
der andere weniger, ihre Zuflucht zu jenen Quellen 
genommen, und dieſelben Gemaͤhlde raſender Lei⸗ 
denſchaften, ſchrecklicher Unthaten und nagender 
Gewiſſensbiſſe wiederhohlt. Voltaire ſagt irgend⸗ 
wo, er habe immer die Familie des Atreus, von 
Pelops bis auf Iphigenien, für die Werkſtaͤtte gen 
balten, in der die Dolche Melpomenens ges 
ſchmiedet werben mußten. Vielleicht, "glaube ih, 
weil er hierdie Originale bes rührenden und ſchreck. 
lichen Erbabenen fand, das bie Seele flarf und, 
mächtig rührt, ohne welches Die Tragödie nnſchmack⸗ 
baft ift, wenn es anders überhaupg eine wahre Tra⸗ 
gödie ohne diefes Erhabene geben fann, das ſich, 
meiner Weberzeugung nach, in dem bürgerlichen 
Trauerfpiel in der erften von beyden genannten Ge⸗ 
falten — dem Ruͤhrenden und Schrecklichen — 
und im beroifchen Trauerfpiel nothwendig in beyden 
Geftalten zugleich zeigen muß; benn ich wenigſtens 
babe nie die Berenice von Racine, die ſelbſt Vol 
faire eine dialogirte Efloge nennt, für etwas anders 
erfennen koͤnnen, als eing Reihe der fehönften Lie 
beselegieen, Jene Dolche aber laſſen fid) meines 
Bebünfens nur in einer Eleinen; Anzahl von Sujets 
aa anwenden, und die Erfahrung ſelbſt lehrt. 
es 
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eg; benn wenn man auf unfern Theatern, von einer 
Tangen Reihe Trauerfpiele , "uns in der Haupe 


ſache den Inhalt und fehr oft felbft den Gang und 


die Verwickelung der Werke ber drey berühmteltei 
tragifchen Dichter Griechenlands wiederhohlen, oder 
fie in Mlavifcher Nachahmung unfer der leicht zu . 
entdeckenden Verkleidung der Titel und Namen wie⸗ 
der zum Vorfchein bringen fieht, fo merkt man bald, 
twie wunderbar eng ber Kreis der für das hergifche 
Zrauerfpiel geeigneten Subjefte feyn müffe, So 
iſt und kann es nicht mit dem buͤrgerlichen Trauer 
foiele ſeyn. Hievon fich zu überzeugen, darf man 
nur bedenken; unter wie mannigfaltigen und gang 
verfchiebenen Geftalten fich die Eigenliebe, gleich 
Dem Proteus der Fabel, auf dem Schauplatz des 
Puͤrgerlichen Lebens zeigt, und bie ſaͤmmtlich ges 


ſchickt find, tiefes Mitleid oder Unwillen in fühlen: 


den Seelen zu erregen. - Und diefe Sphäre ber 
Machahmung erweitert fi) noch ungleich mehr, | 
wenn ınan bedenft, daß Melpomene in dem Heroi- ' 
fchen Trauerfpiel, durch ein altes Herkommen ges 
zwungen, das Ruͤhrende und Schreckliche (Dad 
bey den Engläntern durch Misbrauch oft in das Abs 
Fcheutithe und Gräßliche uͤbergeht) ſtets mit einan⸗ 
Der verbinden muß, in dem Drama Birigegen das 
Mührende allein anmenben kann, ohne etwas von 
ihrer Würde und Kraft zu verlieren, und babe), 
wie die Erfahrung ſchon wieberhohlt gezeigt hat, 
um ihren moralifchen Zweck zu erreichen, nicht noͤ⸗ 
ehig hat, die Scene mit Blut zu beflecken. Hierzu 
—— daß nur eine kleine Anzahl Verhaͤltniſſe 

F 2 und 
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und Sagen bes bürgerlichen Lebens his jetzt von Meiſter⸗ 
handen behandelt worden find, in Vergleich mit ber 
Menge derer, die nach die Hand eines Ömies erwar⸗ 
ten. Vielleicht glaubte niemand, daß felbft Kloͤſter 
ſchickliche Süjets für das Drama liefern koͤnnten, eh 
ber berühmte Arnaud die Kuͤhnheit hatte, da einzu 
dringen, und den ruͤhrenden und ſchrecklichen Kampf 
zwiſchen Religion und Liebe zu ſchildern. Der tragiſche 
Dichter hat folglich in dem weiten Gebiete der buͤrger⸗ 
lichen Gefellfchaften einen faft unerfchäpflichen Reich» 
thum an Stoff. zur Nachahmung, in jebem Fall eis 
nen unendlich reichern, als die Hoͤfe der Könige und 
die Wohnungen der Helden in ihren engen Kreifen 
ihm darbieten können. Eben fo wenig zweifelhaft 
ift die Weberlegenheit des Drama. über das Luſtſpiel 
in ſeiner jetzigen Form. 

Damahls, als die muthwillige komiſche Muſe 
noch ungehindert alles auf ihre Buͤhne zog, was von 
den Dingen und Menſchen umher ihr tadelnswuͤrdig, 
ausſchweifend, grillenhaft, fonderbar , veraͤchtlich 
oder laͤcherlich duͤnkte; als ſie mit Huͤlfe der Masken 
ſelbſt Individuen vorſtellte, ohne die achtungswuͤr⸗ 
digſten Buͤrger, die ehrwuͤrdigſten Magiſtratsper⸗ 
fonen zu ſchonen: do fonnte ſie mit dem bürgerlichen. 
Zrauerfpiel wenigftens. in. Ruͤckſicht auf Zahl und. 
Mannigfaltigkeitder Gegenſtaͤnde wetteifern. Allein 
der Misbrauch, der in kurzem dieſe Freyheit in.är« 

gerliche, verläumberifche , fchäbliche, ben guten 
Namen rechtſchaffener Bürger , ber Ehrbarkeit, 
Unſchuld und dem Verdienſt verderbliche : Frechheit 
auoarten ließ, erweckte den gerechten Unwillen der 
Geſetze, 
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Befege, und die Dichter ſahen fi) gezwungen, das 
Feld ihrer Erfindungen um ein Berrächtliches zu 
"verengern; das Individuum, das beißt, die un. 
mittelbare Wahrheit und Natur aufzugeben, an- 
ſtatt beſtimmter Gemälde, die durch unmirtelbare 
Anwendung das Sächerliche auf den hoͤchſten Brad 
verftärften, willkuͤhrliche nnd unbeſtimmte Portraite 
zu entwerfen, die durch Karifätur immer über bie 
Wirklichkeit hinausgetrieben wurden, und folglich, 
ftart der Wahrheit, fich der Wahrſcheinlichkeit und 
Erdichtung, und aud) das nur mit unendlichen Ein« 
fhränfungen, zu bedienen, und mit funftmäßigen 
Bemuͤhungen und tod) weit geringerm Erfolg den 
Zufchauerndas Sachen -abzubetteln, Dießift Die Be⸗ 
ſchaffenheit des Luſtſpiels, das freylich feit den Zeiten - 
des Ariftophanes viel weifer, vernünftiger und zuͤch⸗ 
tiger, aber auch weit ſchwaͤcher und eingefchränfter 
if; und man würde den mit Recht als einen cyniſchen 
Scoͤrer der öffentlichen Ordnung behandeln , ber 
fi) erfühnen wollte, jene alte Form zu erneuern. 
Bon taufend Ruͤckſichten geängftige, die ihr bey je⸗ 
dem Schritt aufftoßen,, muß die fomifche Mufe 
lebende Charaftere, die ihr den reichften Stoff zu 
bervorftechenden und ſchneidenden Ridicuͤls geben 
wuͤrden, verändern und verftellen. ine kalte und 
furchefame Beſcheidenheit zwingt fie, das Laſter, 
das Autorität, Madre, Rang, geadelte Vorur⸗ 
theile ftügen, und geachtete und modifche Fehler zu 
ſchonen, ſich dafiir in häufige moralifche Declamas . 
tionen zu ergießen,, die immer in der handelnden 
ze den Dichter fehen laffen, und bie Zufchauer 

85 fart 
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ſtatt lachen — gaͤhnen machen, und ſich vergeblich 
bemuͤhen, durch Artigkeit, Sittſamkeit und Urba⸗ 
nitaͤt, durch Feinheit und Anmuth des Witzes, Bon⸗ 
mots, Einſaͤlle und gewiſſe kleine Schoͤnheiten des 
Details, die nur hier und da indie Vörftellung irgend 
einen flüchtigen sebensftrahl. werfen, jene Eräftigen 
Gemälde zu erfegen, die nun einmahl auf ewig für 
die Kunft verloren find. 
Augßer diefer zum Theil Tängft ſchon beftehen. 
\ den Urfache, bie dem Suftfpiel eine fo große Menge: 
Subjefte rauben, giebt es noch eine andere ganz 
neue, bie fich vereinigt, es noch mehr zu verarmen, 
. und diefe .entfpringe aus den gegenwärtigen Forts 
fhriften der Geſellſchaft und Cultur in Europa. 
Wir die allgemeine Natür des menſchlichen Geiſtes 
epgruͤnden kann, der wird bald bemerken, daß je 
beſchraͤnkter der Ideenkreis eines Menſchen uͤber die 
Verſchiedenheiten der moraliſchen Natur, deſto be« 
ſchraͤnkter auch der Begriff iſt, die er ſich von der 
Vollkommenheit derſelben bildet. In dieſem Fall 
erregt alles, was mehr oder weniger von ſeinem 
DHealiſchen Muſter verſchieden iſt und abweicht, ei⸗ 
nen mehr oder weniger fuͤhlbaren und ſtarken Con⸗ 
traſt, der Verachtung oder Lachen erzeugt. In 
kleinen Staͤdten, die wenig Verbindungen außer 
ihren Mauern ‚haben , fpringen Singularisäten, 
Anomalien, Kontrafte mit angeblichen Regeln der _ 
Vellkommenheit in den Sitten, Eharaftern und 
Manieren, der Menge weit ſchneller in Die Augen, 
und man lacht und fpottet da weit mehr, als in 
großen Städten, befonders wenn Muͤßiggang in 
ihnen 


hu 
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onen herrſcht. Sn jenen, we mar fich häufiger 
fieht, lernt man fich natürlich auch genauer kennen, 
beobachtet und betrachtet einander defto forgfältiger, 
und lockt fi) mehr Schwachheiten ab, um durch den 
Tadel ſeine Bosheit und ſeinen Stolz zu befriedigen. 
Hierzu koͤmmt, daß ſich in kleinen Orten bald ein 
allgemeiner Ton oder Muſter der Vergleichung feſt⸗ 
ſetzt, das die Norm des Schönen, des Wahren 
und Richtigen in Gebraͤuchen, Sitten, Meinun⸗ 
gen, im Umgang, der Kleidung, den Putz, ja 
ſelbſt den Neigungen und Vergnuͤgen beſtimmt: ſo 
hat man hier immer die Regel zur Anwendung in 
der Naͤhe, und jede Uebertretung, die nicht ver⸗ 
borgen bleiben kann, iſt das Signal zu muthwilli⸗ 
gen Spoͤttereyen und bittern Tadel, Dieſe Um, 
fände, die heut zu Tage, bey der allgemein ver- 
breiteten Eultur und dem erweiterten Handelsver⸗ 
Fehr aller Ttativnen, kaum auf den großen Haufen 
der Nachkommen der alten Ruſſen und Garmaten, 
ober auf einige Fleine Laͤnder paſſen, waren ehedem 


- dem ganzen Europa gemein, als Unwiſſenheit un 


Vorurtheil faſt zwifchen jedens Pleinen Flecken noch 
große Scheidewaͤnde aufgerichtet hielten, Bios 
daher waren unfere Väter fo geneigt.und fertig, - 
allenthalben Stoff zu Misbilligung und Spott zu 
finden; und barum find auch) im Ganzen Quer- 
koͤpfe, eingebilvete, leichtſinnige, ‚oberflächlidye, in 
idren Ideencombinationen eingefchränfte, ſchlecht 
unterrichtete Perfonen weit geneigter, zu verlachen, - 
zü verfpotten und zu verachten, als fluge, vernünftige 
und gründliche Geiſter. Der Hatıdel, der diefe 
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die Menſchheit beleidigenden Scheidewaͤnde In. ben 


Laͤndern Europens niedergeriffen bat, und immer 


“mehr dahin firebt, durch ein einziges Bund von- 


gegenfeitigem friedlichen Intereſſe alle Geſellſchaf⸗ 
ten der Erde zu verbinden, hat ung eine ungeheure 
Menge ganz verfchiedener Sitten unb Gebräuche 


fernen lehren, die fich auf Eocaleinrichtungen ‚und 


—⸗ 


Umftände gründen, die. großentheils ſehr von einan⸗ 


ber abweichen -und von ben unfrigen verfchieden 
find. Wir haben entweder aus eigner Erfahrung 
oder durch mannigfaltige Reiſeberichte, die won 
mehrern der glaubwürbigften Zeugen beflätigt wor⸗ 


den, gelernt, daß jedes Wolf feine eigne Art zu 


Denken ‚ zu fehen, zu handeln, zu empfinden bat, 
die, fo wie ‚die unfrige bey uns, bey ihnen für die 
befte, vielleicht einzig richtige gilt, und da wir 


nun oft fanden, daß gewiffe Sonberbarfeiten, Bi⸗ 


farrerien, gewiſſe Fehler und Gebrechen, bie wir 
an Individuen verlachten, ganzen Nationen eigen 
ind, fü gewöhnten wir uns endlich), ums wenig 
* gar nicht mehr daruͤber zu ſormalifiren. Die 

chſende Menge Kenntniſſe, deren Ucht ſich auf 
mancherley Weiſe, vorzuͤglich durch Buͤcher, die 
die Erfindung der Druckerey fo unendlich vermehrt 


bat, durch Journale und Zeitungen, bie außerors _ 


dentliche, nicht erdichtete Begebenheiten erzählen, 
ja durd) das Theater felbft werbreitere, hat uns im 
Ganzen fehr vorfichtig und zuruͤckhaltend mit Job 
und Tadel gemacht. Wir wollen über alles ver- 
nuͤnfteln, und die Wernunft macht uns befcheiben 
im Urtheilen. Auf den BP Blick finden wir 

hundert 
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hundert Punfte der Contraſtirung in jenen Gemäl 
den, vor denen unfere Vater fid) vor achen auge 
fchütten wollten, falfch und geiſtlos. Mir Einem 
Port, wir lachen weniger, weil wir mehr unter⸗ 
fachen und. vergleichen‘; und der komiſche Dichter 
ſieht fh nicht allein aus diefen unlaͤugbaren Urſa⸗ 
chen einen großen Theil der Gegenſtaͤnde, an denen 
er fonft fein Talent üben konnte, ‚entzogen, es ent⸗ 
gehen ihm aud) eine Menge von: Meinen Mebenzü- 
gen, bieder fomifchen Stärfeimmer neue Nahrung 
geben; und im gleichen Verhaͤltniß ſteigen vie 
Schwierigfeiten eines gluͤcklichen Erfige feiner De 
mähungen, 


Dieß find menigftens die Kauptfächlichften und 
hervorftechendften Vorzüge und Nachthejle, die das 
bürgerliche Trauerfpiel in Vergleich mit dem heroi⸗ 
ſchen Trauerſpiel und dem Luſtſpiel hat, und die ei⸗ 
nen Gegenitand ber philofophifchen Analyſe abgeben 
fönnen. Nun bleibt mir nod, übrig, bie F 






dern Regeln dieſer Gattung, außer denen, bie 
mit den übrigen Gattungen gemein hat, anzug 
und aus ihrer eignen Natur abzuleiten, um ente 
| ſcheiden zu koͤnnen, welches Grades von 
Vollkommenheit das Drama ——— foaͤhig 
ſey. 
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Geis ift dem Scheia nach leichter, und nichts 


⸗ 


gleichwohl im Grunde ſchwerer und gefaͤhrlicher, 
als den Geſetzgeber in Sachen des Geſchmacks zu 
machen. Die Eigenliebe, die ſich oͤffentlich oder 
insgeheim in, alle unſere Unternehmungen ein« 
ſchleicht, laͤßt uns, wenn wir unſere Urtheile in 
Regeln bringen wollen, den Schein fuͤr die Wahr⸗ 


heit nehmen, unfere veränderlichen Privatmeinun. 


« gen für unveränderliche Ausfprüche der Natur aus⸗ 


geben, und vielleicht, ohne daß wir. es ſelbſt be⸗ 
merken , unſere eigenthümliche Art zu empfinden 
als die dem Menfchen überhaupt eigene aufftellen, 
Auf biefe Weiſe fegen wir uns der Gefahr aus, 
daß mir vielleisht morgen über einen Machtfpruch 
erröthen muͤſſen, ben wir heute mit fo viel Zuverſicht 

Ueberzeugung thaten. Gurt file mich, daß ich 

böchften Grad gegen biefe, dem Schein nach fo 
Ver Leichtigkeit mistrauiſch bin , und die 
wirklichen Gefahren fehe, die dahinter verborgen 
liegen , um mich. ihnen nicht blindlings auge 





zufegen, °. 
Ss giebt * die zuverſichtlich behaupten, 

es koͤnne gar feine Regeln in den Kuͤnſten bes Ge⸗ 
ſchmacks geben; bie jungen Leuten von. Talent rs 
then, ſich allein an die Praris zu halten, dem un« 
nügen Ehrgeiz zu .entfagen, Theorien. zu.erbauen, 
und!noch - der ſtolzan —n , fie befannt zu 
machen. 
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machen. Ich bin weit entfernt, in biefe Teltfame 
Meinung einzuffimmen. Diefe.seute ſcheinen niche 
bedacht zu haben, daß die Künfte' nichts anders 
find ‚als eine bloße Zufammenfegung von Regeln, 
nd. daß diefe Regeln nichts anders find, nöd) ſehn 
duͤrſen, als — wenn mir ber Ausbruch erlaubt iſt 
em als achte Copien der Spuren, bie die Natun 
felöft von ihrer Are zu ſeyn und zu handeln hinter⸗ 
Hör: (copie genuine delle tracce fegnate na 
fuoi modi di effere e di operare dalla ftefla- 
natura) — daß fie nicht eher von ned) fo bewun⸗ 
derten Werken menſchlicher Kunſt abſtrahirt wer⸗ 
den dürfen, als wenn dieſe burch den gluͤcklichſten 
Ausdruck der wahren Figenfihaften der Dinge 
gleichſam wahre Organe der Natur ſelbſt werbeit ; 
daß das Genie nicht fchafft, fondern zufammen« 
ſetzt, nachahmt, und um dieß erſtere zu fünnen, 
Beziehungen feftfegen, und um das letztere zu koͤn⸗ 
nen, Mufter kennen muß ; daß eben aus der deutlichen 
und lichtvollen Erfenntuiß diefer Beziehungen 4 






jene gluͤcklichen Ideen entfpringen, die wahre 
bildungen ber Dinge find, ober mit anderm A 
druck, jene urfprünglichen Normen, bie dem Genig 
insgeheim den erfien Anftoß gegeben haben, bie es 
zur treuen Nachahmung Seiten, welcher fie die un« 
verfennbaren Charaktere der Winfliehfeit, die uns 
veränderliche und einzige Grundlage jenes Schänen, 
bie das Vergnügen und die Bewunderung fpäten 
Jahrhunderte macht, eindruͤcken. Sie fiheinen 
nicht überlegt zu haben, daß das Genie, das un 
.. und frey von aller porbergängigen — 
n 


⸗ 
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niß der Beziehungen, bas Heißt un allen Regels 
und Normen nrbeifet, nichts: anders Leiften kann, 
als daß es bier und da auf gut Glück unter rohe 
Answüdjfe einige vollkommene Züge Binftreuf, 
gleich jenen regelmäßigen Figuren, bie der Zufall 
bisweilen unter taufend ganz geftalttufen bilder, 
wenn man gefehmolzenes Bley ins Wafler. träufelt, 
und von. beren Eriftenz ber Verſtand deſſen, der 
Das Bley goß, füch nichts.zufchreiben kann. Gie 


ſcheinen endlich nicht ‚überlege zu haben, daß ein 


ganz unmiflendes, alle Arten von Kegeln verad)- 
tendes Genie zu nichts gefchickt ſey, als bas Splel⸗ 
zeug einer fern von ben Grenzen der Wahrheit gau⸗ 


kelnden Phantafie zu werben, ‚bie Verhaͤltniſſe der 


- Dinge: zu flören. unb Ungeheuer hervorzubringen, 
bie-trog dem, baß fie eine imponirende coloflalifche 
Figur, eine Miene von Wildheit und Kuͤhnheit 
und einzelne im hohen Brad vollkommene Glieder 


haben, nichts. befteweniger Ungeheuer find und 


„Aeſchylus, Sephofles, Euripides, Ariftos 


* Sie irrten ſich, wenn ſie glaubten, Ho⸗ 
es, Menander haͤtten blos nach einem gewiſſen 


Inſtinkt gearbeitet, ohne ben ihren verſchiedenen 


Werken nur eine Ahndung von Regeln zu Gaben, 
gleich als ob bie,nachahmbare Natur dem beobach⸗ 


tenden Genie in ben Berhälniffen, die ihre Theile 


barmonifch verbinden, nicht die Regeln eingegraben. 
zeigte, und fle nicht in die unvermeidliche Noth⸗ 
wenbigfeit fegte, entweder ihre Nachbildung aufzu⸗ 
geben, oder. diefe Regeln zu befolgen; gleid) end⸗ 
Ulich, ‚als ob das in ber Iliade, fo zu fagen, ver⸗ 

— ſuchs⸗ 


— 
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ſuchsweife eingeſtteute Erhabene, dieß ebnig vou 
der Natur ſelbiſt ausgeſtreute: Erhabene, das alle 
dafuͤr erkennen, und das immer dafıke.erfannt wer · 
ben wird, feinen: Urſprung "ttgenbs anders wohtr 
haͤtee; als aus der vollkommenen Mihahmung der 
RNatur! Eie ſetzten fälfchkich. voraus, die Regeln 
dienten blos dazu, das Oenie zu beengen, zu vera 
kleinern, zu unterdruͤcken, und zum Bewels fuͤh⸗ 
ren fie an, nach der Poetik des Ariſtoteles ſey in 
Griechenland fein zwehter Homer, tein zweyter 
Gophefles, fein zweyter Menander erſchienen, die 
Aeneide fey. älter als. bie Poetih von · Horaz, Cars 
neitfe habe feinen Cid und Einna früher gefehriebei, 
als die Dichtkunſt des Boileau erfchiemen , und bie‘ 
gelehrten Dichter Triffino, Gravina ⁊c. hätten bey 
ihrer genauen Kenniniß der epifchen und bramatis; 
ſchen Poefie doch fehr mittelmäßige Tragoͤdien un 
Epopoͤen getiefert. Freylich laͤßt es fich nicht den⸗ 
den, daß Homer keinen Lehrer als: die Notur gen 
habt babe, wiewohl der Ausdruck: bie Natur zum 
Lehrer haben, keinesweges gleichhedeutend ift mi 
im Stande ſeyn, ein volllommenes Werföhne 
geln.zu liefern, Egypten war zu.feiner Zeit vol? 
Seiten feiner Gelehrſamkeit berühmt, und mar fin’ 
det in feinen Werfen mehr als zweydrutige Beweiſe, 
daß er dieſes Land gekannt hat; und wie großpiſt 
richt ber in feinen beyden Gedichten in der reichftem 
und mannigfattigften Sprache angebrachte Reich« 
thum wiſſenſchaͤftlicher Jdeen, die ervffenbaͤr groͤß 
tentheils nur einem anhaltenden Studlum zu verdan · 
| fen gehabt haben fann!: Wie Pltito ausdruͤchlich 
verfichert, 
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verſichert, Hatten ſchen andere Dichter vor ihm 96 
fangen, und namentlich Heſiodus, wie das authru⸗ 


J tiſche Monument. der Orforder Marmor meldet 


Die Schlache der Tiianen und das Schild des Her⸗ 
kules dieſes Dichters haben ihm, aller Wahrſchein⸗ 
Uichkeit nad), bey ‚feinen Kämpfen von Menfdyen, 
Helden und Gsttern, und bey feinem Schilbe Achills 
zum Vorbild gedient. So gingen alſo in dee Bil⸗ 
dung feines Genies Studium und Kunft mit bee 
Natur vomigftens. Hand in Hand. Virgil fchöpfte 
ausgemacht ans griechiſchen Quellen, und ſtudierte 
im Homer die Regeln der epiſchen Poeſie; dieſes 
Studium aber hinderte ihn nicht, der nn 
des Griechen in biefer Wartung zu werden. Iſt 
etwa, ſeitdem Horaz die Poetik bes Arifioteles in 
feine Epiftel an die Pifonen eingewebt har, fein 
Hadjeiferer Hbmers ober Virgels, Fein Arioſt, kein 
Taſſo erfchienen? haben Corneille, Racine, Bob 
taire, Crebillon, Meliere das Theater von Paris 
nicht wenigftens dem Theater von Athen an bie 
Eeite gefege.? Ja weiß man niche von Corneille, 
baß er fi) ſchon vor.der Erfcheinung der Poetif des 
Boileau ſelbſt eine gemacht hatte, die ihn bey ſei⸗ 
nen Meiſterſtuͤcken leitete, ich meine feine Abhand⸗ 
lung über die drey theatralifchen Einheiten. Iſt 
Gravina mit alles feinen treflichen Regeln boch nur 
ein ſchlechter Tragiker geworden, fo beweißt das 
nur fo viel, daß die Kegeln nicht hinreichen, den 
Dichter zu machen, nicht aber, daß fie die Wir 
fung hätten, das Genie einzyengen und zn unter 
druͤcken. en fönnen fe nicht Lie Materialien 
: . der 
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Se Compoſition Hefern, nicht. bie Phantaſie, bie 


Schafft und bilder, nicht die Seideufhaften, die Le⸗ 


ber sinhauchen, noch/ die Sprache, die den Gedan⸗ 
ken Koͤrper giebt; das heißt, weder Empfindung, 
seh Gefühl, nach Poeſte des Schle. Man mag 
fie. entweder unmittelbar aus ben großen Buche ber 
Natur, oder aus den trenen Copien der Kunfl, 
oder aus der ſyſtematiſchen Form, in ber fie von 
Kunſtrichtern, die beyde zum Gegenſtand ‚ihres 
Machdenkens machten, gebracht worben find, 
fhöpfen, in jedem all aͤußern fie ihren Einfluß 
nur auf die. Harnsonle der Theile und die Vollkom⸗ 
menheit des Ganzen, Cie belehren den Diditer, 


mit Ordnung zu difponiven, das heißt, mie Wahre ⸗ 


beit die Materialien zu verbinden , bie er in det 
Betrachtung des Schaufpiels der moralifihen und 
pboſiſchen Welt gemacht oder durch Studium, von 
ter Erziehung und von Buͤchern geleitet, fich er⸗ 
worben hat, und jemehr ich hieruͤber nachdenke, 
| Deflemehrübergenge ich mich, daß ein Dichter, derz 
ſo wie ich vorausſetze, ausgeruͤſtet mit dem angei 
führten Charakter des angebanten Denies, ſich die 
wefentlichen Negen,die zur Schilderung der Natur 
erſorderlich find, recht vertraut gemacht bat, durch 


fie, in Bergleid) mit jenem, der feine derfelben 
kennt, oder fie alle verachtet, fo. zu fagen mit. 


. Bligesfchnelle der Vollkommenheit nähern 
muͤſſe — —— 

Wenn es als allgemeine Grundmaxime ange⸗ 
nommen werden kann, daß das Theater nie etwas 
| anders feyn fönne, als ein lebendiges Gemälde 


menſch⸗ 


— 


56. Vredaſti Meidfhei 
menſchlicher Leidenſchaften, ober: in andern "Ya 
druͤcken, daß bie tragiſchen oder lomiſchen Schau⸗ 
ſpiele mit allen. .Mobdificationen:, - bie jede dieſer 
beyden Hauptgattungen fählg iſt, immer bie Eck 
dichtung "zur Grundlage baban , weil die Perſonen 
nicht Durch fich felbft Hanbeln Ind: freien, ſendern 
bios die Handlungen und Reden. Anderer nachah⸗ 
men, fo iſt es außer allem ·Zweifel, daß gewiffe 
allgemeine Prinripien der Nachahnmumg und eine 
gewiſſe Oekonomie des Game’ für alle auf gleiche 
Weiſe geltend ſeyn muͤſſen. Eben ſo unſtreitig if 
es, daß außer dieſen allgemeinen Prinzipien, die 


verfchiedenen Modificationen der trugiſchen und fonts 


fehen Gattung verſchiedene gemeinſchaftliche zulaffen, 
d. i. daß das bürgerliche Tranerfpiel deren mit dem 
beroifchen Tramerfpiel und mit dem £uftipiel gemein 
haben muͤſſe, ihfefern naͤnttich feine Cinrichtung 
mit begden beflüänbige Analogien und Beziehungen 


bat, Endlich iſt nicht weniger unſtreitig, daß jebe 
von dieſen Gattungen beſondere und eigenthuͤmticht 
Regeln und -Merfchriften: hat, die deren — | 


ausſchließend beftimmen. - 

Die erſten betreffen deun alfgenieinen- Zoeqh 
Taͤuſthung hervorzubringen, ohne welche bie thea⸗ 
traliſche Kunſt einem fchronntenden Gewaͤchs ohne 
Stuͤtze gieicht, und unmoͤglich Vergnuͤgen gewaͤh 
; ven kann. Dieſe ſordern, daß die Fabel im Gan⸗ 
zen, bie Leidenſchaften, Charaktere, der Styl, bin 
einzelnen Vorfaͤlle, Situationen, Tonmeafte‘, der 
Wahrheit oder doch der. Wahrſcheinlichkeit gemäß 
ſeyen, denn die ui, überhaupt ſoll ja. Die 
Stelle 


\ 
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Seelle irgend eines wahren ober doch — 
Vorſalls vertreten, und ‘alles dieß trägt ungemein 
wiel zur Erreichung des tefentlichen , des Haupt: 


zweckes biefer dramatiſchen Gattung bey. Sie for⸗ 


dern, daß in allen Dingen Anſtand herrſche, da⸗ 


mit der moraliſche Zweck des Theaters nicht zerſtoͤrt 


⸗ 


werde; daß man das, was nicht erzoͤhlt werden 
darf, ſehen, und das, was nicht geſehen werben 


‚darf, erzählen laſſe; daß eine verhaͤltnißmaͤßige und 


vollfommene Uebereinſtimmung zwiſchen allen 
Theilen, ‘eine natürliche und ungezwungene Ab» 
haͤngigkeit der zufälligen Umſtaͤnde von einem haupt- 
fächlichen und herrfchenden Umſtand, “eine Coree 
fpondenz der Ordnung und der Triebfeberh In der 
fortfchreitenden Führung und Folge der Scenen flatt 
finde; daß Schönheiten des Details uͤberall einge» 
fireut werden, weil fie das Intereſſe im hohen 


Grad nöhren und erhalten; eine Einfachheit der 


Verwicklung, die die Seele nicht ermuͤde, ‚noch fie 
in der Verfolgung bes Zuſammenhangs der. Scenen 


‚gerfiveue; daß der legte Aufzug, als derjenige, Det 


beftimme ift den Knoten gu loͤſen und durch legte 
Eindrinfe, die das Parterr befriedigen, den voll 
gen Succeß des Stüds zu entfheiden, aud) am 
forgfältigiten ausgearbeitet fey; endlich, Daß Das 
Schauſpiel Einheit der Handlung, des Orts und 
der Zeit habe. Einheit der Handlung, weil man 
nicht ins Theater geht, uns der Vorſtellung eines 
Stuͤcks aus der Geſchichte, oder zerſtreuter Züge 
aus dem Seben einer ober mehrerer Perfonen, fon» 
bern ber Vorſtellung eines einzigen, volftändigen, 

LII. B. . St. Gaugsſuͤhr⸗ 
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ausfuͤhrlich entwickelten Factums beyzuwohnen; weil 
das Intereſſe durch Mehrſachheit nothwendig ge⸗ 
theilt wird, und ein getheiltes Intereſſe volllommen 
einer bewegenden Kraſt gleicht, bie durch Verthei⸗ 
lung anfangs weniger wirkſam wird und bald, im⸗ 
mer mehr ermattend, ganz erſtirbt; und weil end⸗ 
lich die Faſſungskraſt des menſchlichen Geiſtes, auch 
angenommen, daß fie zugleich mehrere Ideen wahr⸗ 
"nehmen fönne, doch unmoͤglich in derfelben Zeitauf 
alle, ihre beohachtenhe Yufmerkfamkeie zu concen⸗ 
triren im Stande iſt. Aus diefer erften entſprin⸗ 
gen natürlich die beyden andern Einheiten des Or⸗ 
‚tes und der Zeit. Wer fieht nicht, baf der Be⸗ 
griff einer einzigen Handlung nochwenbiger Weife 
mit ſich bringt, daß fie an einem einzigen und dem⸗ 
felben Drt vor fich gebe, zwilchen dem Umfang einer 
- einzigen Wohnung, und in einem Zeitraum, dem 
ber Verlauf berfelben zu erfordern fcheint, und der 
nicht beträchtlich von dem abweichen muß, den der 
Zufhauer im Theater zubringt. Wie kann bie 
theatralifcheTäufchung in der Seele beffelben erhalten 
werden, wenn die Handlung ploͤtzlich aus einem Or 
in einen andern entfernten verfege :wird, wo der Wis 
derfpruch einer ſolchen Veränderung mit dem feften 
Begriff, daß man unbeweglich auf der Stelle 
bleibt, ganz unvermeidlich it? Die Verlegung dies 
fer a ift einer von den vielen und einer von 
den größten Fehlern Shaffpears. Syn feinem Ju 
lius Caͤſar 3. B. erfcheinen Brutus und Caßius im 
erſten Aufzug in Rom, und Im fünften Auſzug in 
— Abefallen. Der Zwifchenraum, der biefe beyben 
: Derter 








\. 
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Derter non einander trennt, iſt fo betraͤchtlich , daß 
er nur in einer ſehr beträchtlichen Zeit zuruͤckgelegt 
werden kann. Matimlic füllt jedem Zufchauer dag 
auf; er fieht, daß es ſich mit den drey Stunden, 
welche die Worftellung dauert, nicht vereinigen 
läßt, er bleibt über das, was während biefer weir - 
sen Reiſe vorgefallen ift, In Ungewißheit, und 
diefe unangeriehme Dunfelheit zerreißt die Hand⸗ 
lung. dermaßen, daß fie nun gleichfam zwey verfchie- 
dene Dandlungen von eben fo viel Schaufpielen aus⸗ 
made, . Alle hier erwähnten Gefege, und vorzuͤg 
lich das legtere, von der fo wichtigen dreyfachen Ein⸗ 
‚beit, die die meiften übrigen in fich ſchließt, find 
-Durchaus jeder Gattung des Drama gemein, unb 
‚gehören eben fo wefentlich zur vollfommenen Def 
momie des bürgerlichen, als des heroifchen Trauer 
fiels und des Luſtſpiels. Es iſt der Ausfpruch des 
gefunden Mienfchenverftandes, das heißt, die Stim⸗ 
me ber Natur ſelbſt, die fih in Ruͤckſicht auf bie 
dreyfache Einheit in folgender beyden Werfen des 
ſcharfſinnigen Nebenbublers des Horaz vernehmlich 
hoͤren laͤßt: 


Qu en unlieu, qu' en un jour un ſeul fait 
accompli 

-  Tienne jufqw à la fin le Theatre rempli, 
Ich erinnerte weiter, daß, da es gewiſſe Punfte 
‘der Analogie zroifchen den verfihiedenen Gattungen 
der dramatiſchen Poeſie gebe, das bürgerliche Trauer⸗ 
ſpiel, feiner eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit zufolge, 
"einige Regeln mit dem heroiſchen Trauerſpiel, ans 
G a dere 
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dere mit dem Luſtſpiel gemein haben muͤſſe. Mir 
jenen bat fie die Wichtigkeit der Handlung, den 
durchaus von der gemeinen. trivialen Sprache ent 
fernten , wenn -gleicd) nicht ganz fo weit von der 
Natur entfernten Styl, Die beftärtbige glückliche 
Herrfchaft über die Empfindung, das Ruͤhrende 
und Schrediiche der Situationen und Vorfälle, bie 
die Seele bewegen und erfchürtern, Die unerwarte 
ten Theateiftreiche,. die Heftige Gewalt ber Affe 
ten, das immer mit derhaßten Barben gemahlte 
laſter, Die nie flatterhafte ober tändelnde Liebe ges 
mein, jonbern jene Siebe, die entweber bie Tugend 
Hefiegt, und dann Ungluͤck und Verbrechen erzeugt, 
oder von ihr überwunden wird; bieß ‚teßtere aber 
immer nur nad) langem Kampf und unter gewalt- 
famen Erſchuͤtterungen. Ferner hat es gemein die 
wuͤthenden raſenden Verbrechen, die nagenden Ge⸗ 
wiſſensbiſſe, den Wahnſinn ber Verzweiflung, bie 

grauſamen Kaͤmpfe zwiſchen den Leidenſchaften und 
der Pflicht, endlich die gemeinſchaftlichen Mittel 
und Triebfebern, Mitleid und Schrecken zu erre⸗ 
gen, die mit Fluger Hand fo angelegt werben muͤſ⸗ 
fen, daß fie Durch den ganzen Verlauf der Handlung 
bis zur Auflöfung des Knotens an Stärke zunehmen. 
Mit dem Suftfpiel hat es die einfachen Theaterver- 
zierungen, bie Wahl der Gegenftände und Charak⸗ 


etere aus ben Ständen der bürgerlichen Gefellfchaft, 


‚Die Natürlichkeit der Gefinnungen unt bes Dialogs, 
bie Sthilderung der Sitten, nichtwie fie feyn koͤnnten, 
fondern fo, mie man fie im täglichen Leben wirklich 
füider, mit einem Wort, die wahre Grundlage 

gemein 
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| gemein, die, wenn fie gleich von bem Comifer, dee _ 


gern übertreibe, um Sachen zu erregen, verändert 
wird, dennoch für ihn ſich ungleich weniger, als für 
den heroiſchen Tragifer, von dem entfernt, mas bie 
"Welt uns täglich vor Augen legt. Auf biefe Welſe 
nimmt das birgerfiche Teauerfplel gewiſſermaßen 

. an ber Eonflitution von beyden Theil. Da es je 
doch eine eigene Battung bes Drama ausmacht, fo 
ift es offenbar, daß es, außer den angegebenen 
Kegeln‘, die es bald dem heroifchen Trauerfpiel, 
bald dem Luſtſpiel nähern, nothwendig andere per» 
ſchledene und ihm allein eigene, aus feiner Natur 
Berzuleitende, haben müfle. 

Eine derfelben ift die genauefte und firengfte 
Beobachtung der weſentlichen Kegeln der Nachah⸗ 
mung, denn da das Drama ein lebendiges Bild 
von dem feyn foll, was wuͤrklich im bürgerlichen 
Leben geſchieht, und da jeder mitfeinen Originalen 
fo zu fagen vertraut iſt, fo hat auch jeber einen 
ſichern und leicht anzumwendenden Maaßſtab der Ver⸗ 
gleihung , uhb muß folglich bey diefer genauen 
Kenntniß des Vorbilds jeden Fehler gegen bie Wahr: 
ſcheinlichkeit fogleich bemerken, die Täufchung der 
Kunſt verſchwindet fobann leicht, und mit ihr ge⸗ 
ben das Intereſſe und Vergnuͤgen, das fie beglei- 
ten, verloren. Hier muß der Menſch gefchilbert 


werben, wie er ift, nicht auf irgendeine Art ver . 


fehönert ober verfchlimmert, wie im beroifchen 
Trauerfpiel oder im £uftfpiel. In diefen beyben 
Gattungen ift es fihon genug, wenn die Grund» 
| lage im — nicht mit der. Wahrſcheinlichkeit 
6 3 ſtreitet. 
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ſtreitet. In ber erfien befindet ſich die Klaſſe ber 
dorgeſtellten Perfonen zu weit aug dem Geſichtskreis 
der Menge, als daß die Phantaſie des Dichters 
nicht ungeſtraft alles vergroͤßern duͤrſte, da die Zu⸗ 
ſchauer hieran. ſchon gewöhnt find, und aͤberdieß 
duch die gewöhnlichen Sindruͤcke des theatralifihen 
Pompes und den erhabenen Schwung der Sprache 
‚ in eine. hiezu ſchickliche Stimmung gefege werden, 
Das ift fo-pahır, daß bie tägliche Erfahrung lehrt, 
wie Schaufpiele der Art gleichwohl mit einigem Ver⸗ 
gnuͤgen beſucht werden, obgleich meiner Ueberzeu⸗ 


I gung nach der Charakter der Merope in dem Trauer⸗ 


ſpiel dieſes Namens von dem Marcheſe Maffei und 
der des alten Polydor unter den unzaͤhligen mir be⸗ 
kannten des tragiſchen Theaters der verſchiedenen 
Nationen die einzigen find, die der wirklichen Nas 
tur ganz treu bleiben. n.dem fuftfpiel iſt die Ka⸗ 
rikatur fo zu fagen zu Haufe, und kann nicht ent⸗ 
behre werden, ba fein baupefächlicher und oft einzi⸗ 
ger Zweck iſt, Sachen zu erregen. Dieß beweifen 
die Meiſterſtuͤcke Molieres und. die beften won un« 
ſerm Goldeni. Diefe Hebertreibungen aber wer: 
den entweber niche bemerkt, ober in Ruͤckſicht der 
baranf gegründeten ſtarken fomifchen Züge, die durch 
das Vergnügen, bas fie gewähren, zugleich bie Taͤu⸗ 
ſchung unserftügen, gernversieben. Das bürgerliche 
Trauerſpiel Hingegen, bas aller äußern Mittel, Aufe 
merffamfeit und Vergnuͤgen zu erwecken ‚entbehrt, 
welche in jenen Gattungen die Fehler ber Nachah⸗ 
mung bedecken, muß nothwendig, wenn es interefliren 
und Beyfall finden ſoll, die hoͤchſte Wahrheit in 
den 
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"ben Charakteren, in den Abſtufungen ber Leiben⸗ 
ſchaft, in den Vorfällen, der Verwickelung und. 
den Motiven, die bie Handlung beleben und bie. 
Kataſtrophe vorbereiten, beobachten. Die Zi 
ſchauer muͤſſen fogetäufcht werden, baß fie fich gaͤnz⸗ 
lich in die Sage der handelnden Perfonen verfegen, 
und biefe dürfen nichts chun und fagen, ala mas 
Die Zufehauer fühlen und verftehen Finnen. Der 
Zuſchauer muß in jeder Situation fagen fännen: 
ja, fo handelt die mürterliche Siebe, die eheliche. 
Treue, die Zärtlichkeit eines Sohnes, ber Eifer 
eines Freundes, dieß ift der Charakter eines wah ⸗ 
ven Hausvaters, eines ebehmürhigen Wohlthäters, 
eines rechtfchnffenen Kaufmanns ; ober, dieß find 
wirklich die klaͤglichen und ſchrecklichen Folgen einer 
fehlechten Erziehung, ber heimtüdifchen Verraͤthe⸗ 
rey, der werfihmenderifchen Ausfchweifung eines 
raſenden ‚Spielers, der wahnfinnigen Eiferfucht,. 
einer grauſamen Uebermacht u. ſ. m. die auf tauſend 
Arten und Weifen bie Orbnung und den Frieden 
bes bürgerlichen und gefellfchaftlichen Lebens ftören.. 
Die Freunde der Tugend und bie Sklaven des La⸗ 
ſters, die ſich vor dem Schauplag befinden, müffen 
ſich ohne Mühe in diefen treuen Gemaͤlden erken⸗ 
wong und wenn die handelnden Perſonen ihnen eben. 
was ſagen, ‚was Ihr eignes Herz ihnen ſagt, fo koͤn⸗ 
nen fie unmoͤglich gleichguͤltig und ungeruͤhrt bieks 
bon, umd bie Wirkung der Kunſt iſt gewiß. 

1, Mit dieſer hohen und ſtrengen Wahrheit, der er⸗ 
ſten dem Drama eigenen Erforderniß, die freylich 
— ſchwer zu Pr * die ihm aber auch 


einen 
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einen Grad von Wollkommenheit giebt, von ber, 
Weiner Einficht nach’ - fein Hauptfächliches Werdienft 
abhaͤngt, iſt norhivendig eine andere Eigenfchaft ver» 
bunden, nämlich. hoͤchſte Einfalt und Matur des - 
Styls, die ſich gleichweit von ber pomphaften 
Sprache des hberoiſchen Trauerſpiels und dem 
widrigen und vertrauten Ton des Luſtſpiels entfernt 
haͤlt. Man muß in der dramatiſchen Kunſt über» 
haupt in Ruͤckſicht auf ben Styl bie blos erzaͤhlen⸗ 
den Stelm, und Gefpräche, vie allen Einfluß 
freyer Phantaſie ausfchließen, Peine feurige Leiden⸗ 
ſchaft, einen Schwung bes Geiftes zulaffen, von 
den befeelten oder mahlerifchen Theilen umterfihele 
Ben, wo Empfindung und Einbildungskraft here 
ſchen. Simplicitaͤt ift das Attribut der erften, 
Schmuck und Zierde der Figuren, die eigentlich die 
poetiſche Sprache ausmachen, gebuͤhrt ben letztern. 
Es iſt ſchon Feine gemeine Schwierigkeit zu ent⸗ 
ſcheiden, wie und wann auf dem Theater her ſiguͤr⸗ 
lüche Styl angenommen werden darf, ohne daß die 
ehenseafifche Illuſin geſtort werde, und der Zus. 
„ſchauer, ſtatt ber handelnden Perſonen, den kuͤn⸗ 
ſtelnden Dichter hoͤre. Jene Natur, bie dem 
Drema gang eigenchacmlich zugeßet, begreit e. 
lich de Simplicitaͤt, die eben fo entſernt ven dem 
Pomp redueriſcher Phraſen, als von trivialen und 
gemeinen Aucdtuͤcken iſt, und bie in dem Drama 


ununterbrochen vom erſten bis zum legten Worte 


herrſchen mmuß Doch begreift fie zugleich auch den 
Gebrauch von: Figuren, - dem die Sprache ber Sei 
— , aus denen in- der. Tragoͤdie die Hand⸗ 


lungen 
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kungen entfptingen,, erhaͤlt einzig ihre Wärme und 
Kraft von denſelben. Ich glaube, man beſtimmt 


dieſe Natur am richtigfien fo : fie beſteht darin,’ 
gemeine Dinge auf eine edle Art auszudruͤcken, ober 


das, was jeder denke und empfindet, auf eine bes 


fondere,, doch allgemein faßliche Weiſe zu verſchoͤ⸗ 


nern „auf eine Weiſe, die die tragiſche Wuͤrde er» 


haͤlt, ohne ſich von der charakteriſtiſchen Sitte der 
gewoͤhnlichen feinen Sprechart zu entfernen, die 
nicht allein erfordert , daß die Ausdruͤcke immer Ihe 
gehoͤriges Verhaͤltniß zu den Gedanken haben, fonbern 
auch vollkommen dem jedesmaligen Charakter, das 
beißt, den Geſinnungen, Sitten, Eigenheiten 
der handelnden Perfonen entfprechen ; eine unerläß« 
Hiche Bedingung einer Art von Darftellung,, deren 
Weſen, wie wir erwiefen haben, in hoher und 
ſtrenger Wahrheit beſteht. Jene Simpticität läßt 
endlich eine Art von Erhabenheit zu, und vielleicht 
die einige, bie diefen Namen wirklich verdient} . 
indem ich übergengt bin, daß das Erhabene entwe⸗ 
der ein leerer Wortprunk, ober eine. vollfommei 
wotärliche Nachahmung iſt. Der falfche Schim⸗ 
mer romanhaften Schwulſtes vermag nicht vor 
dem wahren Sichte zu beſtehen, das die Natur ver- 
breitet, und biefer ihre rührenbe ober ſchreckende 
EStimme wird immer fräftiger und ſtaͤrker auf den 
Memnſchen wirken, als jener kuͤnſtlich hohe Ten, 
dendie zu enthuſtaſtiſchen Dichter in ihrer beſtaͤndigen 
Exaltation der Phantaſie zu brauchen affektiren. 
Der gaͤnzliche Mangel an dieſer Natur ſcheint mir 
MEERE des egal car er 
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zB.der Kaufmann von Lonban und eine Menge 
ähnlicher Stuͤcke in jedem Parterr ven Einſicht und 
Geſchmack erwedten:mäffen. : - 

Ein ande es, freylih auch allen bramanifhen 
Gattungen gemeines, aber doch dem Drama vor⸗ 
zuͤglich eignes Geſetz iſt eine. gewiſſe Mäßigung 
des moraliſchen Unterrichts, ſo daß der moraliſche 
Zweck des Werks erreicht werde, ohne die Handlung 
aufzuhalten und dem Zuhoͤrer laͤſtig zu werben. Eine 
Eigenſchaft, die leider den allermeiſten Stuͤcken 
dieſer Gattung fehlt. Der Unterricht muß mehr 
aus der Handlung und dem ganzen Werlauf, als, 
qus förmlich moralifchen Dialogen fließen. Allein. 
ein gewiſſer Geiſt philoſophiſcher Oftentation, der 
in unferm Jahrhunderte alles beherrſchen will, hat 
die verderblichſten Einfaͤlle in das Gebiet der Muſt 
des bürgerlichen Trauerſpiels gethan. Leute von: 
den mittelmaͤßigſten Talenten, die keine Ader trägin 
ſcher Erſindungskraft haben, mit kalten imd geſuͤhl. 
leſen Herzen, nehmen ihre Zuflucht zu Dem beque⸗ 
men Mittel, meralifche Sentenzen zur Schau zu 
fragen, undbifden fich ein, auf eine bequeme Weiſe 
die große. Leere gusiiillen:zu Finnen, bie die Un⸗ 
feuchtbarfeit und ber Froſt ihres Geiſtes undıie 
eigenthuͤmliche Natur des Stjets in dem Drame 
erzeugen, das aller jener bieubenden Hülfemittel 
entbehren muß, We das haroiſche Trauerſpiel In 
der Würde der Perſenen, dem Sauber. der Dechra« 





tionen und dar, groͤßern Freyheit, der hantafle . 


freyes. Spiel zu laſſen, ‚befigt. Jemehr Maͤhe 
fie. fih geben, bay. Erhaufpiet.zu entſtellen, ‚Fale 
Bar: und 
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und langweilig zu machen, befle nuͤhlicher Bithen, 
fie fi ein es gemacht zu haben, Die nafte und, 

ruhige und leinförmige Vernunft harf nie die Stel⸗ 
ke der mannigfaltigen und ſtuͤrmiſchen Empfinduns | 
gen füllen mollen, und die natürliche und unmitteh, 
celbare Wirkung, die aus einer folchen unſchickli⸗ 
chen, ‚wenn. gleich ned) fo gut gemeinten Vertau⸗ 
ſchuug entſteht, iſt Die Langeweile ber Zuſchauer, 
bie: das Theater in der Abſicht beſuchen, eine 
Handlung zu fehen, nicht aber eine Katechismus« 
lehre:oder eine Predigt zuhören. Mic diefem thoͤ⸗ 
sichten Verurtheil, recht moralifch und Ichrreich zu 


werden, iſt gewoͤhnlich ein anderes niche minder... 


thörigtes verbunden, die Sucht zu declamiren, die 
unter den fchlechten Dramendichtern gleichfam eine 
epibemifche Seuche if. Dichter, die häufig in 
diefen Fehler verfallen, verrarhen deutlich, daß fie 


die eintoͤnige Karikatur weinerlicher und erübfinnigen , 


Derlamation mit dem Ruͤhrenden der Empfindun⸗ 
gen vermechfeln, das, weit entfernt von jenem 
eklen Einerley, ſich in taufend immer neuen und 
verfhiedenen Geftalten zeigt. Jene Derlamation 
verwandelt das Trauerfpiel in eine wahre Elegie, 
und ihre fommetrifche Einförmigfeit, die jeden Ge⸗ 


genftand in diefelbe Stellung fegt, erregt einen uns - 


;erträglichen Ueberdruß, ber die Illuſion gänzlich 
aufloͤßt und durch feinen duͤſtern Nebel das Feuer 
des Intereſſe erſtickt, ohne welches das Theater 
durchaus Fein wahres und lebhaftes Vergnügen ger 
mähren kann, Die Mannigfaltigkeit der aͤchten 
Empfindung hingegen giebt unferm Vergnügen im 

mer 
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mer neue Nahrung, Kraft und feßen, beſeelt alles 
laͤßt das Herz nicht einen Augenblick erkalten, bad 
wegt, erſchauͤttert und reißt die Seete felbft unter 
den traurigſten und ſchrecklichſten Gegenſtaͤnden und 
Bildern in ſuͤße Entzuͤckungen hin, oͤffnet ſich immer 
den Weg zum Herzen, und herrſcht da unumſchruͤnkt, 
weil eben fie der Natur eigenthuͤmliches Organ iſt. 
Ich wieberhofle es, nirgend muß man fo fehr gegen 
den Misbrauch der Deelamation und der morali« 
ſchen Rednerey eifern als hier, weil’ fie in-feiner- 
Gaattung fo gemein ift, als eben indem Drama: : 
Eine andere Bedingung ber Vollkommenheit 

ift ein neues Gefeg für das bürgerliche Trauerfpiel, 
Ob gleich, wie wir eben gezeigt Haben, fein Gebiet 
ber Nachahmung ſich Aber den ganzen Geſichtskreis 
des bürgerlichen Lebens erſtreckt; ſo find doch feine 
Saupteriebfebern Mitleid und Furcht, die, wenn 
fie beyde geſchickt behandelt werden, eine uner⸗ 
fhöpfliche Quelle von Vergnügen gemähren; und 
da ferner die biefer. dramatiſchen Gattung eigene 
Wuͤrde immer und in jeder Rücficht erhalten wer: 
ben muß, fü müflen felglid) alle Gegenſtaͤnde aus 
- gefchloffen werden, vie das hoͤchſt läftıge Gefühl 
des Entfegens.ober Abſcheues erwecken, oder mit " 
denen die veraͤchtlichen und ekelhaſten Begriffe von 
Infamie u. d. g. verbunden find. Man darf, zum‘ 
„Beyſpiel, nie die Scene auf die furchtbare Stelle 
verfegen, wo die unerbittliche Gerechtigkeit der all⸗ 
gemeinen Sicherheit den Mörder opfert, noch in 
den fthänblihen Winkel der finnlichen Ausſchwei⸗ 
fung, der das Grab der Unſchuld iſt. Freylich ſind 
| dieß 
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| ieh wahre Bilder u Slauatianen aus dem buͤr⸗ 
gerlichen Leben, allein die tragiſche Muſe kann ſich 
nicht za dem Denker geſellen, ohne Ihren blutigen 


Dolch zu entweihen, nechjohne ſich zu beſchimpfen, 


an der Seits der Benus Cloaeina auftreten. Wer 
noch einen Reſt von Ehrbarkeit und Schaam beſitzt, 
ertraͤgt den Anblick der Huldigung einer ſolchen 
Kreatur nicht, und das vergoſſene Blut eines Un⸗ 
geheuers, eines Feindes der Menſchheit, iſt nicht 
gefchickt, Furcht und das Mitleid zu erwecken, bie 
den Ungluͤcklichen begleiten, ſondern einen Falten 
Abſcheu, der ven der Idee eines Boͤſewichts unzer⸗ 
trennlich iſt, deſſen Berbrechen unſern Geiß nieder⸗ 
beugt und die Sinne mit einem kalten Schauder 
erfuͤllt, der den wohlthaͤtigen Erguß der Thraͤnen 


hindert. Iſt es moͤglich, auch nur Eine Thraͤne 
hey der Strafe eines Barbaren zu vergießen, deiſey 
Verbrechen nicht den mindeſten Entſchuldigunga 


grund hat? Wie koͤnnte es erlaubt ſeyn, Gegem 
Kaͤnde anf die Bühne, Die Wohnung des reinſten 
SBergmügens, zu.bringen, bey denen Fein geſuͤhlvol⸗ 


= der ebler Menfih ‚ohne Abſcheu und KEntfegen nur 


Einen Nugenblic verweilen fauın? - 

Man hat viel daruͤber geftritten,, ob dos herai⸗ 
ſche Trauerſpiel in Proſa oder in Werfen geſchrieben 
werden muͤſſe, und ber beruͤhmte fa Motte verthei⸗ 


digte das erſtere in Frantreich durch Gruͤnde und 


Beyſpiele: aber beydes mit gleich ungluͤcklichem 
Erfolg. Das Anſehn der Akten, die Gewohnheit, 
Die fa viel Einfluß auf die Wirkung finnlicher Eine 
bridde bat, die allgemeine Mebeneinflimmung der 

eultioie« 


\ 
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eultivirten Mationen, die faft allgemeine Mlebereiie 
einftimmung der beruͤhmteſten Kunſtrichter, ber 
große, überall-verbreitete Ruhm eines Corneille, 
Racine und ber vornehmſten Tragiker anderer Na⸗ 
onen — alles: dieß zuſammengenommen, wuͤrde 
ohne Zweifel auch jeden ungleich ſurchtbarern und 
 Mächtigern Gegner befiege haben. Die alten rien 
Ger: nannten die Poefie die Sprache der Götter, 
Wweil fie glaubten, ober menigftens zu glauben vom _ 
‘gaben, diefe beſaßen bie auszeichnende Eigenfchaft 
immer: in Verfen zu fprechen. Ihre Geſetzgeber 
ind Stifter neuer Culte, als Organe wid Dollmet⸗ 
{cher der Gottheit, bebienten ſich derſelben Sprache, 
und fo währtees nicht fange, daß mar fie auch den 
Deroen und Königen beplegte, die inden erſten Zeite 
altern allerdings in fo fern Götter waren, als fit 

das Betragen der Goͤtter auf der Erde nachahmten, 
fo nie auch viele von ihnen nad) ihrem Tode feyer⸗ 
Ach apotHeofirt und unter dem Titel von Halbgoͤttern 
Zu gleichem Rang und Ehren mit den Bewohnern - 
‚ dis Olymps erhoben wurden. Was war natuͤrli⸗ 

her, als daß nun aud) die tragifchen Dichter, die 
Handlungen von Mefen aus biefer Klaſſe darſtel 
zen, fie die Sprache fprechen ließen, bie die Natio- 
naltratition den Göttern zufchrieb, und die ein allge 
meines Worurcheil geheiligt Hatte? Gleichwohl bes 
dienten fie fih, um ſich nicht zu weit von dee Wahr 
ſcheinlichkeit zu entfernen, blos der YJamben; bie 
Versart, bie ſich unter allen anı meiften der Profa 
nähert, und bie, tie fie bemerften, felbft in ber 
gewäßnlicpen Unterhaktung ſehr fe vorfönime. 


Unter 
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Unter den Neuern, die, nach dem Beyfhiel der Qrie· 

‚Gen, Könige und Heroen auf die tragiſche Bühne 

‚brachten, bie in Verſen Sprechen, ‚find, meines Wiſ⸗ 

ſens die Italiener und Englaͤnder die einzigen, bie 

den Vortheil ber Inverſion, „pen, ihre Sprachen 
‚Ahnen gewährten, benutzt, und mis Verwerfung bes 
Reims fich der Freyheit des griechiſchen Werfes am 

meiſten genaͤhert haben, *) Allein, da ihr poetj⸗ 

ſcher Numerus viel hoͤrbarer und auffallender iſt, 

als der des griechiſchen Jambus, fo bemerkt man 

doch, ohnerachtet der, Fünftlichen vorgefchriebenen 
und von geſchickten Dichtern erreichten Nachlaͤſſig⸗ 
keit, den Vers in ihren Trauerſpielen noch immer | 

zu ſehr, und nur die Macht der Gewohnheit kann 
Den auffallenden Widerſpruch mit ber natuͤrli⸗ 
ahen Art zu ſprechen erträglich machen; fo wie 
der Umftand, daB die handelnden Perfonen in entferne 

‘ten Zeiten, in einer von dem Volk weit entfernten 
Sphaͤre lebten, und fid) Durch ihr ganzes Betragen 

nd durch außerordentliche Eigenfchaften als Wefen 
ankünbigen,. die weit über den gewöhnlichen Sterbli« 
hen erhaben find, und nicht mit dem gemeinen 
Maaßſtab gemeffen werden dürfen. Allein, wenn 
es auf eine Copie der Natur ankoͤmmt, wie wir fie 
im gemeinen $eben ‚täglich vor Yugen haben, mo 
die Originale ung zur Seite oder gar in uns felbft 
find, ba mürbe eine ſolche Unaͤhnlichkeit und kuͤhne 
— ganz — ſeyn. Wie koͤnnte 
man 


Daß dieß auch von — gilt, a 
feiner innerung. Ä 
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“man es auch nur Einen Augenblick wahrfcheintidh 

. finden, daß ein Edelmann, ein Banquier, ein 

Kaufmann ꝛc. in Werfen fpräche? Nicht Perfonen 

diefer Art, fondern immer nur den Dichter in Per⸗ 
‘fon würde man zuhören glaubenz das Intereſſe 

der Handlung und alles Bergnügen des Schaufpiels 

‚würden daben nothwendig zu Grunde gehn. Der 

Einwurf, daß gleichwohl eine Menge tuftfpiele in 


‚Werfen gefchrieben und aufgeführt worden, obgleid 


die in denfelben redend vorgeftellten Perfonen oft 
ſo niedrig und roh wären, daß man fie auch niche 


- von weitem unter cultivirte Menfchen rechnen 


. birfe, ohne daß die Zufchauer etwas dagegen ein. 
zuwenden gefunden hätten, ſagt gar niches. Denn 
der hoͤchſte Zweck des Luſtſpiels iſt die Erregung des 
Lachens, bie dadurch mehr befoͤtdert, als gehindert 
wird. Wenn die Perfonen der Comoͤdie durch bas 
Sonderbare und Bifarre ihrer Charaftere und 
Sitten, oder durch Wig und komiſche launige Ein 


fälle. ergögen, fo find die Forderungen der Zufchauer 


"erfüllt, die auf niches font acht haben, und gem 
tauſend Fehler uͤberſehen, bie in der Anlage ober, 
Ausfüprung des Stuͤcks liegen koͤnnen. Fehlt es 
diefem aber an intereffanten, Iuftigen Charafteren, 
und dem Dialog an ftarfen fomifchen Zügen, dann 
bat der Zuſchauer volle Muße, das Gange mit rich 
tendem “Blick zu überfehen, dann töntihm der ei 
fürmige Klang der Berfe Ins Ohr, dann fühleer ihre 
‘ganze Unmahrfcheinlichfeit und beftraft den Dichter 
für fein poetifches Vorurtheil durch unverhohlne 
Sangeweile und oft durch laut geäufgere Misbilli- 


gung 


| 
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gung und Klagen. : Die iſt durchgehenbs tie Wir⸗ 
Eung ber verfifieirten Luſtſpiele von Goldoni und noch 
mehr der von Chiari in den langen mortellianifche ı 
Berfen auf allen Theatern von Italien geweſen; 
ein Schickſal, gegen das fie einzeine glüdliche uud 
Infige Züge nicht zu ſchuͤtzen vermochten. Man 
raͤumt dem Theater das vernünftige Privilegium ein, 
ſich, ohne Unterfchied ber eingeführten Perſonen, 
der reinen Nationalſprache zu bedienen, weil es in 
jeder Nation doch irgend Eine Provinz giebt, wo. 


dieſe Reinheit von jedem, auch Perfonen aus nied- 


rigen Ständen, "beobachtet wird, und weil dieſe 
yeine Sprache in den Städten von dem Wolfe mer 
nigſtens durchaus verftanden wird. Nicht fo aber 
iſt ihm erlaube, bie Sprache ber Götter für die” 
Sprache bes gemeinen Lebens und gewöhnlicher 
Menfchen zw. brauchen; und da.es der nadjahmen.. 
den Kunſt in dem bürgerlichen Trauerfpiel nicht 
verſtattet iſt, fich von der Natur zu entfernen, ohne 
die wahren Beziehungen ber Dinge zu zerreißen, 
und ihres Zweckes zu verfehlen, indem nichts bie 
Aufmerkſamkeit mehr von der irengen Beobachtung 
der genayen Wahrheit abzieht und zerftreut, als 
poetifche Sprache in dem Munde unpoetiſcher We⸗ 
fen; ſo iſt ſelglich die Profa die einzige ihrer ganzen 
Natur und Beſchaffenheit angemeflene Art der 
Dede. 
So hätten wie denn das Ziel unferer Arbeit 
erreicht, . worin wir uns vorgenommen: hatten 
zu zeigen, daß cs ein bloßes Vorurtheil ſey, 
das bürgerliche Trauerfpiel als ein eine 
LII. B. i. St. H bloße 
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bloße Aftergattung zu verwerfen, weil esfich weder " 
mit dem -Bebraud) noch mit den Regeln der Alten, - 
den einzig anerfannten Muftern uud Sehrern in Sa- 
chen des Gefhmads, vereinigenließe. Das Alter 
thum, das ung in unzähligen Dingen als ein einſichts⸗ 
. voller und mohlihätiger Führer genugt hat, und da⸗ 
ber die beften Anfprüche auf unfern Dank und uns 
ſere Achtung befige, hat deshalb gleichwohl noch 
fein Recht, ung zu zwingen, ihm aud) da zu fole 
gen, mo der allgemeine einleuchtende Nuge dage⸗ 
gen flreitet: veteribus ftandum eft nifi quae 
uſus evidenter arguit. Zweytens haben wir, 
nach einer fo viel maͤglich genauen Definition der 
beyden Gattungen des Trauerfpiels und des Luſt⸗ 
fpiels, eine vergleichende Analyfe der gegenfeitigen 
Vorzüge und Nachtheile diefer drey Gattungen an⸗ 
geftelle. Endlich verfuchten wir, nad) Aufzählung 
der allgemeinen dramatiſchen Kegeln, aus ber in- 
nern Einrichtung dieſer neuen Art von Trauerfpiel 
die fpecififchen Regeln zu entwickeln, bie den. Grad 
ber Vollkommenheit angeben, zu welchen es durch 
fie gebrad)t werben fann. Die Eritifche Welt iſt 
größtentheils in zwey Partheyen getheilt, von tes 
nen bie eine in bem weiten Gebiete der fchönen Lit⸗ 
teratur Feine Vollkommenheit gelten läßt, alsinden 
Werken der Alten, bie andere aber gerade das ent⸗ 
gegengefegte Vorurtheil nähre, und unermuͤdet die 
Werke ver Alten zu kritifiren und fie den Produf- 
ten der Meuern nachzufesen fucht, Fanatismus 
iſſt der Führer beyder Partheyen. ch fürsmein 
Theil laffe den erften den Ruhm, und Mufter 

| der 
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"der dramatiſchen Kunſt im Allgemeinen zu ſeyn, 
ohne den letztern die Ehre abſtreiten zu wollen, die 
Erfindungen ihrer Vorgaͤnger erweitert und ſie 
durch eigne vermehrt zu haben. Das buͤrgerliche 
Trauerfpiel iſt eines dieſer Beyſpiele; fein unläugs . 
barer Nuge rechtfertigt es hinlaͤnglich, und ich werde 
mich Nie überzeugen können, daß die Eigenfchaft 
bes Modernen in einem Werk, und das Abweichen 
von den alten Muſtern, allein ſchon hinreichende 
und vernünftige Gründe feyn follten,, eg Ei verach⸗ 
ten und zu verwerfen. 


Indignor quicquam’reprehendi non quia craffe 
Compofitum, illepideve ‚putetur, sed quia nuper. 


Bey der Vertheibigung , Erläuterung und 
Aufftellung ber Geſetze, durd) welche diefe neue 
bramatifche Gattung ihrer Vollkommenheit fo nah 
als möglicy gebracht werden fann, Habe ich, faft 
nichts anders gethan, als daß ich mit Wahrheiten, 
geſchoͤpft aus dem tiefften Grund .der Natur des 
- Menfchen und feiner gefelligen Verhaͤltniſſe, jene 
‚urfprünglichen und perpetuirtichen Quellen des thea- 
trolifchen Vergnügens verbunden habe; Wahrhei⸗ 
ten, die beyde Partheyen gleich jehr verbinden, 
weil fie mie leichtee Mühe von Jedermann gefaßt 
und erfannt werden koͤnnen, beffen gefunder Ver⸗ 
fand nicht ungluͤcklicher Weife durch die Autoritaͤt 
verjährter Vorurtheile und falfcher Lehrſaͤtze ver- 
Blender und getaͤuſcht worden. Das einzige Ver⸗ 
bienft, das ee mir sumeape, beſteht — fie i ia 

2 eine 


N 


116 Gdttinger Muſenalmanach 


‚eine regelmäßige und vollſtaͤnbige Ordnung gebracht, 
und aufeine klare und verfiändliche Weile vorge: 
tragen zu haben, | 


EEE 
” 
Pu 


_ Mufenalmansch. Cöttingen bey I. Chr, 
"Dietrich. 1794. 216 8. 


D. Herausgeber dieſes Almanachs hat auch 
den gegenwaͤrtigen Jahrgang mit einem ſeiner Werke, 
und zwar wiederum mit einer poetiſchen Ueberſetzung 
eröfnet. Gewiß ift allen unſern Sefern die Koͤni⸗ 
ginn von Golconde, wenigftens dem Namen nach, 
und den imehreften auch wohl aus der Erzählung bes 
‚Mister Boufflers befannt. Die reigende Profe 
dieſes lebenswindigen Schriftitellers if hier vom . 
Hrn. Bürger in fließende Verfe verwandelt. _ 
Wenn wir diefe Arbeit als ein für. ſich beite- 
hendes Werk, ohne Ruͤckſicht auf bie Wergleichung 
‚ mit dem Originale betrachten, ſo finden wir, aufs 
fer dem Reize der Erfintung, im Banzen Leichtig⸗ 
feit und. Laune; im Einzelnen, viele ausnehmend 
runde und gluͤckliche Verfe. Der Ausdruck iſt an 
vielen Stellen natürlic) und ungefucht; er iſt es 
ganz vorzüglich ba, wo er diefe Eigenfchaften am 
ſchwerſten behauptet, in der Erzählung geringfügie 
gerlimftände. Es würde uns ſchwer fallen, unter 
den 
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ben glücklichen Verſen eine Auswahl zu treffen, und 
wir überlaffen es dem Geſchmacke unfrer Leſer, fie 
aufzufuchen. — Auf der andern Seite aber fällt 
in einzelnen Stellen eine gewiffe Weitichweifigfeit - 
in Gedanken und Worten auf. Der Dichter ſcheint 
feinen Gfdanken bisweilen herbenzugiehn; er ven 
abfäumt es nichenur, den Ueberfluß zu beſchneiden, 
fonbern er laͤßt ihn, um dem wirklich Zweckmaͤßigen 
‚einen Platz zu verſchaffen, entſtehn; und bey dieſem 
Fortſpinnen durch Reime uhb muͤßige Verſe, droͤngt 
fi) dem Leſer Die Ahndung von Zwang und Feffein 
añf, weiche das Original dem Ueberſetzer angelegt 
babe. Einen folhen Zwang und Mangel von 
Natur, obgleich bie Stelle den Anſtrich ber ſpie⸗ 
lenden Laune haben ſoll, fuͤhlt man bey En 


Werfen. 


Unkundig dep, was mir gefchehn, 
Sprang id) empor, entgegen. ihr gu gehn; 
Und immer reizenber erfchien fie meinen Blicken. 
So zart, fo wohlgebaut, fo frifch, fo roſenſchoͤn, 
Sat Zevs auf Erden nichts, im Himmel nichte 
| geſehn. 
Unm ein Geſpraͤch mit ihr nach Würden zu beginhen, 
Wußt' ich fogleich auf nichts mic) zu befinnen. 
- So voll dag Herz mir war, ſo leer war mir der Kopf. 
In’s Stich. dem Trunfenbold, und diefer war ein 
Tropf; 
und * wiſſen nicht beſonders viel zu ſagen. 
Ins Mittel trat da noch Freund Magen: 
Doch adreſſi rte ſich der nur an ihren Topf, 
Und bat, ihm einen Trunk daraus nicht abzuſchlagen. 


3 Welcher 


ug Göttinger Muſenalmanach F 


Welcher unnuͤtze Aufwand von Worten, bey einem ſo 
unbedeutendenGegenftande! Mit Unwillen fühleman 
ſich, bey ver Erwartung einer intereffanten Scene, 
durch die Schwaßhaftigeeit des Erzählers aufge 
haften, welcher fich biefesmal ſelbſt zum Lachen 
kitzeln muß. Die kraſtloſe Befchreibung des Reis 
zes der Bauerdirne im 'vierten Verſe, bie noch 
kraftloſere Einmifchung bes Zevs in dem folgen- 
Den; das armfelige Spiel mit Kopf, Tropfund 
. Kopf, und endlich noch die Perfonification des 

Freund Magen, der zwiſchen Herz und Kopf 


in die Mitte tritt und fic) an den Topf adrefe. 


firt, — alles diefes ift eines Dichters wie Buͤr⸗ 
ger, und wir feßen hinzu, eines Boufflers, in 
Feiner Ruͤckſicht würdig. 

Doch daß unfre Sefer, denen etwa das Origi⸗ 
nal nicht fogleich zur Hand liegt, nicht gar auf Lie 
Vermuthung fommen, Herr DB. babe bier nur 
den Interpreten gemacht, fo wie er an vielen Stel⸗ 
len faft woͤrtlich und oft mit Glück überfegt. Die 
angeführte Stelle ift Hrn. B. ganz eigenthuͤmlich*) 
In der folgenden bemerft man, daß der Dichter 
Gedanken ausdruͤcken wollte, welche nicht die feini- 

| ; gen 
”) Im Driginal heißt e8: Chaque pas que je fai- 
is Pembelliflait à mes yeux, er bientöt j’eus 
regʒrèt d tous ceux que j’aurois pu faire pour la 

.voir plutöt, La Georgie et la Circaflie,ne pro- 

duiflent que des monftres en comparaison de 

ma petite laiticre, et jamais une creature aufli 
parfaite n’ avait ornd L’univers. Ne fachant quel 


compliment lui faire, pour entrer en converfa- 
tion avec elle, je lui demandai & boire etc. 
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. gem ‚waren, undfic) daher nicht mit dem Ausdrucke 
vertragen wollten. Alinens Liebhaber, ber in der 

Marquife von Caftelmone feine erfte Geliebte wies 
- bergefunden barte " 


— blieb die Nacht — 10? läßt PB leicht ers 
meſſen. — 
Der kiebesgott verſchmaͤht die Gold und Seiden⸗ 
pracht 
Des Schlafgem achs, des Bettes der Marquiſe; 
Er fuͤhlt ſich nur auf blumenreicher Wieſe 
Und in des Hains geheimer Schattennacht, 
Auf weichem Moog, in ſeinem Paradieſe. 
Mein Herz erfuhrs; denn darin nur beſtand 
, Mein ganzes Glück; daß ich mich hinter der Gardine 
Hit eıner hübfchen Frau befand: 
Allein fie hieß und war nicht mehr Aline. R 


Bey einer Vergleichung mit dem Originale, 
zu welcher man in dem gegenwärtigen Falle um 
befto mehr verankaßt wird, je genauer ſich Here 
B. an bie Gedanken und Worte deffelben ange» 
fhmiegt hat, erfcheint der deutſche Dichter in einer 
fehr weiten Entfernung hinter dem franzäfifchen Pro⸗ 
faiften. Wenn der legtere in dem anftändigen, 
immer gleichgehaltnen, muntern Tone eines Man 
e EN 9 4 | nes 


*) — je ſurvecus à one la compagnie et j’ufai de 
mes droits, L’amour fuit les alcoves dordes et 
les lits faperbes, il aime à voltiger et à l’ombre. 
des vertes for&ts. Mon bonheurse borna done 
a paſſer la nuit entre les bras d’une jolie femme; 

. mais elle ne a et n’etait plus Aline. 
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nes von Welt und erprobten Geſchmack, mit eben 
ſo viel Witz als Gefuͤhl erzaͤhlt, kein Wort zu viek 
oder zu wenig ſagt, und ſich von aller Praͤtenſion 
fo vollkommen frey zeigt, als der gute Gefellfchafs 
ter ſeyn muß, wenn er gefallen will; ſo herrſcht in 
der Erzaͤhlung des erſtern dagegen eine auffallende 
Ungleichfoͤrmigkeit, bisweilen ein Mangel an An⸗ 
ſtand und Feinheit, bisweilen ein ton goguenard, 
bisweilen eine allzugroße Nachlaͤßigkeit, biswellen 
ein allzuſichtbares Beſtreben, munter und unterhal⸗ 
tend zu ſeyn. Die Anmuth des Originals ift in 
ber Ueberſetzung verſchwunden, ſo wie. manche 
gluͤckliche Wendung uͤbergangen iſt. 

Es iſt wohl der Muͤhe werth, uns noch einige 
Augenblicke bey dieſer Vergleichung aufzuhalten. 
Herr Buͤrger hebt die Geſchichte mit t folgenden 
Werfen gn: 


Eich trat Bag Lebensalter an, 
In welchem die Natur den Jüngling anögeflaltet; 
Worin dem faum vollendeten Organ 
Sich eine neue Welt entfaltet; 
Das Alter, da des Erdenpilgers Bahn 
Allmaͤhlig ſich zu einer Hoͤh erhebt, 
Auf welcher, frey von ſeiner Kindheit Staar, 
Das Auge voll Begier hinaus ing Weite ſtrebet, 
Und was es nicht erreicht, die Fantaſie erſchwebet: 
Mit einem Wort, ich zaͤhlte ſechszehn Jahr. 


Wir wollen ung hier night ben einzelnen Ausdruͤcken 
verweilen, Die ganze Beſchreibung iſt ungemein 
ſchwerfaͤllig und ihrer Abfiche nichtangemeffen. Es 

| | kam 
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Lam bier nicht darauf an, das jugendliche Alter in’ 
der Ruͤckſicht zu bezeichnen, daß fich in demfelben 
“eine Fülle neuer Ideen und Bilder dem Geifte 
aufdrängt, daß wir bie Eingefchränfheit der Kind⸗ 
heit verlaffen, um uns aus einen höherm Geſichts⸗ 
punft umzufehn; fondern vielmehr in Ruͤckſicht auf 
bie Empfaͤnglichkeit für den Genuß der innern und 
äußern Sinne, und jene gefchäftige Regſamkeit der 
Phantafie, weldye jeden der Sinnlichkeit ſchmei⸗ 
chelnden Gegenſtand zu idealiſiren verſucht. Dieſe 
Eigenthuͤmlichkeit der erſten Juͤnglingsjahre, welche 
in dieſer Verbindung herausgehoben werden mußte, 
wenn die Beſchreibung nicht muͤßig ſeyn ſollte, 
ſchudert das Original: J'étais dans un dge ou 
un univers nouveau fe deploie ädes organes 
"a peine developpes; ol de nouveaux 
rapports nouslientsaux Etres, qui nousen- 
vironnents; oü des fens plus attentifs, où 
une jmagination plusardente nous fait trou- 
ver de plus vrais plaifirs dans de plus dou- 
ces illuhohs; j’avois quinze ans en un mot 
ete. — Der Erzaͤhler hat ſich, von der Jagd er⸗ 
muͤdet, auf den Raſen in einer reizenden Gegend 
niedergelegt; ſeine umherſchweiſenden Blicke wer⸗ 
den bald durch eine kleine Baͤuerinn angezogen, die 
mit einem Topf voll Milch auf ihrem Kopfe aus dem 
naͤchſten Doͤrſchen hervortrat. Je la vis avec un 
ſecret plaiſir paſſer ſur une planche, qui 
feryait de pont au ruiſſeau et ſuivre un fen- 
tier, qui devait conduire fes pas aupres. de 
l’endroit. oð j’etais aſſis. Wie fehr verſinnli⸗ 
| 25 gen 
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chen diefe wenigen Worte die ganze Scene und das 
erſte Aufwallen des Verlangens in dem Herzen des 
Juͤnglings, der felbft nick weiß, was ſich in ihm 
regt, und wie weit bleibe hier ber umftändlichere 
Deutſche zurüd : 
Ach! falle nicht, war ploͤtzlich mein Gedanle⸗ 
Als ſie, beſtimmt durch ihren Pfad, 
Die allzuſchmale Bruͤckenplanke 
Queer uͤber einen Bach betrat; 
Und wenn du mußt, ſo falle lieber, 
Wenn du erſt unverſehrt heruͤber 
Und hier auf meinem Raſen biſt, 
Der trockner und auch weicher iſt. 


Die vier letzten Zeilen ſind, in welchem Sinne ſie 
auch genommen werden moͤgen, an dieſer Stelle 
ſehr uͤbel angebracht. Sie druͤcken entweder eine 
ganz unnatuͤrliche Empfindung aus (wenn du fal⸗ 
len mußt!) ober, da dieſes gar zu platt waͤre, ben 
Wunſch eines froftigen libertin. Herr B. giebt 
etwas weiter unten einen auffallenden Beweis, daß 
er die ſtarken Zuͤge in Gemaͤlden gewiſſer Art mehr 
als fein Vorgänger liebt. Als Aline ihren Milch⸗ 
topf zerbrochen hat 
weint ſie bitterlich; 

Ki dann mit zürnender Geberde, 

Boll Ungeflüm, aus meinen Armen fich; 

Kaffe ihren Topf auf von der Erbe, 

Und wollte fliebn. »Ach! wär? ich erſt zu Haus! 

Rief fie vol Angſt; glitt auf der Milchſtraß' aug; 

Und fiel, fo lang fie war, zu Boden auf dem 


Rüden. 
Diefes . 











v 
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Dieſes ganze Gemälde iſt dem Verf. unter ben 

Haͤnden verungluͤckt. Es fehle ihm gaͤnzlich an 
Haltung und richtiger Farbengebung. Alinens 
Zorn iſt im. Verhältniß der Urſache viel zu ſtark, 
und wern er wirflich fo lebhaft war, als er bier 
beſchrieben iſt, fo iſt das, was folgt, der roheſte und 
empoͤrendſte Sieg, den die brutale Wolluſt durch 
den Zufall erringt. Und wie — nicht der 
Dichter die arme Aline, indem er ihr zuͤrnende 
Geberden leiht, und ſie mit Ungeſtuͤm ſich losreißen 
laͤßt! Wie ſeltſam iſt es endlich, daß dieß unſchul⸗ 
dige, unwiſſende Kind fo ahndungsvoll ausruft: 
Ach waͤr' ich ſchon zu Haus! — Zu dem allen 
fand Herr B. in feinem Original eine Veranlaſ⸗ 
ſung. Elle se mit à pleurer, erzaͤhlt der delica⸗ 
tere Franzos, et se degageant brusguemens 
(precipitamment) de mes bras, elle ramafla 
fon pot et voulut sesauver, Mais en cou- 
rant son pied glifla für la voie ladtce: elle 
tomba à la renverfe, Auch in folgenden Zei. 
ben ift der Ausdruck weit weniger fein, als Im Otie 
ginal : 


i 


"Man weiß, ich zählte fechzehn Jahr, 

Und funfzehn Jahre war Aline. 

Dieß Alter und dieß Plaͤtzchen war 

Das rechte, wo am liebften feine Mine 

Der Gott der Kiebe fpringen läßt. 
cetait I cet äge et dans ce lieu que 
Pamour nous attendait pour nous donner 

fes 
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ſes premieres lecçcons. ) — An einigen. - 
Stellen wird,der Vortrag fo nachlaͤßig, daß man 
den mittelmäßigften und ungeübteften — 
zu hoͤren glaubt. Zum Beyſpiel: 


Kaum wareſt du drey Monat aus Paris, 
© zwang ein Ehrenpunft, der ſich nicht ſchlichten 
ließ, 

Den Herrn von Caſtelmont zum bitz gſten Duelle, 
Und leider! blieb er auf der Stelle. 

Mir tiefgebengten Wittbe blieb 
Dein andrer Troſt fuͤr dieſen Senſenbieb, 
Als vierzigtauſend Thaler jaͤhrlich, 
Kie Herr von Caſtelmont mir ſicher hinterließ. 
Lim balb fo viel noch druͤber, mie es hieß, 
Stand's in Sicilien beynab etwas gefährlich, 
Wofern ich nicht, obn’ allen Zeitverluft, 
Zur Wendung der fatalen Reife, 

. Mich ſelbſt an Ort und Sıellewiefe; 


Auch 


N Hoͤchſt platt ift auch bie ueberſetzung folgender 
Worte gerathen: O! lacharmante princeſſe que 
celle de Golconde! elte était tout à la fois, 
bonne Reine, bon philofophe: elle etait encore 
lus, elle &tait bonne jouiflance, Dieß heiße 
bey Hrn. Bürger: | | 
O welch ein Phoͤnix ſeltner Art, 
So eine Fuͤrſtinn von Golconde! 
Was unter dieſer Roberonde 
Nicht alles ſich zuſammenpaart! 
Die beſte Koͤniginn, der beſte Herr und Koͤnig, 
Das beſte Weib, der beſte Philoſoph 
Und alles das.noc viel zu wenig! — * 
Die beſte — Kuſipartie am Hof!! 


— 
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Auch diente sur Erleichterung der Bruſt, — 
Behauptete mein Arzt, die Reiſe der Marquiſe. 

So ſchifft' ich denn mit vieler Cuſt | 

Mich ein «. 


Unter drey anbern Gedichten, mit denen 
. Bürger diefen Almanach befchenft hat, ſcheint ung 
die Sinnesaͤnderung das Vorzaͤglichſte zu ſeyn. 
Ein her und Hin in der erften, und zwey Zeilen in 
“der fünften Strophe abgerechnet, iſt diefe artige 
Kleinigkeit untadelhaft, In einem epigrammati⸗ 
fhen Gedichte , die Freyheit überfchrieben, fi ind 
die Gedanken beffer als die Berfe, EL 


Me 


So wie in einem andern S. 171 die Verſe beffer, 
als. die Gedanken find. Da diefes ſanscuͤlotti⸗ 
fche Werf ung zur Belehrung gefchrieben und 

aAals eine Replik auf unfere Kecenfion des vor⸗ 
jährigen Almanachs zu betrachten iſt, fo halten 
wir es für unfere Pflicht, eg hier augzuheben : 
Schön kann und foll nicht alles feyn ; 
Auch Schaͤrfe/ Kraft und Macht, und Drang burch 
Mark und Bein, 
Verlanget oft gerechter Herzenseifer: 
Was auch darob, als aͤchte Scheerenſchleifer, 
Die ſchoͤnen Wiſſenſchaͤſtler ſchreyn. 
- Soll ein Apoll mein Werk, ſoll's eine Venus ſeyn, 
So iſt's genug, wenn ich nur da den Meißel 
Der Schoͤnheit wohl zu fuͤhren weiß: 
Ganz anders iſt der Fall bey einer derben Geißel 
Auf einen kecken Krittlerſteiß. 
Sanscuͤlotte. 


Daß nicht alles ſchoͤn zu ſeyn brauche, iſt ung 
und der ganzen Welt bekannt; daß aber auch 


% 
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Die Vergnügen finden wir hier endlich einmal 
wieder zwey jedem gefühlvollen Sefer theure Namen, 
Nantchen und Amarant, und noch zeichnen fich 
ihre Werke durch treue Nachahmung des mwahrften 
und innigften Gefühls, und durch die ſeltne Kunſt 

aus, individuelle Empfindungen und Situationen 
zu Gegenfländen einer allgemeinen Theilnahme und 
eines allgemeinen Wohlgefallens zuerbeben. Hole 
gendes Gedicht von Nantchen fcheint uns, unter 
den bier eingerücten, dasanziehenbfte zu ſeyn: 


Waͤrſt du, nach dem ich ſo mich ſehne, 
Hier, mein Amarant, der Wehmuth Thraͤne 
Draͤngte nicht ſich in mein Aug hinein, 
Bis es krauk wird gleich dem deinen ſeyn. 

Yus des Wiefenbaches Silberwelle 
Schöpft ich, wo er fchattig, fill und helle 
Zwiſchen Veilchen ſuchet feinen Pfad, - 

Sür die franfen Augen dir ein Bad. 

Lächelnd fenkteft du die Stirne nieder, 
Hoͤbſt geſtaͤrkt die Lieben Augen wieder, 
‚Und bie Flaren Tropfen, die herab 
An den Wimpern bebten, kuͤßt' ich ab. 
Waͤreſt du, nad) dem ich mich fo fehne, 
Hier, mein Amarant, der Wehmuth Thräne 
Würd in Wonnezähre wandeln fich: | 
Sprachlos drücke ich an den Bufen bich. — 

— n 


dasjenige, was ſich durch fine Sorm ale ein 
Werk der ſchoͤnen Rünfte ankuͤndige, (und 
gegen folche Werke, als 3. B. die berüchrigte‘ 
Fabel vom Dogel Urſelbit, war unfer Tadel 
gerichtee) nicht fchön zu fenn nothig habe, dieß 
fann nur ein Sanseüloste behaupten. 


’ 
\ 
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Ein Gedicht von Boutterweck, DivisMomen- 2 


tis überfchrieben,, zeichnet fich unter feinen übrigen 
Beytraͤgen aus, wie die leeren Orakelſpruͤche eines 
traͤumenden Sehers unter ben Reden mwachender 
Menichen. Welch’ ein Bombaft! Welche Klein⸗ 
heit, bey dem nn der Größe, in den 
Morten: 


Augenblicke! Unbegreiflich Fleine 
Geburten einer unbegreiflich großen, * 
Im Schwindel nur von uns erkannten Mutter! 
Kleine Ewigkeiten, die man ſo | 
Hinfliegen laͤßt, als Jäge nichts an euch! . 
Ihr fprengtet ſchon durch einen leifen Drud 
Die Ketten vom Jahrunberten gefchmiedee! u. ſ. w 


Eine ahaliche Geburt einer froſtigen Stunde, 
ein Cento philoſophiſcher Orakel, zum Theil in die 
Dunkelheit der techniſchen Sprache, zum Theil in 
erborgte poetiſche Bilder gehuͤllt, iſt ein Gedicht 
des Hrn. Conz, der Unendliche (S. 75.) welches 
weder von Seiten der Kunſt, noch der Materie, 
finigen Werth hat, der dem V. zum Ruhme ges 
reichen Fönnte, Es follte uns leid hun, wenn ein 
Dichter von fo yielem Talente, .als Here E., fo 
frühe (don auf den Wahn gerieche, jeden feiner 
gut oder ſchlecht vgrfificieten Gedanken der Bekannte 
machung werth zu achten, und das fernere Stu« 
bium feiner ſchweren Kunſt — die nur den begün« 
ftigt, den fie befcheiden an ihrer Gunſt zweifeln 
ſieht — zu vernachläfjigen. Auch feine übrigen 

‘ Bey⸗ 


WVerſe fo auszufüllen 
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. Beyträge zu dieſem Almanache find in feiner Ruͤck⸗ 

ſicht mit mehrern feiner altern Stüden in Verglei⸗ 
hung zu fegen. 
- Unter ben übrigen Dichten, deren Namen 
biefen Almanach ſchmuͤcken, haben die Hrn. Rein⸗ 
59.d.und Meyer die zahlreichften Beyträge gelier 
‚ fer. Der erftere zeigt eine glückliche Fertigkeit zu 
reimen; feine Verſe haben einen leichten, harmo⸗ 
nifchen Fluß; auch ift feine Sprad)e ziemlich rein: 
aber wahren dichteriſchen Geift in den Gedanken 
und Bildern bemerfen wir nit. In dem fehrgue 
verfificirtem Liede S. 70 ift Feine einzige Idee, 
welche nicht ſchon vielmal, und vielleicht noch beffer _ 
als hier, gefagt wäre. In den Sonnet der Ent- 
ſchluß ©. 160 iſt der Ausdruck allzu fehlerhaft, 
Was find Sflavenfchranf-n? was. heißen bie 
Verſe: 


Soll ich zuhlſche von dem Kelche gluͤhn, 
Den Tauſend (e) ſchon mit ihrem Zauber tranken? 


Was heißt jemand von Zauber abſprechen? Kann 
man von einer Kunſt ſagen, daß ſie zerfale — 


Die feſter mich und feſter mich umziehn. 
und : 
Wer hat, wer hat der Kraͤfte Zauberſtab? 
mag bequem ſeyn, aber gut iſt es ſicherlich nicht. 
Folgendes Epigramm deſſelben Verſaſſers enthaͤlt 
den froſtigſten Gedanken von der Welt: 
Aa | Nebel 








aufs Jahr m 129 


ae und Dunfel breitet ber Morgen über das 
Thal hin, 


und die Sonne verſucht, ſie zu durchbrechen, 


| umfonf. 
rachle denn du mit deinen beyden allmaͤchtigen 
Sonnen 
Einmal binaus, und gib einen erfreulichen Tag! 


Die Arbeiten des Hrn. Meyer, Verfaſſers 
einiger dramatiſchen Werke und eines im vorigen 
Jahre erſchienenen Bänbchen ſchaͤtzbarer Gedichte, 
haben mehrere Eigenthuͤmlichkeit in den Gedanken, 
aber groͤßtentheils eine Haͤrte der Sprache und 
eine gewiſſe Schwerfaͤlligkeit des Ausdrucks, wo⸗ 
durch der Leſer zum Erklaͤren genoͤthigt und um ſei⸗ 
‚wen Genuß verkuͤrzt wird. Man ſehe nur ©. 66 


Gluth und Nacht und S. 142 Ergebung nach, 


und verfuche es, eb man den Gedanfen des Dich⸗ 
‚ters bey der erften fectüre in feiner ganzen Klarheit 
faffen wird. Und doc) find diefe Gedichte für ben 
Gefang beftimme, In dieſer Ruͤckſicht verdient Das 
©, 164 Nur Einer, das meifte Lob; weniger 


tadelfrey it S. 98 Sehnſucht. Dem epigramma⸗ 
tifchen Gedichte auf Ludwig den Sechzehnten 


©. 130 hätten wir vorzüglid) etwas wohlklingen⸗ 
dere und gefchmeidigere Werfe gemünfcht, 


Einige glücliche Verſuche in der idealifchen - 


Gattung, Verſuche, die ſich durch eine rege Phan⸗ 
taſie, ein warmes Colorit und wohlklingende Verſi⸗ 
fikation auszeichneten, haben Hrn. Woltmann 
den Beyfall des Publikums verſchafft. Aber er 
ſcheint auf einem gefährlichen und ſchluͤpfrigen Wege 
‚113.169. °.9 einher 
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einher zu gehn. Er iſt, wie aus einigen feiner 
Arbeiten in biefem Almanache erhellt, in der groͤß⸗ 
ten Gefahr, an der Klippe ver Einfrmigkeit zu 
ſcheitern; und wos noch · ſchlimmer ift, ein buntes, 
uͤberladenes Colorit, und den Reiz einer weichen 
Werfification für die wahre und einzige Schönpeit 
zu halten, deren ein Gedicht fähig if. Aber Ge- 
falten find mehr werth als Farben, und Gedanken 
mehr als Worte. Das Gedicht S. 109 Auro⸗ 
rens Grotte ift ein Gewebe von Bildern, in benen 
nur das Schimmernde , die Contrafte und das 
Helldunkel geſucht zu ſeyn ſcheint. Der Dichter 
ermuͤdet nicht, immer neue und immer lieblichere 
Farben aufzufegen, bis endlich die Geſtalt, welche 
ſie bekleiden follen, ganz worden Augen zerfließt, Wie 
überladen find nicht folgende Berfeii 1. 


Reich geziert mit Edelſteinen, 
Wie mit Sternen ausgefchmüdt, 
Steht fie da in Nofenhainen, 
- Die ein feter Lenz begluͤckt, 
Die mit feines Scepters Schlägen 
Nie der Meere Gott verlegt, 
Nur beftaubt mit milden Regen, 
Eine Nereide negt. Fu 


(—— (mn — — ÖÜED — — C  GEE 


Wecelches Säufeln, welches Schwellen, 
x Diefer duftigen Geſtalt! 
Welcher Huͤften volle Wellen, 
Aller Wonnen Aufenthalt! 
Kaum umhaucht von Purpurfeide 
Floͤßt 
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Zrloͤßt fie Felſen Wolluſt ein: 
Dieſes Laͤcheln muß der Freude 
Seligſter Gedanke ſeyn. 


Einige Sonnetten von Ey, einige Fabeln — 
Nmis betrachten wir als Luͤckenbuͤßer, welche der 
Herausgeber nicht aufgenommen haben wuͤrde, 
hätte ihm etwas beſſeres zu Gebote geſtanden. Aus 
einem Gedichte des letztern heben wir folgende ori⸗ 
ginale Zeilen aus: 

— dieß Aug' aus dem die Flamme ſpruͤhet, 
Die,. dem Electrum gleich an Kraft, 
Wohin ſie trift, die Glut der Liebe ſchafft. 

Mcht ohne Verdienſt ſind einige Gedichte von 
Gedor; und mit weniger Uebertreibung des Aus⸗ 
drucks und weniger Affektation in der philoſophi⸗ 
fhen Sprache wuͤrden fie vielleicht vortreflich 
ſeyn. Etwas mehr Natur wäre auch) der Sprache 


des Heren Gerhard zu wuͤnſchen. Seine Elegie 


©. 100 hat einige ſchoͤne Verſe, zu denen aber 
folgende nicht gehören: 

Du ſchwatzteſt viel — ach! höre ich was es war, 

Da felbft mein — in deinem au wert 
und 

Drum fahre wohl, du — Genuß 

— Welt — mir iſt der Wonnen Saupt gefallen. 


Hm. ung mögen für. feine herzbrechenden, 


| mit den empfindſamſten Thränen bethauten Reime 


ſchmelzende Schönen und ihre lallenden Siebhaber | 
dänfen, Die Kritik hat ihm nichts barüber zu 


agen, 
“ J a IV 


.: W, 
Biographiſche a 


Cherles & Simon Favart warb den 3. oo, 
1710 zu Paris geboren. Sein Geſchmack für- 
die ſchoͤne Litteratur zeigte fih früh, und er machte 
bald die Bekanntſchaft der angefehenen ſchoͤnen Gel⸗ 
fter feiner Zeit. Voltaire prophezeihte ben Ruhm, 
ben. der junge Favart dereinft fid) erwerben würde, 
Favart ſchickte ihm Verſe und eine Paftete, die er - 
beyde felbft verfertige. hatte, Voltairs Antwort: 
darauf war ein Blattmitden Worten: Yaltrouvg, 
Monsieur, votre pät£ très bon et vos vers 
- excellens. . Waren die Berfe wirklich vorteeflich, 
. fo Eonnee die Paftere ‚ihnen freylich nicht ſchaden. 
Favart hatte ſchon fürdas Theater gearbeitet, als 
er 3744 Marie Inſtine Benedikte Duroncer- 

cy heurathete, bie unter dem Namen einer Demoi⸗ 
fe Ehantilly, erften Tänzerinn bes Königs von 
Pohlen, auf dem komiſchen Opertheater debuͤtirt 
hatte. Syn demſelben Jahre ward bie. fomifche 
Oper, teren Beyfall die übrigen Theater für ihre 
Eriftenz beforge machte, aufgehoben." Favart, 
der für Rechnung der Oper Directeur derfelben ges 
welen war, erhieledie Erlaubniß unter dem Namen 
Marheus, englifcher Tänzer, ein pantomimifches 
Scheuſpiel à la foire de St, Laurent zu geben. 

Die 
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i Dil Danetelle Chantilly und. Gobe beachten es, 
durch die Kunſt, mit der fie eine Panzomime in Ei- 
nem Akt Les Vendanges.de Tempe vorftellten, 
in Ruf, Nach feiner Heurath übernahm Fawart 
die Direction eines Schauſpiels, das dem Maps 
ſchall von Sachfen in feine gloweichen Feldzuͤge 
folgte. Mehr als einmahl fehärfte ein Lied. von 
Kavart ben kriegeriſchen⸗Geiſt bes franzöfifchen 
Heers, und diente ihm zur Erholung ‘von feinen 
Strapazen. Den Tag vor ber Schlacht bey Res 
cour war Favart in Tongres. Zwiſchen beyben. 
Stüden fündigte er an: „morgen fey das Schan⸗ 
fpiel gefchloffen, aberübermorgen werbeer LePrix 
de Cithere und Les Amours grivois auffühs 
ren — das zeigte, daß man nicht im mindeſten am 
Sieg zweifele, und die Art, wie dieſe Ankuͤndigung 
aufgenommen ward, verbuͤrgte gewiſſermaßen ſchon 
den halben Gewinn deſſelben. Bald darauf hatte 
Favart mit feiner Gattiun bie graufamften Ber. 
folgungen von Seiten derer zu erbulben, die ſie haͤt⸗ 
ten beſchuͤtzen ſollen. Dieſen zu entgehen, opfer- 
ten fie ihr ganges Vermoͤgen auf, und verließen 
Bruͤſſel, nachdem fie alle Bedingungen ihres Cons 
. trafts erfüllt, und die Schulden der Direetion bes 
zahlt hatten. Mach ihrer Ankunft in Paris debuͤ⸗ 
tirte Madam Favart bey den Italienern, wo fis 
mit einem beufpiellofen Beyfall von dem Publikum 
aufgenommen ward. Won Diefer Zeit an lebten 
bende in ungeftörter Ruhe. 
Favart hat ſowohl allein als in Geſellſchaft 
wit Andern neunzig Theaterſtuͤcke verfertigt. Die 
| 53 geſchaͤtz⸗ 
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„geichäßteften darunter find: Lestrois Sültanes - 
— l’Anglois 3 Bordeaux — La Fee Urgel. 

le — La belle Arfenne — La Fôte du cha- 
teau — Les Moiflonnears— AnnertreerLu- 
 bin-—La Rofiere —Baftien et Baftienne — 
- Ninette & la Cour — L’amitie a Pepreuve 
u. a. Wir fagen nichts von einee Menge, komi⸗ 
fcher Opern, bie alle das wahre Talent, das diefer 
Gattung angemeflen ift, verrierhen, .d. h. Munter⸗ 
keit und Laune in den Schränfen des Anftandes und 
oft felbft mic einer guren Sittenlehre und lehrreicher 
Sebenspbilofophle verbunder. Wenigedramatifche 
Schrijftſteller kannten den Zauberreiz theatralifcher 
Gemälde, und vorzuͤglich folcher Bemäfbe, -bie aus 
ber ländlichen Natur genommen find, ſo gut wie 
Savart, Nur gab er feinen Sandleuten zu. viel 
Wis, und erhielt ihnen nicht genug die kuͤnſtlichs 
natuͤrliche Sprache, und den reinen koſtbaren Na⸗ 
turſinn, der ſie vor andern Menſchenklaſſen auszeich 
net: Doch iſt das, was er ihnen in den Mund 
legt, faft immer ben Gefinnungen von Tugend und 
Güte angemeffen, mit denen diefer nügliche und ars 
beitfame Stand von jeher vorzuͤglich ausgeftattet war, 
Favart genoß im Zirkel einer Eleinen Anzahl 
vertrauter Freunde die Süßigkeiten des Un 
gangs, unb war felbft ein Mufter der gefelligen 
Tugenden. Kein Dichter kann fich glängenderer ' 
Succeſſe ruͤhmen, und nie war ein Dichter be 
ſcheidner. Der Tod raubte ihn feiner Bamilie und. 
ben Mufen am 18. May 1792 in einem Alter 
. on . 2 Safran, Einige Zeit vor feinem Tode ev⸗ 
cle n 
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ſchien er vor den Schranken der Nationalverfamm- 
fung mit einer Deputation, die den Auftrag hatte, 
im Nomen ber Gelehrten (des hommes de lot- 
tres) eine Bittſchrift zur fernen Auszahlung ihrer 
vom Hof genofnen Penſion zu überreichen. Meben 
fich harte er la Place und Goldoni. Derjüngfievon 
dieſen dreyen war wenigſtens go Jahr al. Fa⸗ 
varts Ruhm wird nicht ſterben: in allen ſeinen 
Compoſitionen war er ſtets original, intereſſant, 
finnreih, anziehend. Kr hat nie einen andern 
kopirt, wohl aber ſich eigne Bahnen gebrochen, auf 
denen andere ihm mit Bequemlichkeit folgten. 

Hier iſt der Ort, eine lächerliche Sage zu mis 
berlegen, mit der man fid) in Betreff der Werfe 
Bavarts trägt, deren beſſern Theil man dem Abbe’ 
Boifenon, Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie, zu⸗ 
ſchreibt. Favart war längft Dichter und Water 
bes Vaubdeville, ehe fi) der Abbe‘ Woifenon ein« 
fallen laſſen konnte, für die italieniſche Comöbie 
zu arbeiten. Er theilte anfangs feinen Beyfall mit 
Pannard, Ben er in der Folge uͤbertraf. Uebrigens 
iſt die Manier Voiſenons ſo verſchieden von der Fa⸗ 
vartſchen, daß es kaum zu begreifen iſt, wie das 
Publikum ſich in dieſem Stuͤck ſo taͤuſchen konnte, 
wie es zum Theil wirklich der Fall geweſen zu ſeyn 
ſcheint. Voiſenon fuchteallenehalben Pointen, Fi⸗ 
neſſe; er war ein ſchoͤner Geiſt nach der Mode, aber 
ſelten Dichter. Favart haste auch Witz und Geiſt, 
aber nicht zum Nachtheil der wahren Poefie. Vor⸗ 
züglic) befaß er einen richtigen Blick und eine Beurs 
theilungekraft, bie man J Voiſenon nicht Häufig . 

— zu 


136 Biographiſche Nachrichten 
zu ruͤhmen finder, Nie Hatte Voiſenon Bis Natur 
fo waht md innigempfunden, um eine Empfindung, 


‚ein Bild fo trefich auszudruͤcken, als es Favart 
in ſolgenden ſchoͤnen Verſen glädte: 5 


Dans l’univers tout aime, tont defire; 

* Du tendre amour tout peint la volupter ° 

- Sile papillon vole avec kgeret,_ ° 
Un autre papillon Pattire; | 

‚ Les tleurs en se dourbant semblent se carrefler ; 
Le lierre à l’ormean, s’unit pour Pembrafler: 
Lea oileaux font charmes de ponvoir se repondres 
Et le doux murmure des eaux 
Eft caufe par de clairs ruifleaux ° 
‚Qui se cherchent pour se confondre. 


Der Verfaffer von Iſabelle und Gertrud und des 
Englaͤnders in Bordeaux koͤnnte nicht der, Verf. der 
Erzählungen Volfenans ſeyn; eben ſo wenig wuͤrde 
er ein Maͤhrchen wie Fleur D’Epine verfertigt has 
ber. Unſer liebenswärbiger Dichter verdient we⸗ 
der das Lob noch ben Tabel ver beauxaſprits de 
fociere, . Eine der größten litterarifchen Ungerech⸗ 
tigkeiten feines Zeltalters war, daß mar. ihm feine 
Stelle in der Aladentie gab, Waren. feine Ver⸗ 
Dienfte etwan nicht akademiſch gmug ? Wenn man 
auch den Zufall der Geburt, feine erfte Erziehung 
und fein öffentliches Gewerbe als ein Hinderniß bes 
trachtete, fo wäre es doch billig geweſen, ihn in feis 
nem hoͤhern Alter aufzunehmen, fo wie auch beym 
Militär Veteranen nad) 30 oder 40 Dienſtjahren 
endlich einen Poften erhalten, der glücklichen Sterb⸗ 
lichen durch Gunft und Geburt fchon im Knabenalter 
zu Theil wird, Man 
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par ſieht jegzt in Paris: mit anhaltendem unb 
allgemeinen Beyfall auf dem Theatre du Vaudé- 


ville ein kleines niedliches Stuͤck, Favart aux 


* 


ChampsElyfees, dasdrey Verſaſſer hat: Barreı 
Radet und Desfontatnes, Wir fchließen biefe An 
zeige mit folgenden Werfen, bie ein Ungenannter art 
dieſe drey Freunde uͤber die erwaͤhnte PER 
— gerichtet hat. 


Vous honorez Favart et le reprefentez! | 
” Enfans gätds de la folle Thalie, 

‘Vous avez de Pavart les graces, le genie: 

„ Vous treffez sa gouronne et vous la meritez !. 

* Vatre mufe pour hui dut se mettre en depenfe: : 

A son tombeau vous deviez des lauriersz 
' Vous faitez par reconnoiffance 
- Ce que bien d’autres heritiers, — 
Ne font souvent que par decence. 


( 


Antoine» Marie Lemierre warb 1753 u 


Navis geboren. Seine feciftielerifche Saufbahn 


eröffnete er 12758 mit dem Trauerfpiel Hyperm⸗ 
neftra, das eine günflige Aufnahme und mehr als 
zwanzig Borftellungen nach) einander erhielt. Nicht 
allen in feiner Manier , fonbern auch in feinen 
Schickſalen hatte er viel ähnliches mit Crebillon. 
Beyde erlebten auf ihrem Wege zum Ruhm viel 
plögliche Abwechfelungen von Freud und Seid; ein 


gluͤcklicher Exfolg hatte gewoͤhnlich eine getaͤuſchte 


Erwartung zur Begleiterinn. Beyde haben. ohns 
gefaͤhr gleich yiel Trauerfpiele gefchrieben: von jedem 
find — uͤber drey oder vier Stuͤcke auf dem Thea⸗ 


“ 5 ter 


J 


8 Beiricographiſche Nachrichten, | 


ver geblieben. Crxebillon erhob ſich bis zum Rha⸗ 
damanth und Lemierre bis zu Wilhelm Tell, Elek⸗ 
‚ sa gründete, ober vermehrte boch, ben Ruhm zweyer 
allgemein befonnten Schaufpielerinnen (Adrienno 
Lecouvreur und Claire Delatude Elairon) und kaͤmpfte 
dreyßig Jahre gegen die Elektra von Voltaire; al⸗ 
kein die jetzige Generation ſcheint den antiken Schöne 
heiten, die unter den Händen des Schöpfers yon 
Ordſt von neuem ins Leben gerufen wurden, einen 
entichiebenen Vorzug vor ben übelangebrachten und 
geſchmackwidrigen Liebeshaͤndeln Elektrens und Ithis 
und Oreſts und Iphianaſſens zu geben. 
Die Malabariſche Wittwe, *) die 1768 fie, 
erfhien 1780 mit vielem Glanz von neuem aufder 
Bühne, Man ward es müde, ungerecht zu ſeyn. 
Lemierre ward getroͤſtet. Il me faut, fagte er mit 
guter; Saune zu dem berühmten Villepatour, 1 me 
faut des pieces de 36 pour enfoncer les por- 
tes del’academie, Crebillon war nicht viel jün« 
ger aufgenommen worben, allein Daricher, ihm 
gleich an Jahren, Hatte diefes Ziel zroanzig Jahre 
früher erreicht. Crebillon mußte häufig den Vor⸗ 
warf hören, daß feine Verſe hart, trocken, in⸗ 
eorrect und voll baroker Wendungen und Barba⸗ 
rismen wären. Mit Lemierre ging die Kritik nicht 
viel‘ fanfter um. ‘„Aucun fiel n’a jamais em- 
peisonne ma plume*' fagte Erebillen in dem ver⸗ 
— Discours, den er Bazar bey feiner Auf⸗ 
nahme 


©) Auf der deutſchen Bühne unt « 
) vafa befann gen * | ec bem Rapınen fa 
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wahme in die Akademie vorlas. Was Crebillon 
ſagte, das that lemierre ohne es zu ſagen. Cro⸗ 
billon hatte das Ungluͤck, vielleicht ohne es zu wiſ⸗ 
fen, den kleinen Leidenſchaften einer Suvorite zum 
Werkzeug ju Denen, *) die ihn nicht wie eine Kd« 
niginn, ‚fordern: wie der Minifter chres Fuͤrſten 
dem die Poeſie wie alle ſchoͤne Kuͤnſte ſehr gleichguͤltig 
waren, belohnte. Lemierre erhielt von einem vers 
ſchwenderiſchen Hoſe eine äußerft mäßige Penflon: 
die Revolution bereitete ihm bie einzige feiner wün 
dige Belohnung. Die Nation wollte das Bild 
bes Befreyers der Schweiz in das Pantheon auf 
ſtellen und das Trauerfpiel Wilhelm Tell an ben 
feyerlichſten Feſten aufführen laffen. Ach! Semi 
erre genoß diefer verdienten Ehre nicht. So ftarb 
Taſſo den Abend vor feiner feftlichen Krönung. Le⸗ 
mierte, den das Gedaͤchtniß ganz verlaffen Harte, 
überlebte fi) mehr als ſechs Monate ſelbſt, und 
enefchlief ohne Ahndung des Tobes am Ende des In⸗ 
lius 1793, Erhatte ſein fechzigftes Jahr erreiche, 
ohne je etwas über die genauefte Nothdurft befeffen 
zu haben, und felbft wahre Beduͤrfniſſe verfagte 
et ſich mit Freuden, um feine Finbliche Liebe, fein 
allerdringendſtes Bedurfuiß ‚zu befriedigen. Je⸗ 
desmal, als er den geringen Antheil erhielt, den 
damals die privifegircen Schaufpieler ben drama⸗ 
tifchen 


75 


*) Die Pompadonr fieß den Eatilina in ber Hoffnung 

, * llenden, Voltairen r demuͤthigen, der ſich 
ihrer Meinung nach zu familiaͤr gegen ſte benom⸗ 
men hatte. 


r 
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ciſchen Schriftftellern von ihrem Gewinn zufließen 
dießen, brachte er ihn feiner Mutter, bie zu St. 
Germain wohnte, zu Fuß. . Wie einen Die 
ſtahl würde er fih die Koßen einer Reiſe vorge 
worfen haben,. die in etwas andern beſtanden 
Yätten, als dem edlen Schweiß, ben er auf derſel⸗ 
ben vergoß. O Jean- Jacques (ruft der unten 


genannte Verfafler, von dem wir diefe Nachrichten: 


entlehnen, aus:) O Jean-Jacques! Que na- 
vois-tu de tels faits & raconter! Qu'ils fe- 
soient devenus intereflans foys ta plume! 


Lemierre fut ton eleve et ton ami; il fut 


Bcribe ( eſt lexpreſſion de I. L Rauffeeu) 
avec coi, dans les mêmes hureaux; tu for- 
auas fonefprir; il preflengit tes deftinees, et 
. Stu kavois familiarife avec ‚les hautes con- 
| geptions dun genie republicain, il te donna 
peut- -erre en change, l’exemple de la pa- 


tience dans la pauvrete, er le fpedtacle dela 


vertu confente d’elle-m&me. Par Auguffin 
‚Ximenez, feptuagenaire... (Eine Sammlung 
Gedichte von diefem alten Officier unter dem Co- 
dicille d’un Vieillard Haben wir im 47. B. die⸗ 
ſe . S. 299 EN 
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V. 


Englifche- — 


| Hose oa luſtrated. By John Freland 3 2 


Vol. 729 p. with 92 plates, 1793, royal 8. _ 


| London Boydell, Unter allen Schriften, die 


bis jetzt in England über Hogarth und feine Werke 


‚ erfchienen find, iſt feine, welche bie hier angezeigte 


überflüßig machte. Man hat einefehr gute Lebens⸗ 


‚befchreibung von ihm, und Walpole in feinen Elafe 


ſiſchen Anecdotes of Painting hat meifterhafte 
Betrachtungen über feine Compoſitionen geliefert. 
Nichols Anekdoten von Hogarth enthalten, neben: 


‚ einer Menge trivialer Dinge, vielbrauchbare Nach⸗ 


richten, Rouquet hat in einem franzöfifchen Driefe 
1746 einige von Hogarths Kupfern befchrieben. 
Der (harffinnige Bitpin theilt in feinem Eſſay on 
Prints über Eine Suite Hogarthifcher Kupfer feine 


- Betrachtungen mit. Dr. Trusler gab einen Ho- 


gard moralized mit 78 eingedruckten Kupfern here 


. aus. Alle diefeaber, die entweder nach einem andern: 
. Plane arbeiteten, ober ihre Werke nicht voll ten, 
hätten Sen. 3. noch Stoff genug zu intereſſanten 

Nachrichten und Betrachtungen uͤbrig gelaſſen. 


Seine Abſicht iſt dieſelbe, die Herr R. Lichtenberg 


bey ſeinem vortreflkhen Commentar patte, wenn. er 


gleich 
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gleich dem Deutfchen an Gelft und Achten Witz und 
aune unenblidy nachftehn muß. - Herr J. giebe 
bier eine moralifche und analytiſche Beſchreibung 
von Hogarths Kupfern, mit Anekdoten, die Bezug 
auf den Künftler und feine Werke haben, fo viel er 
' deren auftrelben: fonnte, In den Fällen, mo es 
ihm ſchien, daß der Künftler von poetiſchen oder 
‚ yolitifchen Worurtheilen mishandele worben fen; 
fürchte 'er fein Andenken gegen VBerläumbung zu 
fihern; da mo feine Werke, feiner Meinung nad), 
misverſtanden oder misbeutet worben, hat er bie 
wahre Lesart herzuftellen geſucht. Er hat ſich 
keine Muͤhe verdrießen laſſen, Erkundigungen aller 
Art einzuziehen, die uͤber die Abſicht und den Zweck 
tes Kuͤnſtlers einigen Aufſchluß geben, und ihre 
Eomifche und moralifche Tendenz erläutern konnten. 
Alles diefes hat der V. mit ſoviel Fleiß und Ge 
ſchicklichkeit beforge, daß wir hier ein fehr unterhal⸗ 
tendes und wirklich auch lehrreiches Buch erhalten 
haben. Der erfie Band giebterftlic) biographiſche 
Nachrichten von Hogarth, die fehr lebhaft geſchrie⸗ 








ben und manchen weniger befannten Umftand ent» | 


halten. Unter andern findet man hier einen guten 
Auffag über die Analyfıs of beauty und die Ges 
fhichte von Hogarths Sigismonba, mit einen viel⸗ 
Teiche zu weit getriebenen Verſuch, feine Anſpruͤche 
auf bervorftechenbes Verdienſt in den höhern Gate 
tungen ber Mahlerey zu retten. Wir müffen uns 
begnügen, aus diefem Theile bes Werkes das Bild, - 
das der V. von Hogarths Talent überhaupt entwirft, 
mitzutheilen. S. CXVI. „Entfernte Gegenden _ 

| und 
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und fremde Welttheile nach alten Gemälden durchrel⸗ 
ſen, Hoͤhlen durchſuchen, um verſtuͤmmelte Bildſaͤulen 
hervorzuhohlen, die Verhaͤltniſſe einer Bildſaͤule mit 
mathematifcher Genauigkeit zu meflen, war nichtber 
Ehrgeiz William Hogarths. Der Tempel ber 
Natur war feine Akademie, und feine Topographie bie 
‚Karte des menfchlichen Geiſtes. Da er weder Copiſt 
noch Nachahmer werben mochte, foließ er die höhere 
Klaſſe von Weſen, die aus dem Pinfel eines Poußin 
oder Michael Angelo hervorgingen, ihren Bewuns 
brern, wählte feine Bilder aus feinem eigenen Sande, 
und flellte fie mit einer Wahrheit, Energie‘ und 
Mannigfaltigfeit des Charakters dar, der immer 
‚ den Gegenftänden angemeflen, und doch durchaus 
original war, *) Betrachtet man bie natürliche 
Nichtung feines Genies, fo muß man ihn gluͤcklich 
preifen, daß er In England ‘geboren ward. In 
der Schweiz. ift die Natur romantifch, Berge und 
Zellen haben etwas Ungeheures und Erftaus 
nungsmwürdiges ; in Italien find die Mufter der 
- Runft erhaben und majeſtaͤtiſch; die Ruinen des al⸗ 
ten Griechenlands find noch immer eine Schule für 
Architektur und das Stubtum des Ebenmaaßes — 
in England aber, in England allein findet man jede 
Berfchiebenheit des Charakters, die Einen Menſchen 
von dem anbern auszeichnet. Dieſe waren ber 

| Segen 


*) Schr oft entwarf er Skizzen von Köpfen auf 
feinen Naͤgeln; wenn er nach Hauſe kam, brachte 
er ſie auf Papier, und von da wurden ſie auf 
ſeine Platten uͤbergetragen. 
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Gegenftond eines Studiums, und felsen verfuchte 
ers, es ber Natur durch Würde und Schönheit 
zuvorzuthun. (to heighten. nature by either 
‚ideal orelevaredbeaury.) Er beſaß die Augen, 
aber nicht die Flügel des Adlers.“ 
Seine Kupfer find roh, aber kraͤftig gearbeie 
.. tet, und bieß legtere in einem Grade, der ſchwer⸗ 
lich feines Gleichen finden dürfte. Jede Figur iſt 
aus bem Spiegel der Natur entlehnt, und wenn. 
gleich felten vollendet, doch immer. beſeelt.“ 
„Man hat ihm ineinigen feiner einzelnen Figuren 
Purhppeit (groſsneſs) Schufd gegeben; allein im 
- Ganzen war die Ader feines Witzes mehr geeignet, 
einen launigen Dann lächeln als einen’ Saunifcjen 
lachen zu machen (che general vein .of his witis 
better calculated to makethe man of humour 
fmile, than the humourift laugh.) . Er hat 
mehr vom Cervantes, als vom Rabelais, mehr 
von Fielding, als von Smollet.“ 
„Ich bin ſelbſt nicht mit mir einig, in welche 
Claſſe ich ſeine gemahlten Scenen ſetzen ſoll. Fuͤr die 
Wuͤrde ber Geſchichte find fie zu ſeht mit kleinen 
Nebendingen überladen; um Tragöbien zu feyn, 
, find fie zu komiſch, gleichwohl Haben fie eine Rich» 
tung, bie uns verbietet, fie zur komiſchen Gattung 
zu rechnen, Sie find aus dem Seben genommen, 
ſtellen ung die Ungereimtheiten, Verbrechen, Stra» 
fen und mannigfaltigen Schieffale des Menfchen 
vor, wie er heute in den Strahlen ber Gluͤcksſonme 
fih wärme, morgen ‚in die Nacht der wilbeften 
Verzweiflung ſinkt. Zu feiner Ehre darf man nicht 
ver⸗ 








1 


Engliſche Litteratur. 148 


vergeſſen, daß ihre ſtete wer auf Vefbede⸗ 
rung der Tugend abzielte, daß ſie ohne Ausnahme 
einen Geiſt athmen, der die Menſchen thaͤtig, 
menſchlich und glüctich zu machen ſucht. Sollten 
einige Mebendinge zupoffenhaft ſcheinen, und einige 
wenige feiner Szenen an das Schluͤpfrige grengen, 
fo bevenfe man, daß feit der Zeit ihrer Verferti- 
gung ber Maaßſtab des Feinen und Anftändigen 
ſich um.etmas geändert hat, daß Gattungen von 
Wis, die dieß empfindfame und überfelne Jahr⸗ 
zehend ſelbſt für den Hausgebrauch zu niedrig 


hält; amahls, mit einem ungleich ftärfern Zufog, als: 


Achte und. vollwichtige Minze im Koͤnigreich curſir⸗ 
ten.“ Aus Hm. Is. Eommentar koͤnnen wir feine 
Probegeben; weil auch die fürzefte, um nur einiger⸗ 
maßen einen richtigen Begriff von feiner Manier zu 
verfchaffen, zu meitkäuftig fir diefe Bibllothek wer⸗ 
ben müßte. Genug man fieht, er bat des Kuͤnſt⸗ 
lers Werke aufmerffam findiert, und ift in feinen 
Geiſt eingedrungen: Man findet bey ihm Beine 
tief gehenden Eritifcdyen Jergliederungen, ‘aber. gute 
biftorifche Aufflärungen. Doc geht: aud) der 
-Künftler nicht ganz leer aus, ſondern trift manche 
brauchbare Bemerkung und manchen guten inf 
an, Unterhaltende uni? charafteriftifche Anekdoten 
find im Tert und den Noten haͤufig. — Ein grofe 
fer Theil ver Kupfer ſtehen ſchon Im Hogarıh mo- 

ralized, von denen Mrs. Hogarth das Verlags- 
recht anfichgebrachehat. Die Driginalfupfer, von 
benen eine Liſte beygefuͤgt ft, werden ingangen Sui⸗ 
ter ben den Herren Boydells für 16 Guineen ver- 
LII. B. 1. St. K kauft. 
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kauft. PM ſchließen biefe Anzeige mit Johnſons 
ſchoͤner Grabſchriſt auf Hogarth: 


The hand of him here torpid lies, 
That drew th’effential form of grace; 
Nere clos’d indeath th’ attentive eyes, 
“ That faw the inanners in the face, 


The.botanic Garden, Part I. Contai- 
ningthe oeconamy of Vegetation, A Poem, 
‚With ‚philofophical Notes, 1791, 338 p- 


4. Mit zehn Kupfertafeln, . Diefer erſte Theil 


erfcheint fpäter als der zweyte, ber den befonbern 
Titel fuͤhrt: The Loves of the Plants, und den 
wir unfern Leſern fchon bekannt gemacht haben. 
Der befondere Titel des erften Theils lautet: The 
Oeconomy of Vegeration. : Die Materie zer» 
fälle von felbft in vier Gefänge, deren jeder fid) mit 
einem eignen Element befchäftigte. In dem erften 
ſteigt die Göttinn bes Bewächsreichs herab, ihr 
Amt zü verwalten, hält eine Rede an die Nymphen 
des Feuers, ‚erinnert fie an ihre Beftimmung, und 
träge jeber ihr beſtimmtes Gefchäfte auf. Im 
zweyten verfammelt fie bie Gnomen um fich, denen 
die Dberauffiche über die Erde und das Mineral» 
reich insbefondere aufgetragen ift, erinnert fie an 
ihre Pflichten und theilt Ihnen ihre Befehle mit, 
Der dritte Gefang befchäftige ſich mitdem Elemente 
bes Waſſert. Die Nymphen deſſelben erhalten 
gleichfalls Auftraͤge von der Goͤttinn. Und im vier⸗ 
ten und letzten, thut fie den Sylphen, ben 





Schutzgeiſtern der Luft, ihren Willen kund. Die 


Aus⸗ 
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Ausführung iſt eben fo vortreflih, wie in dem 
fehon erfehienenen zweyten Theile, die Berfe find 
poetiſch und mwohlflingend, und die Noten aͤußerſt 
lehrreich und unterrichtend. Die Anſpielungen ſind 
gelehrt, die Erlaͤuterungen ſinnreich, und die Be⸗ 
ſchreibungen lebhaft. In der poetiſchen Mahlerey 
beſitzt der Dichter ſeine groͤßte Staͤrke, auch ſcheint 
er ein Vergnügen an ber Schilderung von Gegen- 
ftänden zu finden, die, dem Anfehn nach, derfelben 
am menigften fähig find. Aus dem zweyten Ge- 
fange, in welchem der Dichter die Produkte aus 
Thonerde und die Manufaktur des Porzellaing 
beſchreibt, heben wir folgende ſchoͤne Werfe zum 
Preis der englifchen etrufeifchen Arbeit aus: 


Etruria! next beneath thy magic hands 
‚Glides the quick wheel, the plaftic clay expands, 

_ Nerved with fine touch, thy fingers (as it turns) 
Mark the nice baunds of vafes, ewers and urns 
Round each fair form in lines immortal trace 
Uncopied beanty, and ideal grace. _ 


Gnomes! as you now diſſect with hammers fine 

' The granite - rock, the nodul?d flint calcine; 

Grind with ftrong arm, the circling chertz betwixt, 

Your pure ka-o-lins and pe-tun-tfes mixt; 

O’er each red faggar’s burning cave prefide, 

The keen-eyed fire-nymphs blazing by yourfide; 

And pleafed on Wedgwood ray your partial fmile, 

A new Etruria decks Brirannia’s ifle. — 

Charm’d by your touch, the flint liquefcent pours 
21 hrough finer fieves, and falls in whiter fhowers; 


8a Charm’d 


0 
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Chatm'd by your touch; the kneaded.clay refines, 
The biscuit hardens, the cnamel fhines; 
Each nicer Mould a fofter feature drinks, 
The bold cameo fpeaks, thefoft intaglio thinks, 
To call the pearly drops, from pity’s eye, 

Or ſtay despair’s difanimated figh, 
Whether, o friend of art! the gem you nould 
Rich wich new tafte, with antient virtue bold; 
Form the poor fetter’d flave *) on bended knee 
From Britains fons imploring to be free; 

- Or with fair hope the brightening fcenes improve, 
And cheer the dreary waltes at $idney -cove; 

: Or bid mortality rejoice and mourn 

. Orer the fine forms on Poruland’s myftic urn. 


Here by falPn columns and disjoin’darcades, 
On mouldering ftones, benearh deciduous fhades, 
Sits humankind in hieroglyphic ftate, ° : 
Serious, and pondering on their changeful ftare; 
While with inverted torch, and ſuimming eyes, 
l rn 
Sinks 


*) Anfpielung auf zwey Gameen aus Wedgwoods 
Manufaktur, von denen einer einen Sflapen in 
: Ketten vorfiellt, wovon ex mehrere Hunderte 
‚austheilte, jeden Menfchenfreund aufjzufordern, 
das feinige beyzuttagen, daß der abfcheufiche 
Menfchenhandelendlich einmahl abgefchaft wer⸗ 
de. Der anbereftellt bie gen in der Beglei⸗ 
tung be Friedens, der Kunft und Arbeit vor. 
. Er war von Thon aus Boranybay gemacht, 
wohin Herr W. auch verfihiedene derfelben ſchick⸗ 
te, um den dortigen Einwohnern zu zeigen, was 
für Gebrauch fe von den Erzeugniſſen ihres Bo⸗ 
dens machen fünnten, und ihren Kunftfleiß auf- 
zuregen. Ein Kupfer von biefem legtern Mes 
baillon fteht vor Stockdales Ausgabe von Phie 
lipps Erpedition nach Botauybay. 





”. 
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Sinks the feir fhade of mortal }ife, and’ dies, | 
There the pale ghoft Aroogl death’s wide. portal 
‚ bends .. 2 
His eionid feet, the dufky fteep defcends; N 
& With fmiles afluafive love divine inr ites, 
- ‚Guides on broad wing, with. torch uplifted Jights; 
- Immortal life, her hand extending, caufts . 
The lingering form, his tofteting ftep fupports ; '_ 
‚Leads on ta Pluto’sttealms the dreary way, 
And gives him trembling ro elyfian day. - 
Beneath, ‘in facred robes the prieftefs drefi?d, a 
- The coif-clofe-'hooded, and the flattering veft, 
Wich pointing finger guides the initiate youth, 
Unweaves the many-colourd veil of truth, _ 
Drives the profane from myftery’3 bolted door, 
Aud filence guards the eleufinian lore, 


v 


Whether, o friend of art! yourgems derive 
Fine forms from Greece, and\fabled Gods revive; 
Or bid from mofern life the portrait breathe, - 
And birid round Honqurs brow the laurel wreath; 
Buoyant fball fail, with fame’s hiftoric page, _ 

Each fair medallion o’er the wrecks of age; 
Nor Time fhall mar ; nor ftegl, nor fire, nor ruft 
.: Touch the .hard polifh of the immortal buft — — — 


= 


Defcriptive Sketches, In Verfe. Taken 
during a pedeftrian tour in cheltalian, Gri- 
fon, Swiſs and Savoyard Alps. By W. 
Wordfwortb, B. A, of St, Johns, Cam- 
bridge. London 1793. 55 p. 4. Vieles Ge⸗ 
dicht iſt die Frucht einer Schweizerreiſe, die der V. 
in Begleitung eines einzigen Begleiters zu Fuß 
K 3 machte. 
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machte, : Die mannigfattigen Naturgemäfde deſſel⸗ 

ben zeugen von genauer Beobachtung, feuriger 
Phantafte, guteultivirten Anlagen und Kenntmiffen. 

Unter die Schilderungen der majeftätifchen Größe 
Der Gebirge, der mannigfaltigen Scenen von Seen 
und Thälern, des feyerlichen Dunkels zerflörter 
Schloͤſſer und Kloͤſter, der verfchiedenen Anfichten 
der Alpen am Morgen, Abend u. f. w. die mir ei⸗ 
ner findierten Menge von Bildern ausgeſchmuͤckt 
find, find einzelne Menfchenfiguren gezeichnet, und 
“ häufiger noch moralifche. Betrachtungen eingeftreut. 
Gleichwohl iſt das Gedicht weniger unterhaltend, 
als man von dem Gegenſtande deſſelben erwarten 

follee, Die Schuld davon liegt wohl größtentheils, 
in dem Mangel eines Fadens, der Die verfchiebenen 

Defchreibungen zu einem Ganzen vereinigte, und 

an epifodifchen Scenen, die mehr Abmwechjelung in 

den Eindruck gebracht Haben wuͤrden. Nicht wenig 

mag dazu auch der mühfame und gefinftelte Aus» 

druck beytragen, der bisweilen fo bunfel wird, , daß 

man Mühe hat, den Sinn zu errathen. Mandye 
Bilder find übertrieben und gigantifh. In folgen- 

den Verfen befchreibt der Verf. einen Gonnenun« 

tergang. im Sturme: 





’Mid ftormy vapeurs ever driving by, 

. Where ofpreys, cormorants, and berons cry, 
Where hardly givn the hopelefs wafte to chear, 
Deny’d the bread of life the foodful ear, 
Dwindles the pear on autumn?’s lareft fpray, 

And apple fickens pale in fummer’s ray, 
Ev’n bere Content has fix’d her Imiling reign, 
With 


’ 
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.With independence, child'of higk disdain. 
Exulting mid the winter of the fkies | 
Shy, as the jeaulous chamais, Freedom ie 
And often grafps her (word, and aften eyes, 

‚Her creft a bough of Winters bleakeft pine 
Strange »weeds« and alpine plants her heim ent- 

wine, : 

And wildly - paufing oft fhe hangs aghaſt, | 
Whilethrills the »Spartan fife« between the blaſt. 

VHT is ſtorm; and hid in mift from bour to hour j 
Allday the floods a deeper murmur pour, 
And mournful founds, as of a fpirit loſt, 
Pipe wild along the hollow - bluftering coaft, 

Till the fun walking on his weßern field, 

Shakes from bebind she clouds bis fla/bing Shield; 
Triumphant on the boſom of the ftorm, | 
Glanves the fire- clad eagle’s wheeling form; 
 Eaftward in long perfpeäive, glittering fhine 
The wood -crown’d cliffisthat o'er the lake recline 3 

Wide o’er the Alps a hundred ſtreams unfold, 

At once to pillars turn’d that flame with gold; 
Behind his fail the peafant ftrives to (han 
The weft chat burns like one dilated fun, 
Where in a migbty crucible expire 

. The wounsains, glowing bot, like coals of fire — — 


T 


An Evening Walk. ‘An Epiflle; in 
verfe. Addrefled to a young Lady; from 
the lakes oftheNorth of England. By W. 
Wordfworth, B. A. of St, Johns Cambridge. 
London 1793. 27p. 4. Bon bemfelben Ber 
fafler ganz in derfeiben Manier, Auch diefes Ge⸗ 
diche macht Br = Ehre und verraͤth das Auge 

R4 | eines 
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eines fleißigen Beobachters, und die Hand eines 
geſchickten Copiſten ver Natur. 

Verſes on the beneficial Effects of Ino- 
culation which obtained one of she Chan- 
cellor’s Prizes at the Univerfity of Oxford 
in the year 1772, By the Rev. William 
Lipfiomb — — Now republifhed by the 
Authors permiflion at the requeft of the 
Houfe Committee of Governors of the 
Small Pox and Inoculation Hofpitals for 
the benefit of thar Charity and gratuousiy 
recited at their anniverfary Feftival at the‘ 
London Tavern, on Monday the 25 Febr. 
1793. by.Mr. 7, Palmer, oftheKings The- 
atre Haymarket 1793. 8 p. 4. Gin ſchoͤnes 
Gedicht über einen der Menfchheic fo unendlich wich- 
tigen Gegenftand. Wir führen daraus nur bie 
Beiſchreibung von den Verwuͤſtungen an, bie bie 
Blattern bey ihrer erften Erſcheinung im Orient 
anrichteten : - 


Thofe balmy gales, that whilom could difpenfe, 
‚A thoufand odours to the ravifh’d fenfe, 

With fragrant coolneſs pleafing now no more, 
‚Spread through the tainted (ky their deadiy ftore; 
With anxious fear the fainting mother prels’d 
"The fmiling infant to her venom’d breaſt; 
‚The fmiling babe, unconfcious of hig fate, 
"Imbib’d with greedy ; joy, the baneful treat, 
Oft as the fwain beneath the ciıron fhade 

Pourd his foft paffion to the es maid, 


In 
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Anodior⸗ poifon hung on every breath, -; 
And each perfwafive ſigh was charg’d wich dei. - 


Original Poems, on various Occafions, 
by a Lady. Revifed by William Cowper 
Efq. of the Inner Temple 1792. 115 p. ı2, 
Diefe Gedichte ‚find durchaus religiöfen Inhalts, 
und nach den ſtrengeſt⸗ orthodoxen Grundſaͤtzen einge⸗ 
er Die Berfe find ſanft und fließend, und | 

t ganz leer an postifchen Geift. 

The Brunfwick Laurel, A Poem, In- 
feribed to the Right Honor, Charles James 
Fox 1793. 28 p. 4 Ein Geicht (der Titel 
laͤßt ohngefähr errathen, in welchem. Tone) auf 


den Ruͤckzug der deutfchen Heere aus Frankreich. 


Zalls der V. nicht von Gefühl und Menfchenfinn 
ganz entblößt ift, wird er igt wahrſcheinlich anders 
urteilen. Er wird einſehen, daß es für Frank⸗ 


- reich das größte Glück gewefen wäre, einen Scyiebs« 


richter für feine Angelegenheiten in der Perfon des 
Herzogs von Braunfchweig zu erhalten. Aber die 
Franzoſen verdienten diefes Gluͤck nicht. Diefer 


edle Held follte feine Hände nicht durch die Beſtraſung 


nichtswuͤrdiger Menſchen beſudeln. Zur Lehre für 


die Voͤlker und zur hoͤhern Beſtrafung ſollen, ſo will 


es die goͤttliche Vorſicht, die Koͤnigsmoͤrder einan⸗ 
der ſelbſt hnchten *) Wer ſind diejenigen, bie 
85 in 
") Du PR Fauchet, als er zur Richtſtaͤtte ge⸗ 

fuͤhrt ward, murmelte immer vor ſich hin, wie 


in der Beichte: Mea culpa , mea maxıma 
eulpa } 


. 
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in Franukreich mit ihrer Freyheit prunfen? Leute, 
deren Gierigkeit die Revolution durch Staatsänter 
Gnuͤge leitet, oder denen fie Ausfichten zus Be⸗ 
feiebigung ihrer Hertfchbegierbe ‚öffnet, und jener. 
fo leicht zu verführende Theil bes Volks, dem, da 
er nichts zu verlieren hat, Unordnungen nicht him» 
mern. Die Unterdrüder nennen ſich frey in der 
Anarchie, weit fie bis jege alle Wortheife derſclben 
dnärnten. Ihre vorgebliche Freyheit ift die von 


Raͤubern und Tyrannen, das iſt, fie Finnen, bis 


zum Tage der Vergeltung, der früh oder fpät über 
fie hereinbrechenwird, ungeftraft beleidigen. Der 
Himmel geftattet es nicht, daß Tyrannen fich frey 
fühlen, und daß, während fie Andern bie perfäh- 
liche Sicherheit rauben, das hoͤchſte Gut, welches 
Die bürgerliche Verfaſſung erzeugt , fie felbft die 
Süßigkeiten deffelben ſchmecken könnten. Immer 
find diejenigen, die ſich durch Verbrechen der hoͤchſten 
Gewalt im Staate bemaͤchtigen, ein Raub der Ge⸗ 
wiſſensbiſſe, ihres eignen Argwehns, der Furcht 
verrathen zu werden und es zu erleben, daß man 


das Joch zerbreche, welches fie auferlegen. Das 


ſicherſte Kriterium der Freyheit in einem Lande iſt: 
daß ein jeder, fuͤr ſeine Perſon und ſein Eigenthum, den 
Schutz der Geſetze genieße, was fuͤr beſondere Mey⸗ 
nungen er auch hege. Hiernach pruͤſe ein jeder, der wie 


dieſer Verſifer denkt, doch die neufraͤnkiſche Freyheit! 


Anti- Gallimanta. Sketch of che Alarm; 


or John Bull in Hyſterics. An Heroi Comic 


Poem. With Notes etc. includingMr, Bull’s 
fubfequent Speech at one of the Aflociati- 
ons, 


—* 


ba} 
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083,1793.24:pr4. EineSatgre aufbienen errich⸗ 
teten Geſellſchaſten zur Erhaltung der alten Conſtitu⸗ 
tion und die Anti· Meformations Chibs, in Proſa und⸗ 
Verſen durcheinander gemiſcht, nicht ganz ohne 

Laune, die aber ſelten von der feinern Art iſt. 
John Bull, (ter aliegorifche Nahme des Poͤbels, 
duch bisweilen, wie Hier, des großen Theils der Na⸗ 
Son) wird befchrieben , wie er uber bie neueſten 
Vorfälle in ein. eödliches Schrecken gerathen, von 
dem ihn doch Mes. Bull wieder etwas befeeyt, bie. 
die angenehme Nachricht bringe, daß der Tomer 
noch ‚nicht weggenommen fey, und die Franzofen- 
noch niche gelandet wären. — (Haͤtte es aber: 
nicht geſchehen koͤnnen, wäre das Miniſterium 
minder wachſam geweſen?) — Mr. Bull beſucht 
hierauf eine der ſo eben erwaͤhnten Clubs und haͤlt 
“eine, Rede, in melcher er den Miniſter heraus⸗— 
ſtreicht, den edlen Befeftiger ruͤhmt, vondem groſ⸗ 
fen Wohlftand der Nation in hochtrabenden Aus⸗ 
druͤcken fpricht, eine tifte der Taren mittheile, und 
den Franzofen Hohn Iprächt. Am Schluſſe verfel- - 
ben fiimmen alle Anweſenden im Ehor. ei: 

Strike up! Heartsof oak! or any [uch loyal thing, 
“ Britania rules the waves! firike home! God fare 
jhe King? 

A ‚poetical Epiftle to. the Britifh Incen- 

diaries etc. By Jonathan SlowD. D,E.R.S. 
1793. 17P. 4 

. The Triumph of Freedom ie 

A poem, addrefled to the people of Eng- 

| land 


% 
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land. 1793. 19 p. 4. Beoyde Gedichte haben 
freylich nur einen temporellen Werth. Es iſt in 


deß erfreulich zu ſchen, daß ſelbſt viele Dichter te 


England: us fer ihre Pflicht halten, die Maaßre⸗ 
> geln der Regierung ‘gegen Neuerungsſuͤchtige, ſo 
wiel ihnen moͤgtich, zu unterſtuͤtzen. Ein ſchoͤnes 
(oder beſchaͤmendes) Beyſplel fuͤt die unſrigen! 
Mordbrenner umringen das Haus, und, anſtatt 
fie zu verjagen, wollten wir über die beſte Form 
der. Wetterdaͤcher und Fenſter⸗Wirbel diſſeriren? 
Dieß kann zu anderer Zeit nuͤtzlich ſeyn; itzt gift es 
bie Sicherheit bes Gebaͤudes, dem Gefahr drohtd 
da muß man nicht von Umänderungen ſchwatzen, 
die zudem eben fo oft Verſchlimmerung als Ders 
befferumg find. Wer, unter folchen Umſtaͤnden, 
ben Vertbeibigern des Waterlandes in ben Weg 
tritt, der bat es ſich ſelbſt zugufchreiben, wenn er 
zur Seitegefioßen wird. ı Dießift auch) ber — 
gedanke in folgendem kleinen Gedicht: a 
: : Innovation, a Poem: Addrefled ta 
the Right Honor. Edmund Burke. By 
George Lethesullier »Schoen Eſq. Berrifter at 
‚Law. 1793. 28 P. 4. woringezeigt wird; daß es 
abfurd fey, ein Haus gleich deshalb niederreigen zu 


wollen, weil es im Gothiſchen Styl gebaut iſt, ſo⸗ 
bald man nur bequem und ficher (feyesimerftenober 


vierten Stockwerk) darin wohnt.’ HarmoniſcheVerſe 


— 


und eine gute poetiſche Dietion empfehlen es uͤberdem. 


An Elegy, ſuppoſed to be written in 
the place de laRevolufion after the Murder 


of Louis X VI, By1.Clay. 1793. 15 p. 4. 


N, Nur 


/ ö / 
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Nur die gute Abſicht kann einigermaßen den Man⸗ 
gel an wahrer Poeſie enfatdigen. Hier find 
einige Berfe zur Probe: 
Tronchet, de Seze, and Malefherbes, 
‘ Full clearly did you prove, 


How well your fufPring fovereign, 
Deferv’d his people’s love. 


. Lamented Louis! had’ thou liv’d, 
To us thou wouldft have giv’n, 
- True and gennine liberry, 
That befl gift under heav'n... 


Modern Manners, a Poem, In two 
Cantos, By Horace Juvenal, 1793. 32p. 
4. Soll diefer angenommene Name ein beſcheid⸗ 
ner Wink ſeyn, daß der Verf, die Talente der: bey⸗ 


den beruͤhmteſten Satyrifer der Alten in ſich vereis 


nige? In diefem Fall aber irrt fich ber YUngenannte 
ſicher. Er beſitzt weder die ſeine, geiſtreiche un⸗ 
gezwungene Laune bes erſtern, mit welcher er 
eireum praecordia ludit, 
Callidus excuſſo populum ſuſpendere naſo; 


noch gluͤht er von dem edlen Feuer tugendhaſten 
Unwillens, mit dem der letztere ſich gegen die Laſter 


lob, einige der herrſchenden Modethorheiten mit 
Aufmerffamkeit beobachtet und mit einer gewiſſen 
komiſchen Stärfe verfpottet zu haben. Die abge⸗ 
ſchmackte Sitte, Jagden und andere Vergnuͤgungen, 
zu denen nothwendig ein weiter Raum gehört, aufdas 
Theater zu bringen, wird fehr treffend abgemahlt. 

ö Let 


. feiner Zeit erhob, Wohl aber gebührt ihm das 


ION 
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, Let Genius faoar to Fame’s fublime:abode, 
- While folly’s.children ıread the bearen road, 


While liltlefs hufbands ſleep till noon arrives, 
And modifh lovers — flirt with modifh wives, 
When modern dinners are.ferv’d up at nine; 


"And modern epicures can fcarcely dine, 


Ere, to aſſiſt digeſtion, they repair, 

The raprures ofa widnigbs‘ chafe to Thare'! 

The chafe! not like the common flile of things, 

Such as are made for fportsmen and for. kings; 

But where, in rows, sthrice-feather’/d« belles 
relort, 


With waxen tapers to illame the fport!' 
'„ Where rey nard hears, on boards, the death; 


& 4 


win»’d hoof, 
And flies to cover = 'neath a-canvas roof; 
Were city crops, and booted bucks repair, 


“ Toelbow, ogle, fee the world — and fwear! 
: To beat the boxkeepers and cry encore, 


. To vote that Inchbald’s moral plays’ a bore, - 


With well fplafh’d legs to rufh into che box, 
Difturbe the audience, and cry, — .nwhere ’s the 
fox ?« 


"This is the thing by Jove!— why this is fun, 


Well have a row before the night is done.«. 


O yebox lobby heroes ! — men of Thops! 


Bravoes in buckfkin! — Hannibals at dops! 
Did ye but know what wretched things ye are, 


* Defpis’d by men — and laugh’d at by tlıe fair, 


You ’d fhrink to grubs, from grabs you’d fadd 


"away 


The fhort -iv’d infefs of a Ihort - liv’d day etc, 


An 








— 


— 
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AnAddrefs in verſe to the Author ofche 


poetical and philofophical eflayonthe french ' 


Revolution. 1793, 33P. 4. Das Gedicht, weiches 
dem Herrn Hohn Courtenay (Esq. und Mitglied 
des Unterhauſes) diefe wohl verdiente Rüge zuges 
zogen bat, findet man im 51. ®. diefer Biblioth. 
S. 181 angezeigt. Die Poefie darin ift niche 
ohne Gehalt; zu leidenfchaftlic) iftes jedoch, wenn 
der V. in C. Verſen nichts als Geiſtloſigkeit (dull- 
niels) und in Sheridans und Grays Neben nichts 
als Unfinn findet, . Herr Burfeverdient allerdings 
ben Namen bes britifchen Ulyſſes, und bie Abfiche, 
feine tandsleute aus ihrer Schlaftrunfenheit aufjue 
rütteln und ihnen die drohende Befahr von Frank-⸗ 
reich ber ans Herz zu legen, entfchuldige nicht blos, - 
fondern rechtfertigt Die Heftigfeit feines Tons: aber 
darum muß man einen Mann, wie Hrn. Cour⸗ 
tenay, der feine Gefinnungen mit einer Wärme 
äußert, die die Reinheit feiner Abfichten.und feine 
Ueberzeugung von Ihrer Güte beweift, und ‘deflen 
Talente und Kenntniſſe außer Streit find, nicht mie 
gem Griechen Therfites vergleichen, blos weil er 
Burke's Gegner if. Was fein Gedicht betrift, fo 
ift es zwar ohne Funftmäßige Ordnung und Ver 
bindung hingeworfen, dunfel und verworren, wie 
feine Begriffe über Freyheit und Gluͤckſeligkeit; aber 
auch voll vortreflicher Gedanken und ſchoͤner geifl« 
reicher Stellen, und der Ungenannte füllte um fo 
weniger den Mangel ber Schärfe und Beltimmt« 
heit der Begriffe tabeln, die allein eine ſchriftſtelle⸗ 
riſche — tion beleben koͤnnen, da man ihm den⸗ 

ſelben 


r% 
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felben Vorwarf mit verboppektem Govicht zuruͤckge⸗ 
ben kann, wie folgende Stelle beweiſt: on 


O holy Liberty ! to mortals giv'n 


The fir, the fairft boon of parent Heav’n, 
Wnoſe ab[ence wraps the faireft fcene in gloom, 
Wyhoſe genial prefence bids the defart bloom, 

“ Say have our eyes, deceived, thy image tracꝰd 


- Thro’ paths by heroes and by patsiots gracd? - 


q 


“ Chiefs whoby godlike deeds fought godlike fame, 


Virtue their mean, and public-good their aim!: 


. Where theſe bar fenfelels fools, by dulinels bred; 


Pillows, for active vice to reſt the head’? 


Was Ariftides but a pedant tool; 
. Cataan Idiot of the ftoic fchool;. 


While, form’d on wings of infamy to rife, 


‚Cleon and Catiline were truly wife? 


Was Hampden but a [woll’n balloon, so bear 


5 The nobler fligbs of Cromwell sbro’ she'air? (Vas 


heißt bag ) 


Were all the train, to whom we long have rear’d 


Our grateful eyes, have honour’d and rever?d, _ 


“Who plann’d, whe fram’d the ftru&ure of our 


wir 


- 


french Kings death: conveying an addrefs 


laws, 
Wio conquer’d or who perifh’d in their caufe; 
Where thele alone, on fond delufion great, 
Phansoms of worsb, the puppets of the ftate, 
Which the dup’d crowd with fenfelefs gaze admire, 
While maſter · hands behind direct the wire? - - 


A Poem on the late tragic Event of the 


to the furrounding Kingdoms; the empha- 


tio 


* 


Engtifche Fitteratun: 16 


&ic Partingef the Kingwith his family, So- 
liloquies ofthe Queenrefpedting the circum- 


ftances before, at and after the Execution; 


the fuppofed death of her daughter; con» 
cluded by a fhort dialogue between the 
Dauphin and a female atrendant. 1793. 23p. 


4. Schon der Titel, der zu mordgefchichtsmäßig 


klingt, laͤßt auf den Ton und Werth diefer Verſe 
ſchließen. Beyfall und Wirfung kann fi) der B. nur 
von den fchrecklichen und rührenden Begebenheiten, 
bie er mit der kleinlichſten Genauigkeit befchreibt, ver⸗ 
fprechen, auf Peine Weife aber von feinem Talent 
der Darftellung ober dem Werth feiner poetiſchen 
Beſchreibungen. 
| Every One has his Fault, A Comedy 
“in 5 a, as ic is performed at the Theatre 
"Royal, Covent-Garden. . ByMrs. Inchhald, 
the chird Edition. 1792. 114 p. 8. Die 
V. iſt eine treue, vielleicht nur zu treue Mahlerinn 
der Natur. Sie iſt gluͤcklicher in Darſtellung des 
Ernſthaften und Zaͤrtlichen, als des Muntern und 
Launigten, und auch in dieſem neuen Stücke find die 
ruͤhrenden Scenen ſicherlich das beite. = 
A Discourfe delivered to the Students 
of the Royal Academy, on.the diftribution 
of the prices, Dee. ro 1792. by the Preſi- 
dent. Humbly inferibed by. Permiflion to 
his Majefty. To which is prefixed. the 
Speach of the Prefident to the Royal Acade. 
micians on the 24, of March 1792. 50 P. 
1793. 4, Reynolds Recfelgen, der berühmte 
LII. B. i. St. Weſt 
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Weſt— macht hier ſeine erſten akademiſchen Reden 
bekannt, die in mehrerer Ruͤckſicht ihren Werth 
haben, aber doch im Ganzen tief unter den aͤhnli⸗ 
chen Arbeiten ſeines Vorgaͤngers ſtehen, ſo daß ſie 
mit neuem Schmerz an den Verluſt des vortrefli⸗ 
chen Kuͤnſtlers, der auch dic Feder mit fo viel Geift 
und Anmuth zu führen wußte, erinnern. ‘ Der 
Anhalt der Rede vom Merz und der Vorlefung 
vom Dec. ift nur den Worten, nicht dem Inhalt 
nach verfchieden: wir bleiben aljo nur bey der letz⸗ 
. tern, als dem ausführlichften von beyden Auffägen, 
fichen. Der Zweck des V. ift hier, durch hiſtoriſche 
Thatſachen, die Fortfchritte der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
ihre Verbreitung von den’ älteften bis auf unfre Zei» 
een zu entwickeln, zu zeigen, „welche tiefe Wur⸗ 
zehn fie im Alterthum gefchlagen, zu welchen er⸗ 
„habenen Beftimmungen fie im Fortgang der Zei- 
„ten berufen worden, in welcher großen Achtung 
„fie beſtaͤndig bey den größten und weiſeſten Bölfern 
„geftanden, und mit welchem Enthufiasmus und 
„weldyer Freygebigkeit fie und ihre Guͤnſtlinge 
„zu allen Zeiten geliebt und unterftügt worden, “ 
Er befchließt mit guten Rathſchlaͤgen und einem 
Beweiß der unerläßlichen Nothwendigkeit tugend- 
bafter Grundſaͤtze und eines tugendhaften Lebens, 
der an die Zöglinge der K. Akademie gerichtet ift. 
Der hiftorifche Theil der Abhandlung iſt ganz unbe⸗ 
deutend, und nicht ohne ziemlich grobe Fehler. 
Die Reſidenz der ehemaligen Herzoge von Baiern . 
verlegt Herr Welt nad) Prag. Daß bie zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte zu den erften Aeußerungen der menſch⸗ 
< ci 
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lichen Thaͤtigkeit zu zählen ſeyen, duͤnkt ihm kaum 
eines Beweiſes benoͤthigt. „Jedes kleine Kind in 
der Welt, ſagt er, verſucht Abbildungen von Ge⸗ 
genſtaͤnden zu machen, die ihm in der Ammenſtube 
vor bie Augen kommen.“ Der moralifche Theil 

der Abhandlung ift nicht weniger feiht, und ent 
haͤlt viel.grundlofe, wenigftens nur halbwahre Bes 
bauptungen, - Es ift gegen alle Erfahrung, daß: 
große Talente und Edelmuth, Reinheit und Gite 
bes Charakters immer verbunden wären, ° Tugend 
befteht in Reinheit der Seele, verbunden mit einem 


hohen Grab von Thatkraft, Herr W. empfiehlt die . 


Tugend, als Befördrerinn des Anftandes und der 
Ruhe bes Geiftes; allein dieſe letztern Eigeufchäften 
find fo weit entfernt, unvertraͤglich mit den niedrig⸗ 
Ken Fehlern und Saftern der Kuͤnſtler zu feyn, daß 
Ne victmehr zum Mantel und zu einer taͤuſchenden 
‚ Hülle dienen, hinter welche fich Verftellung, Düns 


tel, Neid, Verlaͤumdung, Kabale, Kreiheren, . - 


Niedertraͤchtigkeit und Sift verbergen, lauter Dinge, 
Bie ihre Quelle in der Ebbe und Fluth des Beyfalls, 
der Mode und den boshaften Eingebungen der Ri⸗ 
valisat haben. Die Behauptung, daß ein niederz 
trächtiger und lafterhafter Eharafter nicht zu einem 
“ hohen Grabe der Kunſtvollkommenheit gelangen 
fönne, ‚beißt mit andern Worten fö viel! ein Tau 
genichts kann Feine feine und glückliche Organiſation 
befigen!- Das einzig Sefenswerthe der Abhandlung 
iſt der artiftifhe Theil, der viel gute Winke und 
Betrachtungen über die Thorheit und ſchaͤblichen 
Bolgen bes Zwanges, , den natuͤrlichen Hang des 

12 Geiſtes 
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Geiftes zu meiftern und die Natur mit Schulma= ' 
nieren zu feflein, enthält... Doch hat der W., wie 
von einem Präfibenten einer Afabemie auch wohl 
nicht anders. zu erwarten war, dieſe richtigen Be— 
merfungen ducch foniel Beftimmungen eingefchränfe, 
daß fie Diefelben faft ganz unwirkſam machen muͤſ⸗ 
fen. Die Alten, felbft Cicero und Quintilian, wa⸗ 
ren ber Meynung, in den Compofitionen, ber Ju⸗ 
gend müfle die Phantafie der Beurtheilungskraft 
vorangehn,. fo wie bie Blätter den Fruͤchten: bie 
Vorſchriften ber neuern Sehrer Eehren die geradezu 
um, und die Folge davon ift, daß unfere Juͤng⸗ 
linge falte regelmäßige Werke ohne Geiſt und Kraft 
beroarbringen, und daß, wenn fie als Männer 
aus den heralbifchen und antiquarifchen Polterkam⸗ 
mern in das freye Gebiete der Phantafte heraus⸗ 
treten, ſich durch ſchwache und kindiſche Einfälle 
laͤcherlich machen. So viel Aufwand von Gelehr⸗ 
ſamkeit der Verfaſſer auch macht, die Wuͤrde 
und: Wichtigkeit der Kunſt ins Sicht zu ſetzen, 
fo verirrt. er fih doch nur zu oft von bem 
Wege, auf dem dieß allein mit Erfolg geſche⸗ 
hen kann. Die Kunſt iſt nicht dechalb groß, 
weil fie ſich in bie Gunſt der Fuͤrſten ein⸗ 
ſchmeicheln kann; ſie iſt es deshalb, weil die Fuͤr⸗ 
ſten die Nochwendigkeit einſehen, ſie zu beguͤnſtigen. 
Wenn Leonardo da Vinci mit Ehre in Franzens 
Armen ſtarb, fo war ber größers Theil der Ehre 
diefer Almarmung auf Sranzens ‚Seite. - Wenn 
Karl V, ſich zu die größte Mühe anzu⸗ 
wenden, 
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wenden, Titlan in feine Dienfte zu ziehen, fo war 
(mie der V. ſelbſt andeuter) der Grund hievon mes 
niger Kunſtliebe, als Rivalicät gegen Franz, dem 
er den Beſitz des großen Mahlers nicht gönnte, 
Die Begünftigung und Unterſtuͤtzung der Kunft 
(patronage) ift dem Verf. eine dreyfache, eine 
Uberale, Iururiöfe(meretricious) und merfantile. 
Um eine dee von diefer Unterftügung zu bekom⸗ 
men, die die Kunſt zu Hanbelsfpeculationen braucht, 
darf man nur einen Blick auf die gluͤcklichen Sterne 


der brittiſchen Kuͤnſtler werfen, die ihnen in den 


letzten zehn Jahren aufgegangen find, und die praͤch⸗ 
tigen Kunſtniederlagen, die ſie eroͤffnet haben. 
Die Unterſtuͤtzung des Luxus, „die die Kuͤnſte zu 
„Kupplern eines verdurbenen und ſklaviſchen Ver⸗ 
„gnügeng macht! fuͤllt alle Annalen der alten und 
neuern Gefchichte vom Perikles und Phidias, "bis 
auf Alerander und Apelles, und von biefen bis auf 
die Wiederherfiellung der Kunft, bis auf die Ju⸗ 

Yus, Leo, Cosmo's, und von biefen wiederum bis‘ 


‚auf die Großen unferer Tage, bey denen nur Rupp: 


ler anderer Art beliebter zu ſeyn ſcheinen. Von li⸗ 
Beraten Kunftfreunden finden fih kaum einige 
Spureninder Geſchichte. — Mit fiegreichem Tone 


verkuͤndigt der Herr Präfident „daß die Künfte in 
- „Sroßbrittanien, in weniger denn 40 Jahren, eine 


„Stufe der Vortreflichkeie erreicht baben, mozu die 
„Italiener die Bemühungen und Unterflügung von 
„anderthalb Jahrhunderten nörhig hatten, * eine 
Nachricht, die defto überrafchender ift, da des V. 


Vorgänger noch im Jahr 1788 verficherte; „ber = 


3. „Ruf 


\ 
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„Ruf der Nation in dem Gebiete der Kunſt ſey erſt 

„im Merden I“ 
‚. An epiftolary poem; füppofed to be 
written by Lord William Ruflel to Lord 
William Cavendifh, from the Prifon of 

Newgate, on Friday Night the 20 of Jul. 
1683. the Evening before the execution of 
that virtuous and patriotic Noblemen in 
Lincoln’s - Inn - Fields ; ondger the falle 
Pretext of his being concerned in the 
pretended Rye-Houfe Plot 1729. 29 p. 
4 Dieſes Gevicht macht den großen Namen 
Rußel und Eavendifh und der edlen Sache, für 
die die-berühmten Patrioten diefes Namens bluteten, 
feine Unehre. Die Öefinnungen find voll Würbe, 
männlich und liberal, mit Einem Worte, fo wie 
fie dem Charakter und dem Gegenſtande angemeſſen 


er find; der Styl iſt lebhaft, ber Versbau harmo⸗ 


niſch. Mit Anfpielung auf die Ueberrebungsfünfte, 
beren Burnet und Tillotſon fi gegen ford Rußel 
bebiene haben follen, um ihn zu verleiten, den 
Grundfag von dem Recht des Wiberftandes gegen 
willführliche und ungelegmäßige Gewalt zu wider 
zufen, laͤßt ihn ber Dichter unter andern fagen: 


What? fhall a tyrant trample at the laws, , 

And ftopthe fource whence all his pow'r he draws? 

His country?’s rights to foreign foes betray; 

Lavifh her wealth, yet flipulate for pay; 

To fhameful falfhoods venal flaves fuborn, 

And dare to laugh the virtunus man to fcorn; 
u Deride 
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Deride Religion, Juftice, Honour, Fame, 

And hardiy know of Hunefty the name; 

In lux’ry’s lap lie fcreen’d from cares and pains, 
And only toil to forge his fubjedts chains: 

And fhall hehope the public vojce to drown; 
The voice which gave and can refume hiscrown ? — 
When Confcience bears her horrors, and the 

dread 

Of fudden vengeance, burfting o’er his head, 
Wrings his black foul; when injur’d nations groan, 
And cries of millions fhake his totrring throne; 
Shall flar’ring charchmen fvorh his guilty ears 
With tortur’d texts to calmı his growing fears; 
Exalt his power above th’ aeterial climes, 

And call down heav’n, to ſanctiſy his crimes? 
O impious do&trine! — fervile priefts away, 
Yourprince you poifon—and yourGOD betray !a — 


Stone Henge. A poem infcribed to 
Edward Jerningkam Esq. 1793. 20 p. 4. 
Der B. diefes Gedihts nimmt an, Stonehenge 
fey der Nationaltempel der alten Dritten gemefen, 
in dem die Druiden ihre beiligften Gebräuche verrich⸗ 
tet und das verfammelte, Volt ihren Unterricht em- 
pfangen habe. Die Gegend umher habe den rau« 
hen Kriegern, begleitet von ihren Minſtrels und 
Barden, zum Uebungsplatze gedient, wo fie fish 
zu den ernftlichen Gefchäften des Kriegs vorberci- 
tet. Auf diefe Vorausſetzung ift das Gedicht, Das 
größtentheils befchreibender Art iſt, gebaur, 
Das Sammeln ber geweibten Eicpenmiftel wird 
» befchrieben : 


£ 4 a Hark! 
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Hark ! the burft anthem fwells its notes around, ° 
"And ftru&tur’d rocks grow vocal with the found. 
For now the Druids fegk theirinmoft place, 
Recefs rever’d, forbid but to their race. 
Before the reft the regal Pontiff-bore 
The golden bill, deriv’d from heav’n of-yore: 
"The exulting people mark the boon divine, 
And in full praile the adoring nations join; 
Their loud acclaim now fhakes the welhin round, 
And cloud -loft hills reverb’rate back the found, 
To'their high prieft a reverent train fucceed, 
With facred misletoe for rites decreed; 
The hallow’d parafites from oaks they drew, . 
Cut by th’ empyreal bill now borne to view. 
The druid ſiſcers rais’d the facred mound, _ 
Their mantling coifs with holy fillets bound. 
Each in her dexter hand an oak-branch rears, ' 
Whofe viscid leaves the etherial honey hears; 
Or boles of trees, when bleft, with fruit to rife, 
Should heav’n propitious hearken from the fkies. 
The pontiff fovereign now that fcite afcends, 
Where no unhallow’d glanee its vifion bends; 
A fandion’d few their miniftry fuppty, 
Save thefe, unfeen by every mortal eye, - 
Fain would [ raife the impenetrable veil, 
And bruit thofe myfteries which the fhades con- 
RR | ceal: ee 
Thofe myftic rites not Druids dare unfold, , 
Enwrap’d from fight, aud never muft be told. 


4 


Topfy Turvy: with anecdotesand Ob- 
fervations illuſtrative of leading charadters 

- in ehe prefent Gouvernment of France. By 
| ‚the 











- 
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the editor of Salmagundi. 1793. 56. p. 8. 
Das äußere dieſes kleinen burlesken Bebichts ift aͤuſ⸗ 
ſerſt fauber, Drud, Papier und Bignetzen ſo nied⸗ 
lich als möglich — der Gegenſtand deſſelben aber 
fo haͤßlich und widerlich als möglich. .. Mlletie@e 
ſchichtchen, Anekdoten und Sagen, bie über ben. 
perfönlichen Charafter verfchiebener Mitglieder bes 
Eonvents herumgehen, ‚und von denen Die größten 
Abfcheulichkeiten, vielleicht mit Webertreibungen und 


Zuſaͤtzen, aber doch nicht ohne allen Grund erzähle 


werden, fiub bier in Verſe gebracht, um jene Ber- 
fammlung lächerlich und verächtiic) zit machen. 
Dem V. iſt feine Abficht eben hiche misgluͤckt, fo 
gut aber hat erifiedoch'nicht erreicht, als der Eon» 
vent ſelbſt. Der Eingang iſt ganz aa j 


Old England is all at her eafe, 
She a furfeit has got 1 can tell ye; 
And the caufejof old England’s diseafe . 
Is the pudding and beef in her belly; 

- To the French for relief ſhe applies - 
And their politid do&tors aflure her 
That they know where her malady lies, 
Aud their grand Panacea Thall cure her. 
»Ah what Panacda fo grand 
Can my old conflisusion repair?« 
Why, dame! on your head yon muft ftand, 
And kick up your heels in theair: 
Then your health will be equal and good, 
Nothing elfe can from ruin preferve ye: 
For equality well underftood 


, Meansto turn all the world tupfy-turvy. 


$ 5 | Suc- 
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'Secefhon; or true Blue feparated from 
Baff. A political - Satirical - pancgyrical- 
Poem. Humbly inferjbedtohisRoy.High. 
the Pririce of Wales. With notes critical 
and explanatary. By ChurchilMinor. ı 793. 
47 P. 4. Das Betragen bes befannten Parle- 

mentsredner For muß allerdings jeden reblichen 
Engländer empören ; aber der V. härtelieber in Profa 
feinem Herzen Luft machen follen : denn bie Mufen ver 
laſſen dem, der nicht blos Zank und Streit befingt, 
fondern ſelbſt zankt und ſtreitet, mb bie Furien neh⸗ 
men ihren Platz ein. 

A Friend to Old England. By Edward 
Dre, Esq. 1793. 29 P. 4. Spott auf die po⸗ 

litiſchen Kannegießer, dem nur mehr Salz zu wuͤn⸗ 

ſchen waͤre. So gut der Gedanke in folgenden 
Werfen ift, fo unterfchelden fie fi ich von der Proſa 
doch blos durch den Reim: 


Whate’er the form of government, or name, 
When grown corrupt, the all are much the fame ; 
In moft European flates, as in our own, 

If once mankind, at large, are venal grown, 
Though fome are regal, fome republic call, 
Abufes, much alike, are found in all; 

Hence Wiſdom teaches, patient to endure, 
Thofe temporal evils, which admit no cure, 
Since by example, 'tis ta plainly fhewn, 
Calamity can work that cure alone, 


A Sele&ion of Hymns and Meditations 

' for every day in. the week, from the refor- 
‚med devörions of Auguflin; entirely cleared 
med 








H 
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of thofe expreffions which favoured ofjPo- 
pery, and adapted to the Ufe of all prote- 
ſtant Chriſtians. ‚ With occafıonal Referen- 
ces to the Scriptures, and Annotations in 
an appendix 1793. 165 p. 8. Diefes Wert 
Auguftins iſt unter den Katholifen fehr beliche, 

und auch zum Gebrand) für Proteftanten ſchon ver« 
ſchiedenemahl bearbeitet worden. D. Hickes, 
Dechant von Gorceſter, beſorgte zwey Ausgaben 
davon, die ſuͤr jeden Tag in der Woche eingerichtet 
ſind, mit einem Anhang von Hymnen, Gebeten 
u. ſ. w. Aus dieſen Hymnen und Betrachtungen 
iſt Hier zum Gebrauch frommer. Chriſten eine Aus⸗ 
wahl getroffen worden; die Hymnen find ganz leid⸗ 
lihe Keime, die Betrachtungen in rhychmifcher 
Profe, die eine Aehnlichkeit mit der biblifchen 
Pfalmüberfegung bat. Vor jeder Betrachtung ſteht 
ein Motto aus der Bibel. Ausdrücke, die für unfere J 
Zeiten zu bildlich und enthuſiaſtiſch find, hat man ger 
ändert, Auszuͤge von ähnlichen Stellen find, inder 
Form von Anmerkungen, aus Gerhards Sacr.Med.. 
Pascals Penfees, Boyle onSeraphic lovennd 
verſchiedenen claſſiſchen Schriftftellern angehängt, 
Ad Anglos, Ode gratulatoria. A, S. 
Eloquentiae profeflore 1793. 8°p. 
4 Kin fhiner Tribut der Dankbarkeit eines 
franzöfifchen Emigranten an feine Wohlchäter in 
England. melaflifchen Werfen preiße det Dichter 
die Gluͤckſeligkeit der englifchen Nation, beklagt 
den Wahnfinn des franzöfifchen Volks, beweint das 
Schickſal Ihres unglücklichen Königs, und freut ſich 
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des Triumphs der Menſchlichkeit uͤber Natjonalvor⸗ 
urtheile. Die Ode ſchließt ſich mit folgenden Stanzen: 


At tu, ſuadet quas animus memor, 
Permitre grares, Anglia, quae finum, 
Uumanitatis jura fpeltans 

‘ Dulcia; pandere amas faventem. 


Gens magna vere! judice nobilis 

_ Virtute gens! tu propitid manu 
Solaris ultro turbam egentum. 
Magnanimi facer aemulaths 


Ignis per ipfam ſpargitur undique 
Plebem: tributum cuigue jubet fuum 
Vox charitatis; quisque certat 

Irriguos aperire fentes; 


Fluunt et aurum divite funditur 
Vend renaseens: debita fratribus 
Conferre dicas dona fratres, 
Usque adeo unanimis voluptas ! 


‚ Haec vera laus eft, Anglia, gloriae, _ 
Fortuna nunquam hoc furripiet genus’ 
Sublimioris;.jam triumphum 
Ipſa novum tibi comparäfli. 
‚ Lauros cruentas non tibi gratulor; 
Te vincis ipfam, te fuperemines : 
Non eft triumphus, pulchriori 
Unde caput redimas_ coronä. 


The‘ Carthufian. Friar ; or the age of 
chivalry. A Tragedy in five Ads founded 
on'real events. Written by a female Refu- 
get. 1793. 78 P. 8. Dieſes Trauerfpiel, die 

nn | Arbeit ' 


25° 
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| Arbeit eines franzöftfchen ee und in 
einem Alter von 18 Jahren gefchrieben, bitter mit 
Befcheidenheit um die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
kums, nicht auf dem Theater , fondern bios im 
Kabine, Die Verf. verfichert, fie fehränfe ihren 
Ehrgeiz auf den Beyfall des Fleinen Zirkels gebile 


| deter und vorzüglich gefuͤhlvoller Seelen ein. _ Hier 


iſt einer von den feltnen Fällen, mo ein Autor bie 
Beſcheidenheit zu weit treibt. _ Das Stüd Hat eis 
nen fehr intereffansen Plan, wobey, wie man aus 
der Vorrede erſieht, größtentheils wahre Facta zw 
Grunde Legen, bie in ben Archiven einer gewiffen 
anfebnlichen Familie von Franfreich fich erhalten 
haben. Iſt die Sprache glei) nicht immer poe⸗ 
riſch, fo iſt fie Doch immer rein und lebhaſt. Die 
Einheiten der Zeit und des Orts find nicht beob⸗ 
achtet, aber den Forderungen der Einheitder Hands 
lung bat die V. vollfommenfte Benüge geleiſtet. 
Iphigenia i in Tauris, A Tragedy written 
originally in German, by I. W. von Göthe 
London 1793. 196 p. 8. Goͤthe iſt durchfeine 
Leiden Werthers in England allgemein befannt.gee 
worden, und einer von ben wenigen beutfchen Dich- 


tern, denen man bort wirklich Geſchmack abgewon- 


nen zu haben ſcheint. Die hier angezeigte Ueber⸗ 
fegung eines ‘feiner meifterhafteften Schaufpiele 
muß den Ruhm des Dichters ben den folgen In⸗ 
fulanern, ‚die fonft mit Gleichguͤltigkeit aufalle Prv⸗ 
dukte des Auslandes, zumahl des Nordens blik- 
ten, befeftigen, und Rec. müßte fich fehr irren, 
werm Iphigenia nicht in England mehr Sefer und 
Bewun⸗ 
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Bewunderer ans Empfindung bekommen ſollte, als 
ſie in Deutſchland gefunden hat, wo ſelbſt das uͤbri⸗ 
gens fo allmaͤchtige Vorurtheil eines berühmten Na⸗ 
mens dieſem vortreflichen Stuͤcke verhaͤltnißmaͤßig 
nur ſehr wenig Leſer und keinen Platz auf irgend 
einer von unſern vielen Buͤhnen verſchaffen konnte. 
Die Ueberſetzung iſt im Ganzen treu, und doch mit 
Feuer und Geiſt, in der Versart des Originals 
gearbeitet. Zur Vergleichung theilen wir eine 
Stelle aus der herrlichen zweyten Scene des drigten 
Aufzugs (S. 76.) mitt 


Oreftes. (rifing from ‚his fwoon) 
Another —grant me yet from Lethe’s wave 

„ One more reviving cup of cool refrefhment — 
Soon fAall thefe dregs of life be rinc’d away 

By calms oblivion’t flood. , To you, ye fhades, 
To your eternal mifts, eternal fällneis, 

A perfecuted wrech would fly for refuge, 

“ I hear the whilpering of your twilight groves: 
Round their new gueſt yeurcloudy forms aflemble, 
What lofty band in fweet communion met, 

Like a collected family of princes 

Conre gliding hither, every fex and age, 

Yet all of godlike port in peaceful union, 

»T isthey, 't is they! my anceftors — With Atreus 

Thyeftes walks in confidential converse, 

The children fmiling hang upon their fteps, 

And does not enmity pervade youf dwellings — 

Does vengeance wither wich the light of day — 

Then Iam welcome, and may hope to join 

Your folemntrain, maybidyou, hail! my fathert, 
Oreſtes 
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Oreſtes — of your race the laft — arrives, 
The reap’d the harveft, that ye fow’d of curfes; 
But here all burdensare morelight to bear. 
Almii him of your cirele. Thee, Thyeftes, 
Thee, Atreus, I reſpect: here hate expires. 
Show me my father, whom I fawatearth 
But once - Does.he accompany my mother, 
And link his arm in her’s whq plann’d bis death ? 
‚And may not Tapproach her — fay, behold 
Thy fon, behold your fon — and they will greef 
N me, 
On earth a falutation foreran murder 
Among the fons ofancient Tantalus; 
After the night of death their joys begin, 
Ve welcome me, receive me in your band, 
. Now guide me te the venerable form 
Of him, who fat in councils with the gods, 
Ye feem tofhudder and avert yourlooks. ° 
What! have the mightyfaften’d crueltorment 
Wirh brazen fetters to ins heroe’s breaft? 
‚ (Iphigenia and Pylades enter) 

And are.ye come already? Welcome fifter, 
Some god of mercy fend our only femnant, 
Ele&ra! hither with a’gentle arrow! _ 

1 pity thee, my friend — my haplefs friend; 
" Come, come van me to Pluto’s throne —t is 

fitting E 

That the new guefts falure their gloomy hoft, 
(Iphigenia, Oreftes , and Pylades.) . 

Ipbig. — Twin: born of dose, who thro’ the Nkiey- 

valt 
Condud the lovely ligbts of day and night, 
‘The folace of mankind, forbid to fhine 
On 
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On the departed, by your mutuel fondnefs 
Look on}a brother’s and a fifter’s woe. 
Thou lov’ft thy gentle brother, o Diana, 
More tban all things above, on earth, below, 
And ever turn’ft in filent contemplation 
Thy virgin face to his eternal light. 
Let not my only, late found, dear Öreftes 
“In the dark wildernels of madneſs rove; 
But if thy will, when thou didft hide me here, 
“ Be now fulfhilld, if chou, thro’;kim to me, . 
Thro’ me to him, intendeft bounteous aid; 
O loofe him from the fetters of the curſe, 
Leaft we forego the precious hour öf flight — — 


The firft Book of the lliad of Homer, 
rendered into Englifh Verfe. Being aSpe- 
cimen of a new Translation of that Poet. 
With critical Annotations. London Debrett 
1792. 37 P. 8; Der Zweck diefer kleinen Bro» 
ſchuͤre iſt, wörtliche Ueberſetzungen lächerlich zu 
machen, und zwar fcheint ber Verf. insbefondere 
Cawpers ohnlaͤngſt erfchienene Weberfegung Ho» 
mers vor Augen gehabt zu haben. Gegen die don 
C. befolgen Grundſaͤtze läßt ſich allerdings viel ein» 
wenden, und die Art, wie er fie in Ausübung. ge⸗ 
bracht hat, mag auch wohl ein Gegenftand des 
Spottes und der Satyre fern; allein diefem unges 
nannten ®. fehlt es ganz an dem Witz und der Saune, 
ohne bie jeder Verſuch in diefer Gattung von Leſern 
von Geſchmack nur eine fehr kalte Aufnahme er⸗ 
warten darf. 
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Superftition; a moral Efay. By Tho- - 
masPrall. London Evans 1792. 24 p. 4 
Dieſes Gedicht ift beſtimmt, die ſchaͤdlichen Einflüffe . 
bes Aberglaubens, befonders auf weibliche Seelen, 
zu ſchwaͤchen. Die verfcjiedenen Geſtalten, unter 
welchen biefes Uebel fic zu verfchiedenen Zeiten und 
bey verſchiedenen Völkern gezeigt hat, find gut und 
lebhaft gefchildert , einige .treffenbe Bemerkungen: 
find eingeficeut, und die Verſi ification iſt leicht und 
nicht ohne Darmonie : 


Faney! thou fof®ring nurfe of fond dire, 
Who footh’fi the Maiden’s fears, the Lover’s fire; . 
Aided by thee! fee Terror lifts his head, 
And leaves the dreary manfions öf the dead; 
In fhapes more various mocks ar human care, 
Than erethe fabled Proteus us’d tö wear; 

Now in the lonely way, each trav’ller dread, 
He ftalks a giant fhape without a head ; - 
Now in the haunted houfe; his dread domain, 
The courtain draws, and fhakestheclinking chain, 
Hence fabled ghofts arife, and fpe&tres dire, 

\ Theme of each evening tale by Winter’s fire, 
Chief o’er the fex he rules with tyrants fway, 
When vapours feize them, or vain fears betray; : 
With groans of diftant friends aflrights the ear, 
Or fits a phantom in the vacant chair; 

Now in wild dreams the anxious mother moves, 
Or bids fond virgins mourn their abfent loves, 
Sylvia in vain her wearied eyes would clcfe, 
Hark! the fad death - watch elicks — adieu vepolz; 
. The diftant owl, or yelling maftiff ncar, 
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Terror fill vitbraes om the liftening ear, 
Andbids the affrighred Sylvia vigilskeep, 


For Fancy, lüikeMacberh, has murderedf leep — — . 


Disquifitions metaphyfical and literary, 

By F. Sayers, M. D. London 1793, 149 p, 
. 8. Wir verweilen bey der Anzeigediefer Samm⸗ 
lung leſenswuͤrdiger Auffäge, die einen der geift«- 

votljten jeßtlebenden englifchen Dichter zum Werf. 
bat, nur bey den Stuͤcken, bieunmittelbaren Bezug 
auf den Gegenftand diefer Bibliothek haben. 1) 

Ueber die Schönheit, Der V. gebt auf dem von 
: Hartley, Prieftley und Aliſon betretenem Wege 
weiter fort, und bringt verſchiedene ihm eigne gute 

Bemerkungen bey. Im Ganzen iſt aber durch 

dieſen Aufſatz fuͤr die Aufloͤſung des ſchweren Pro- 

blems nicht ſehr viel gewonnen. Herr Sayers iſt 

gluͤcklicher in der Widerlegung der Erklaͤrungen, die 

Hogarth, Burke u. a, von der Schoͤnheit gegeben 

haben, als da, mo er eine eigne auſzuſtellen ver⸗ 
ſucht. „With the forms which we eſteem 

beautiful it will appear that certain pleafıng 

ideas or emotigns areaflociared in our mind, 

which upon the prefentation of ſuch forms, 

. regularly arıfe, and produce thofe fenfations 
which we attribure to the beauty of the 

fubjedt. This powerthen, which’an objedt 

poflefles, ofexciting pleafing idess or emo- 

tions, aflociated wich ir, ıs what determi- 

nes us to afcribe to it besury« — „There 

appear to be certain excellencies which be- 

long to each of the different clafles of ob- 

ai 
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jects prefentedro us: theſe excellencies are | 
more:ar lefs. affociated wich certain forms 
etc. of.ahjects: ‚and bycamparing the indi- 
yiduals of each elaf$ wich one another, we 
. are able vo discaver wich what formsichefg 
excellencies are more or lefs aſſociated, and 
alfo which of the individuals partakes che 
moſt of that form wish which the grsatoq 
number ‚of the excellengies of its ſpecies 
are aflaciafed.“ —, 3). Ueber die dramatiſchen 
Einheiten, - In der Hauptſache ſtimmt der Werſ. 
mit der Theorie von Zohnfen und Home uͤberein. 
An die Stelle diefer drey Einheiten, die er für (ds 
fige Feſſeln erkläre, will er das „große. Geſetz der 
Waheſchejnlichkeite geſetzt haben. Die willführ« 
liche Periode von 24 Stunden, fo wie jede andere, 
die über bie vernünftige Beſtimmung der Dauer eis 
ner thaatraliſchen Vorftelling von 3 Stunbeif hin 
ausgeht, ſey nicht lang genug zur vpifländigen '- 
Zeichnung und Entwicklung von. Charakteren, ir 
glaubt, die Zufshause würden. feine Schwierigkeit 
machen, die. Zeit, zwifchen. den Akten der frepen 
, Willkuͤhr des Dichters zu Aberlaffen. Einſchraͤu⸗ 
"kungen die er auch nicht vergißt, verftehen ſich von 
ſelbſt. Strenge Beobachtung der Einheit des Orte _ 
zwinge den Dichter, Perſonen da zuſammenzubrin⸗ 
gen, wo fie ſchlechterdings nicht zuſanumen fommeR j 
follten und könnten. Selbſt die Einheit der Hand⸗ 
tung befireltet er, aber mit fehr ſchwachen Grün 
ven. Provided theunderplots have an evi- 
dentconnexion wich the grand cataftrophe 
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dof ihe play, they may. be nttodoced with . 
the gresteft probabiliry and are fo far proper. 
Haͤngt aber die Wirkung eines Stuͤcks allein vonder 
Bahrfcheinlichfeit ab? Stört nicht alles Epiſodi⸗ 
ſche, ſtoͤren unb ſchwaͤchen nicht alle Nebenhand⸗ 
Rıgen das Intereſſe der Haupthandlung, wenn fie 
greich in fichtbarer Verbindung mit der Kataſtrophhe 
fliehen, und auch an fich wahrſcheinlich find? Herk 
©. ſchließt mit der Folgerung — oder richtiger mil 
der Behauptung: thatthe anities can moft usu- 
ally be violased, to a certain degree, wid 
moxe probability, than they can be prefer= 
ved. 3) Ueber die englifhen Sylbenmaaße. 
Gewiſſermaßen eine Bertheitigung der eignen Mas 
nier des Dichters, in feinen hoͤhern lyriſchen Ge⸗ 
dichten, Verſe von verſchiedener Luͤnge ohne Keim 
m brauchen, Herr. S. glaubt, aud) Hexameter 

und Pentameter dürfte ſich mie Erfolg in der engli⸗ 
* Sprache verſuchen laſſen, wenn ſchon einige 
Verfuche, 3.8. der von Philipp Sydney in feinem 
Arkadia fo unglücklich ausgefallenwären. 4) Ueber 
ben Horaz. Herr S. iſt ein enfhufiaftifcher Bewun⸗ 
derer von Pindar und eben fo partheyiſch für ihr, als 
gegenden roͤmiſchen Dichter, dem er faft alles lyriſche 
Verdienst abſtreitet. Einzelne Bemerkuͤngen find 
treffend, aber das meifte iftübertrieben oder ſchielend. 
Das Raͤſonnement des Verf, Fönnte unendlich mehr 
Grund undSchein haben, alses wirklich hat, und doch 
wuͤrde es nicht im Stande fen, der Empfindung, die 
ſo laut und ftarf gegen das Refultas deffelben fpricht, 

ri auſzulegen. En 

| i € 
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The Irifhman i in London ; or the happy 
African. A. Farce in two acts. By W. Macrea- 
. 1793.8. Schreibt jemand abſichtuich eine Voſſe, 
und nenut ſie eine Poſſe, ſo wiſſen wir doch, was wir zu 
erwarten haben, und empfinden weder das unange⸗ 
nehme Sefühl’der Taͤuſchung noch bes Efels, wenn 
wir aufdem Titel ein Euftfpiel lefen, und im Buche 
eine Pofje finden. Der Charakter eines Irrlaͤn⸗ 
bers iſt für die engliſche Bühne faft eben das, mas 
der. Bergamasfe Arlekin für das Italiaͤniſche Thea— 
ter ift. In diefer Fleinen Farße verläugnet er die 
Samilienäpnlichkeit. nicht. _ 

Miscellanies in Profe and Verfe, Edin- 
burgh and London 1792, 240 p. 8, Der 
Verf. diefer Sammlung vermifchter Gedichte und 
Auffäge bat den Charakter der erfternin einer Grab» 
ſchrift, die er auf ſich ſelbſt verfertigt iz 

richtig geſchildert. f 
Mute here a merry poet lies; — — 
3 ', ‚Me galy male,pretence. . . es 
ToO fimple, limping, laughing lines, 

Which ‚never gave. offence, 

No patron flatter’d and beiray'd: 

No bockfeller oppreſt: 

” His meäl was light, his f leep was found; 
His verfes were his jeſt — — 


Hier iſt nur vergeffen,daß der Wig oft etwas plump, 
der Ausdruck nachlaͤſſig, matt und proſaiſch iſt. Unter 
den proſalſchen Aufſaͤtzen befinden ſich Kritiken über 
neuaufi geführte Schaufpiele und Farßen, bie aber ohne 

Geſchmack und Beurtheilungskraft gemacht find. 
M s$ A 
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A hiftorical and pieluresque Defeription 
ofthe County of Nice. 1792. fol; Die Ber 
ſchreibung enthält eben nichts neues und merfwürdis 
ges, aber die Kupfer verdienen die Aufmerkſamkeit 
der Kenner und Liebhaber. Sie beſtehen aus zmälf 
Ausfichten und Gegenden, die fehr nett gearbeiter 
und fehr geſchickt colorirt find. Jedes Kupfer iſt 
mic einer Erflärung verfehen. Die Nachrichten, 
die der V. von den Sitten, dem Zuftand der Wiſ⸗ 
fenfchaften, Kuͤnſte ic. giebt, ſtimmen genau mit 
der Beobaachtung von Arthur Young in feinen . 
Reifen durch Stalien und REane überein, 


ü— —— — — — 
—J 


J ee —— VI. 
Franzoͤſiſche Litteratur. 


Haus poëme eEcric dans letems des 
troubles d’Angleterre et traduit en vers 
francois, avec des remardgues er des figures, 
Voll. 12. Eine In jedem Betracht merkwürdige 
Erſcheinuͤng! Voltaire ſagt in einem aus London ge⸗ 
ſchriebenen Prieſe: Je dẽsespẽrois de vousfaire 
- connodtre le poëme anglois de Hudibras: 
. c’eft de tous les.livres que j’aijamais ku, celui 
ouyai trouvelephusd’e ſprit, mais@’eft auſſi le 
plus intraduiſible.. Ein Unternehmen, das Vol⸗ 
taire unmoͤglich fand, hat der V. der hier angeführten 
Beberfegung gleichwohl gewagt. Und mit Gluͤck ge 
wagt, 
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wagt, ob er gleich, was die Verwunderung inwahre 
Bewunderung erhöhen muß, Fein geborner Franzoſe, 
fondern ein Engländer ift. John Townesley Efa. 
Bruder desverftorbenen Richard Townesley, aus 
Townley in der Graffchaft Sancafter, ging der Erzie⸗ 
Bung wegen. in früher Jugend nad) Branfreich über, 
trat in die Dienfte diefer Nation, und machte fich 
- bey einem langen Aufenthalte im Sande der Sprache 
vollfoınnien Meter. Nicht alleinder jegtim Spres 
hen und Schreiben gewöhnlichen, fondern auch der äl- 
tern, die man in den Werfen der Marörfchen Dich⸗ 
ter findet, ja felbft jener noch frühern, die fich des 
fogenannten macaronifchen Styls bedienten, Die 
war fchlechterbings noͤthig, um die Sonderbarkeiten, 
Eigenheiten, Concettis eines fo originellen und ex⸗ 
emtrifchen Dichters fo glücklich nachzubilden, als 
hier wirklich gefchehen iſt. Die befondere tiebe des 
V. zum Hubibras, dann fein eifriger Wunfch, bie 
franzöfifchen Gelehrten, die er unter feine Freunde 
zählte, und die feiner Mutterfprache unfundig wa, 
ren, von ben Schönheiten deſſelben zu überzeugen, 
bewogen ihn zum erfien Verfuhe. Er fing an, . 
die bervorftechendften Stellen zu überfegen, und 
theilte ſie ihnen mit. Sie fanden Geſchmack daran: 
dieß munterte ihn auf, fo lange fortzufahren, bis er 
nach Verlauf einiger Jahre mit dem Ganzen gluͤcklich 
zu Stande kam. Seine Freunde lagen ihn nun an, 
an den Druck zu denken. Zu dieſem Zweck uͤbergab 
er die Handſchrift ſeinem Freunde, dem. Abbe Zur: 
berville Needham, der damals in Paris lebte, 
" und unter den Gelehrten dieſer Stadt allgemein be⸗ 
i ae M 4 kannt 
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kannt war, Dieſer fügte eine ziemliche Anzahl er» 
läuternder Moten hinzu, die man am Ende jedes 
Bandes beyfammen findet, und ließ der frauzöfie 
ſchen Heberfegung zur Seite das Original abdrucken. 
Aus dieſer Vergleichung ergiebt fich, daß die erſtere, 
ohne eine weſentliche Idee zu übergeben, nur in we⸗ 
nigen Stellen ein paar Verſe mehr hat, als das 
Original. Der Ueberſetzer hat ſich keine Auslaſſun⸗ 
gen erlaubt; nur den Brief von Hudibras an Si⸗ 
drophel, den er als eine Epifobe betrachtet, hat er 
übergangen: doc) äußert er zugleich den Wunfch, 
Daß ein Anderer diefer Arbeit ſich unterziehen möchte. 
Aus einigen Proben, denen wir zum Theil das Ori⸗ 
ginal an die Seite fegen wollen, können die Leſer 
den Werth biefer Arbeit und die Richtigkeit unferes 
Sobes beurtheilen. Buttler fagt von der Religion 
des Hudibras: 


For his religion, it was fit . 
To match his learning and his wit: 
’T was Presbyterian true blue; 
For he was of that ftubborn crew 
Of errant faints, whom all men grant 
To ‚be the true church militant:: 
Such as do build their faith upon 
The holy text of pike and gun, 
Deside all coneroverlies by 
Infallible artillery. 

Sranzoͤſiſche Ueberſetzung. 
Sa religion au genie 
Et fcavojr etoit aflortie; 
11 etoit franc Prefbyterien, 


„Ss 








Tronbieh mann: 


Er de fa fefte la fontien + 

Sede qui juſtement se vaute ' a 

D’etre l’eglife militante ;. 

Qui_de fa foi vous rend raifon 

Par la bouche de fon canon,  . I 
Dont le boulet et feu terrible 
Montre bien qu’elle eft infallikle, 
Et fa do&trine prouve & tous 
Orthodoxe, à. force de coups, 


Folgende Verſe find aus ber Verathſchlagung ge⸗ 
nommen, die Hudibras mit dem Rechtsgelehrten 
haͤlt, in welcher der Ritter vorſchlaͤgt, den Sido⸗ 
phel wegen Schlaͤgerey vor Gericht zu verklagen: 


Quoth he, there is one Sidrophel 
Whom I have cudgell’d = „Very, well. — 
And now he brags Shave besten me. — 
»Better and better fill, quoth he, .— 
And vows to ftick me to the wall 
Where’er he meets me — nBeft of alle — 
>Tis true, the knave has taken’s oath | 
That I robb’d him)— »Well done, in truth. — 
When h’has confefl’dhe ftole my cloak 
And pick’d my fob, and what he took, 
Which was the caufe that made me bang him 
And take-my goods again — »Marry, hang hime 
— »Sir, quoth the lawyer-— anot to flatter ye, : - 
»You have as good and fair a battery. | 
»As heart can wifh, and need not (hame 
»The proudeft man alive to claim; 
»For if they’ve us’d you as yon fay; 
»Marry, quoth,I, God give you joy: 
»l would it were my cafe, T’d give . 
.»More than Pl fay, or you believe,« 
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Zram⸗ͤſiſche Ueberſetzung. 
Ileft, dit-il, deparlemonde 
Un Sidtophel, que Dieu confonde, ’ 
- Que j’ai rofl des mieux. — nFort bien« — 

Et maintenant il dit, le chien - 
Qu’ilm’a battu. — »Bien mieux encorew -- 
Et jure enfin qu’ on ne Pignore, 
Que s’il me trouve il me tuera — 
»Lc meilleur de taut le voiläc — 
., left yrat que ce milerable 
. A fait ferment au prealable . :. 
,. Que moi je lai devalife — 
‚nC’eft fort bien fait, en verite« — 
rTandis que lui m&me il confefle 
Qu’il m’a vol€ dans une preſſe 
Mon mantean; mon gouſſet vuide; 
‘ Er c’eff potrquoi je Pai rofle; 

Puis mes effets j’ai [cu reprendre — 

»Oui da« die-il; il faut le pendre« — 

_ DielPavocat ; ; „ſans flatterie, 

»Vous arez', Monfieur, batterie, 

»Auffi Bonus gu’on puiffe avoir; 

»Vous derez vous en pr&valoir. 

»S’il vous ont traite de la forte, 

»Comme votre recit le porte, 

-* „Je vous en fais mon compliment; 
“ »Je voudrois pour bien de Pargent, 
»Et plus que “vous ne ſaurie⸗ croire, 
»Qu'il marriva pareille hiftoire, 
Buttiler: 

A Squire lie had, whofe name was Ralph, etc, . 

| granzöfifche Ueberfegung. J 

Dans ces travaux ce chevalier | 
Etoit fuivi d’an Ecuyer : \ | s 


‘ 


* 
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Ralph etoit fon nem, quoigu’ eir dife 
Certain auteur, -qui par meprife, 
Ou tronvant ce nom trop .commun; 
Le nommeit Ralpho; c’eft tout un; 
1 etoit tailleur de naiflance,, | 
Tout plein d’efprit et de vaillange, a 
"La reine qui gagna jadıs a 
Par la rognure un grand pays, s 
Far [on teflament en ft maitre 
De l’ecuyer certain anc£tre. | 
Ceeft de lui que font defcendus 
Ces chevaliers fi bien connus, 
Qui fe battent. jambes sroilees, 
Se fervant de courtes Epees, 

Buttler: — Ä 

Thou that withaleor viler liquors etc. — 


„ Seansöfifdye Ueberſetzung. 
Toi, qui par bierre ou liqueur pire | | 
Chaufles le poële et l’infpires, 
Et rengage⸗ a ſe méler, 
Malgre Minerve, de rimer 5 
Ce qui fe voit en maint ouvrage | 
D’efprit moderne: et perfifflage, \ - 
Tant admire des ignerans, .- 
Ayant en tète pour garans 
D’un auteur la’louange extrime " | 
Qu’un ami fait ou bien Iui-meme. . -" —. 
Tu fais un rimeur d’une bite 
Sans que ſa ſottiſe t'arréête; 
Tu ſais traduire couramment 
Langues qu’ on entende nullement.. 
Pour cette fois, mufe, mamie, 
C’eft la derniere de ma vie, 
Infpire_ 


Um 


u Franzöflfche „Littenasun. 


⸗ 


Inſpire et donne moi le ton. 

Pour rimer fur ce fans raifon, . 
Butler ; t 

What rage o Citizens} what fury, efc, 


Franʒoͤſiſche Ueberſetzung. 
Quelle denence vous transporte,. 
O Citoyens, quelle fureur 
Vous guide d cet excès d’horreur? “ 
Quel oeftrum, quelle frenche, 
Vous pouffe & cette barbarie ? 
Quel attrait ou charme puiffant, 
Vous fait prodiguer votre fang etc, 
Au nom du roi, du parlement, 
Je vous defends abfolument 
De fomenter ainfi des- guerres 
Entre vos prochains et vos freres 3 
Vite qu’ on #eloigne dici, 
Er que chagun aille chez, lui; 
Mais avant je veux qu’ on me pende 
Le plus coupable de la bande, 
Ce profane wenedier, 
Vrai boute-feu de fon metier ; 
Auf fon maudir infirument, 
Dont il joue illicitement, 
1l faut que cela s’exgchte, 
Et fi quelqui un me le dilpure, 
Je m’y prendrai d’autse fagon, 
Et de vous tous j’auraj raiſon. 


Et dir er fir la fimagree 


De vouloir tirer-fon epde m m mn — 
Mais Talgol, qui depujs long; tems 


‚ Ketenoit [a rage en dedans, 


Qui s’cchauffoir gamme braife . 
Qu’ 





L 


Ä Frandſiſche Litteratur. 18° 
Qut on renferme dans la foutnaife, F 
+ Ze dont la flemme veut fortir; — 

Ne pouvänt plus fe reteniiʒ.. 
„.Lui dir: o vermine empäftde - -- . 
Plus-que cette de chais leicel, et 
O de juſtice l’excrement ! a 
E chevalier & Lavenant, — 
A venir ici qui rengage. A: 

Avrec ton vieux fer et bayage, _ | 

"Que ton cheval de cuir et d’os 
Sereinte : a portef fur fon dos; 
+ Qui ea rendu si temeraire 
D&ẽ venir ici nous diſtraire 

"Wavois,tu pas de quoi = 
.Bxefcer ton chétif emploi, ze 
v Et faire infoleutes ‘bravades;, - : 

Hors des dangers des baftoriades, 

Au lien de venir te meler 

De nos plaifirs et les troubler f 
Tremble et retoutne far tes pas, — 
Autrement je n’ en 'rdponds pas, * 


Les Nuits d’Young traduites de PAnglois 
par Ze Tourneur; les Aventures de Telema- 
gr fils d'Ulyſſe par Fanelon, mifes en vers 
rangois par J. E. Hardouin. 1. 2. 2me livrai- 
fon. Paris chezDidot Paineé. Das Aeußere 
dieſer Verſificirungen koͤnnte nicht ſchoͤner noch ges 
ſchmackvoller ſeyn; allein der innere Werth der Ar⸗ 
beit entſpricht dieſem äußern wenig. Hardouin iſt 
ein Verſemacher, kein Dichter. Seine Reime 
find voll Härten, voll gezwungener, geſchmackwidri⸗ 
ger Ausdrücke, fteif, dunkel und proſaiſch. Young 


iſt 


0a. Ürangbfifhe Litteratur. 


iſt ganz nad) der an fich ſchon freyen Heberfegung 

von le Tourneur in Keime gebracht, fo kann man 
ſich leicht denken, wie wenig ſich vom Achten Yeung 
erhalten bat... Bon dem Telemad) Haben wir une 
fern Leſern ohnlängft zwey verfifichete englifche Ueber⸗ 
fegungen, und auch ſchon eine franzöfifche Verſifi- 
eitung von einem gewiffen Vaudty befannt gemacht. 
Es ift in der That zu bewundern, wo die Menſchen 
Berfommen, bie zu ſolchen undankbaren Arbeiten 
eiſerne Geduld und Ausdauer. genug beſi igen, und 
eben fo fehr, wo nicht. noch mehr, wie ſich zu fole 
chen Arbeiten Verleger und Käufer finden koͤnnen. 
Wir geben zur Probe erft eine kleine Stelle mıs 
bem Young, dann eine aus dem Telemach, der wir 
bie Ueberſetzung von. .. an die. Seite ſetken 
wollen, 


Hardouis nach Roung. 

Beaume celefte, & toi, dont la douce roſce 

Repare quand ta veux, la.nature Epuifde, - 

Sennell: .. il m' abandonne... helas!- monde 
— pervers 
.Gu fuis les malheureux qu' accablent les rerers. 

; Ainfi de fommeil vole oü fourit la Fortune. 

‚U fuit de ma demeure la retraite importune.. 
‚Is faut à fes pavots un lit jonche de fleurs. 

Son aile infulte aux yeux qui [ontnoyds de pleurs.: 
 D’un repos agite quelqw inftant,., mon ereille 
Trop docile aux accens de la douleyr qui veille .] 
. M’en remplit tout entier.. Grand: Dieu! depuis, 

longtems 

Le trouble de fon fiel abreuve tous mes fens. ... — 
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— kictaaur. gu 


vBardogdin nach Fenelon. — 


| Apollon ; difoit-ik, 'indigne que fon pere. : 


Troublät de fer carreaux le repos de la terre,. ı 
Et du haut de POlympe ofät des’plus beaux jours, 
Par la grele er les vents interrempre le caurs; 
Am Cyclopes enfin, pour ..en tirer vengeance, ' 
Fit de fes traits vainqueurs &prouver la ———— 
Son are obeiſſant a ſecondé ſes voenx. 


Aux meme inſtant, d’Etna les redoutables —— 
Relient fans aliment; de leur voüte eriflammee 


On ne voit plus fortir ni dendre ni fumée. 
Deja l’on n’entend plus les terribles marteaux 


.t 73 


Faire des coups prefles,, retentir les cöteaux, 


De la terre ebranler les cavernes profondes, 


| Et faire au loin gemir le gouffre affreux des on- 


s y 


des etc. 
Faute d'etre polis pacier, le fer, Pairain 


_Commence à fe rouiller; s quoique beiteux , Val- 


cain, 
Defertant farieux fa fournaife ifolde, : 
Precipitamment 1 monte à la voute erollde, 


4 
4 


4 


. D’une noire pouffiere obſcureiſſant ces lieux, 
. Warrive en fueur dans le confeil des dieux, 


Et du forfait commis, la, fait [a plainte amere ec. 


Vaudry nach Senelon. . 


‚ Apollon, indignd, de voir que le tonnerre ya 


Troubloit les 2. beaux jours qu’il donnoit ala 
‘terre, 


— pour s’en venger, les Cyclopes hideux, 
‚ Qui preparoienties foudresau fouverain des Dieux. 


. L’Etna ne vomit plus fa flamnıe .dtincelante, 
ı Spus les coups du marteau l'enelume refonnante 


Ne 





152... Franzdſiſche Litteratur. 
Ne fait plus rstentir les abymes des mers, 
Ni les noirs fouterrains , appuis de Panivets. 
L’airain n’eft plus poli par ia main.du Cyclope; . 

„ Le fer perd fon Eclat, la zquille.Denreloppe, . 
Vulcain fort en courroux de [es antres ufirfax. 
Tout .cpuvert. de poufliere, entre suxconfeils des 

ae - Dieux; 
Ul.fe plaint etc, etc. . 

SFenelon: Apolion indigne de ce que Jupiter par 
-fes foudres. troubloit le ciel dans les plus beaux jours, 
voulut s’en venger fur les Cyclopes, ‚qui forgeoient 
les foudres et les perga de fes fléches. Aufli-töt Ie 
mont Etna ceila de vomir des tourbillons de flammes. 
Ou n’entendit plus les coups des terribles marteaux, 
qui, frappant ’enclume, faifoient gemir les profondes 
cavernes de la terre et les abymes de la mer. Le fer 
et Pairain, n’etant plus polis par les Cyclopes, com- 
inengoient d serouiller: Vulcain furieux fort de fa 
fournaife! Quoique boiteux, il monte en diligence 
vers POlympe; il arrive fuant et couvert de poufliere 
dans l’Affembice des dieux, Il fait des plaintes amd, 
tes etc. etc. 


= 


ze 


Nachricht. Die Litterariſchen Denfwärbigfeiten, 
welche feit 1792, unter der Aufficht des Hrn Prof. Bed 
zu Leipzig, herauslommen, werden auch für bag Jahr 
" 1794 fortgefeßt. ‚Jutereffante Schriften werden fofort, 

und faft immer früher als in irgend einer andern gel, 
eitung, ganz fchlechte hingegen gar nicht angezeigt. 
eden Montag und Freytag erfcheint ein Stüd, und 
den ıften und rsten jeden Monats eine Beylage, bie 
vermifchte Auffäge und hiftorifch » litterarifche Nach⸗ 
richten enthält. Jedes Quartal, mit eimen beſondern 
Sitel und Inhaltsverzeichniß, koſtet 20 Gr. 
Y ‘ - 
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Sorgen Eofraim Leſſinge Leben, nebſt ſeinem 


noch: übrigen litterariſchen Nachlaffe, - 


| Herausgegeben von K. ©. Leſſing. Er⸗ 
ſter Theil. Berlin 1793. 452 S.8. 





U: allen ben Männern, bie Deutfchland als 
die Wiederherſteller feiner Litterai 
hat vielleicht Feiner fo gegründete Anſpruͤ 
Andenken der Nation zu machen, als &ı 
pielleicht auch Eeiner bie Meugierde, if 
Echickſale genauer Eennen zu lernen, m 
ols er. Es giebt, außer ihm, viele ur 


„ Gelehrte, die ben MWiffenfchaften unt 


ſchmacke die wichtigſten Dienſte geleiſtet haben, — 

Nampen, die wir mit Hochachtung nennen, und als 
Zierden unferer. litterarifchen Annalen betrachten. 
Allein bey-den meiften begnügen wir uns an dem 
Befige ihrer Schriften, ohne durch die Leſung der» 
felben auf bie sebensumftände ber Verfaſſer und’ den 
Gang ihrer Bildung.aufmerffam gemacht zu wer⸗ 
den; bey ihm hingegen moͤchten wir gern von allem, 
was ihn betriſt und mit Pa: Cultur ſeines Geiſtes 


"auf 
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auf eine nahe ober entfernte Weiſe zufammenhängr, 
unterrichtet feyn. Es iſt nicht ſchwer, die Urſachen 
dieſer Abweichungen zu eutdecken. Was die Neu⸗ 
gierbe der Menfchen feffeln fol, muß fich nicht bios 
durch Sroͤße und Erhabenheit, fondern zugleich 
durch etwas Ungewöhnliches auszeichnen und niche 
unter den gemeinen Erfahrungen begriffen fen. 


Won wen aber Fönnte dieß legtere mit mehrerm ' 


Rechte gefagt werben, als vonsefling ? Wenige ha⸗ 
ben fich in fo vielen Fächern zugleich verfucht, und 
noch menigere in allen mit fo vielem Gluͤcke gear 
beitet, wenige fo viel Witz mit fo viel Urtheilskraft 
gepaart, und noch wenigere jenen durch dieſen ges 
bändige und eingefchränft, wenige bey einer ſolchen 
Belefenheit fo viel aus fich ſelbſt und ſo ſelten aus 
andern geſchoͤpft, wenige endlich, bey dieſem Reich⸗ 
thum von Ideen und Kenntniffen, fo viel Fleiß auf 
den Ausdruc und den Vortrag beyder gewenber. 
Ueberdieß fiel Leſſings geben in einen Zeitraum, wo 
ihm inmehrern Theilen der Gelehrſamkeit, indenen 
er berühmt geworden ift, wenig ‘ober gar nicht vor⸗ 
gearbeitet war. inigen gab er eine neue Geſtalt, 
in andern eröffnete er neue und weiterführende Aus⸗ 
fihten, alle verdanken ihm nicht bloß eine reizendere 
und gefälligere Einkleidung, fondern wahre Bes 
reicherungen und fchagbare Ermeiterungen. Wer 
ſollte ſich nicht fehnen, die Umftände genauer fennen 


zu lernen, die den Genius in ihm weckten, entwife 


kelten und unterftüßfen. 
Bon Leſſing, dem Menfchen und Bürger, hat⸗ 
| den wir bis ißzt nur wenige und unbedeutende Nach⸗ 


⁊ 


* 


richten. 
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‚rächen. Einige gingen aus dem Briefwechſel mit 
feinen Freunden hervor, oder lagen in mehretn klei— 
nen Abhandlungen über ihn und feine Schriften zer⸗ 
ſtreut; ollein weder bie einen noch, bie andern lang⸗ 
ten aus, ihn als Menfchen und die Verhaͤltniſſe, ir 
denen er lebte, auch nur einigermaßen befriedigenik 
Fennen zu lernen, Unter feinen übriggebliebenen 
Freunden waren hauptſaͤchlich zwey, aufmwelche von 
der Seite zu rechnen war, Mendelsſohn und Nico⸗ 

lai. Aber den erften hat leider ein zu früher Tod 
ber Welt entriffen, und an den zweyten fcheuet fich 

. das beſcheidene Publifum mit Recht irgend einen 


Arnſpruch zu machen. Es wuͤnſcht nur und wir 


mit ihm, daß es einem Manne, ber uns noch fa 
viel Intereſſantes von Seffing :erzäßlen Fönnte, we⸗ 


der an Muße noch an Beiftes- Heiterfeit. fehlen ; . 


möge, um das, wozu ihn die Siebe zu feinem - 
Freunde im Stillen. auffodert, yo) einmahl aus« 
zufüßren: Bey einer folchen Sage der Dinge fan. 
es den Verehrern Leſſings nichtanders, als angenehm 
und wiſlkommen feyn , feine Biographie aus den 
Haͤnden eines Bruders zu erhalten, der fihon, . als 
folder, einen nähern Beruf hat, das Leben bes 
Verſtorbenen zu fchreiben und außerbemnoch eine bes 
trächtliche Sammlung handſchriftlicher Auffäge von. 
„Ihm beſitzt, die eine nicht unwichtige Zugabe eines der 
folgenden Theile werben, oder vielmehr einen ganz 
‚eigenen ausmachen dürften. ‘Dervoruns liegende 
‚enthält das Vorzuͤglichſte aus Leſſings bürgerlichen 
-Seben,, fo weit es ſich won feinem gelehrten trennen 
ließ, ein a unterhaltendes Gemälde, 
| N 3 _ jan, 
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zwar, wie es ©, 436 heißt arm „an Abentheuern 
und Wunderdingen, um bie fläcytige Neugier und 
unerfättliche Einbildungsfraft gewoͤhnlicher Leſer zus 
nähren,* aber gewiß für jeden denfenden Kopf ur) 
Verehrer Seffings reich und anziehend. Eingedent 
Ber Worte des Unſterblichen: „Dis teichridften 
Macjrichten von einem Schriſtſteller And nur in fe 
fern richtig, als fie feinen Werfen zur Aufklaͤrung 
dienen. förmen,“ wollen. wir, ehe wir uͤber den 
Geiſt diefer Biographie fprechen, zuvor, nicht eis 
reh Yaszug aus ihr geben, ſondern das, mas und 
hauptſaͤchlich auf Leſſmgs litterariſche Bildung und 
Beſchuͤſtigung gerirft zu haben ſcheint, kutz zuſam⸗ 
menſtetlen. Auch denen, welche feine Biographie 
bereits geleſen haben, wird es, wie wir hoffen, 
Wchtunangenehm ſeyn, dieſen kurzen and.lehrreichen 
Spaziergang mit ung zu machen. 

Die erſte Liebe zur Poeſie ſcheint in deſſing durch 
De Betſtcaden, die in feines Vaters Hauſe uͤblich 
waren, und durch die bey dieſer Detegenheit aus“ 
wendig gelernten Lieder geweckt, ſein Hung für die 

leichtete lyriſche Dichtkunſt aber und nachher für 
das Theater, duarch die Leſung des Anakreons, 
Plautus umd Terenz, auf der Meißner Fuͤrſtenſchule, 
veſtimmt worden zufenn: Seinem Gefchmad an den 
Bildenden Künften gab ein nicht ſchtechter Kuͤnſtler, 
der fich nach Kamenz verirrt hatte; und ihn im 
Zeichnen unterwieß, bieerfte Richtung. An Teiner 
Buͤcherluſt überhaupt Hatte das Beyſpiel feines fleif- 
-figen Vaters, der faſt nie von der Studierſtube 
. Kam und gegen alle — eine unwillkuͤhrliche 


Hoch⸗ 
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Hochachtnng äußerte, Leinen geringen Antheil, ; Die 
erften Jahre auf der eben genannten Schule wid- 


mete er fall garız allein den alten Sprachen und ber 


Lectuͤre der Claflifer, und vielleicht würde er ſich 
nichts, als diefe Kenntnifle, alſo bloß die Mittel 
zur Gelehrfamfeit dafelbft erworben haben, wenn 
unter den Schul. Collegen nicht ein denfender Mas 
thematifer, Namens Klemm, gemefen märe, der 
die alten und neuen Sprachen fehr gut verftand, 
und Demungeachtet dem jungen $efling freymürhig, 
obwohl vieddeicht nicht ohne Ruͤckſicht auf ben nur 
fprachgelehreen Conrector, verficherte, fie wären 
bloß das Werkzeug zur Gelehrſamkeit und keineswe⸗ 
ges die Sache ſeibſt. Diefe Wahrheit leuchtete 


dem wißbeglerigen Schüter fo ein, daß er bie Mas 


thematif mit allem Eifer erieb, eine Geſchichte der⸗ 


. felben zu fchreiben verſuchte und den Euclid ins 


Deurfche überfegte. Wie fehr er fchon damahls 
über andere hervorragse, davon iſt bas drolligte Lob 
des Reetor Grabners der buͤndigſte Beweis. As 


Leſſings Vater ſich nach dem Sohne erkundigte, 
ſchrieb ihm Grabner: „Er iſt ein Pferd, das dop⸗ 


peltes Futter haben muß. Die Lectiones, die fuͤr 
andre zu ſchwer ſind, ſind ſuͤr ihn kinderleicht. Wir 
koͤnnen ihn faſt nicht mehr brauchen.“ Wir ent» 
halten uns aller Bemerkungen über dieſe Periode in 
Aeſſings Leben, fo manche lehrreiche auch ‚hier zu 
machen wäre.. Ohnehin wird fich jedem Sefer der 
Gedanke von felbft aufdrangen, welchen unbegreife 
lich) großen Einfluß das Zuſammentreffen mehrerer 
gluͤcklichen Umftände in den erſten Jahren der Er⸗ 

Na ziehung 


' . 
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ziehung auf das Genie hat, und durch was für Zus 
fäligfeiten dieß und jenes Talent Hervorgerufen 
wird. Daß bas Gefangbuch bie erſte Weranlaffung 
zur Dichtkunſt geworden ift, davon koͤnnte Rec. 
felbft mehrere Anekboten von ist gefchägten Dich⸗ 
tern, als Belege, anführen, wenn hier der Ort 
Dazu wäre. i 
Der theatralifche Funke, den Plautus und I 

renz bereits in Leſſing angefacht hatte, entzuͤndete 
ſich in der Welt, in welche er, mit ſeiner Ankunſt 
in Leipzig, eintrat. Das Schauſpiel und der Um⸗ 
gang mit Mylius, Weiße und andern treflichen 
Koͤpfen, die er fleißiger aufſuchte, als Collegien 
und Proſeſſoren, ermunterten ihn zu Verſuchen, 
und ein beſonderer Umſtand, das Schickſal eines 
Leipziger Gelehrten, der auf einen Preiß bey der 
Berliner Akademie mit der groͤßten Gewißheit ge⸗ 
rechnet hatte: und ſich getaͤuſcht ſah, gab dem jun⸗ 
gen Gelehrten, dem erſten Aufſehn erregenden 
Schauſpiele Leſſings, ſein Daſeyn. Water, Mut 
ter und Schweſter thaten ihr Moͤglichſtes, um die 
ſem theatraliſchen Hange, den ſie fuͤr eben ſo fünde - 

lich, als zeitverderbend hielten, entgegenzuarbeiten, 
aber er erhielt ſich und wurde, wenn auch nicht ge⸗ 
rabe Durch diefen Widerftand, doch gewiß durch ben 
Umgang mit der Welt und hauptſaͤchlich durch die 
richtige Vorftellung, bie ſich Seffing von dem Nugen. 
und der moͤglichen Vervollkommung des Theaters 
machte , genaͤhrt und verflärft. Indeß ergiebt 
ſich doch aus jener ganzen Periode feines Lebens fehr 
WEN daß fo wohl die — Erinnerung 
ſeiner 

ei — 
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‚feiner Aeltern, als auch bie Veraͤnderung ſeines 
Aufenthalts und die davon abhaͤngende Richtung 
feiner Studien in dieſer Zeit, ‚für die Gruͤndlichkeit 
und Mannigfaltigkeit feines Willens, hoͤchſt heile 
fam gewefen find. Hätte er-feiner Neigung uneins 
gefchränft folgen bürfen ; fein Water ihn nicht fo 
. dringend ermahnt und fein gutes Gluͤck ihn. nic) 
eine Weile aus dem Geräufche Berlins in die Ein« 
famfeis Wittenberge geführt, fo wäre allerdings 
noch die Frage, ob nicht bie einmahl für das Then 
ter gefaßte Borliebe, verbunden mit einer länger 
fortgefegten Zerſtreinmg, dem tiefen Eindringen in 
die Wiflenfchaften und dem Umfange ſeiner Kennt: 
niffe einen beträchtlichen Schaden zugefügt hätte. 

. * Bon nicht geringerer Wichtigkeit fuͤr Leſſings 

Studien ‚und befonderg für die Entwickelung feiner 
philoſophiſchen Anlage war ſein zweyter Aufenthalt 
in Berlin, Nicht nur that er überhaupt damahls, 
zum Theil durch :änfere Umſtaͤnde angetrieben, 
-rüftige Fortſchritte auf der ſchriftſtelleriſchen Lauf⸗ 
bahn; fondern er war auch fo glücklich, mit Ni⸗ 
colai ımd Mendelsſohn jene Freundſchaft zu erriche 
ten, von ber der Herausgeber biefer Biographie 
mit Recht fagt, daß fie für alle drey, in Abſicht auf 
die Bildung ihres gelehrsen Charakters, von ent⸗ 
ſchiedenem Einfluffe gewefen ſey, und lernte noch 
außer ihnen, Ramler den Dichter, und Meil den 
Kuͤnſtler, nebft Prersontval, Sulzer und Güß« 
milch kennen. “Bey einem Manne, wie Leſſing, 
der mußte, was ber Umgang mit Menfchen werth 
ſes, und welche Vortheile man ans ihn ziehen 
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muͤſſe, ben ii, der — vorher ſchon ſeinem Va⸗ 


ter geſchrieben hafte: „Ich lernte (in Leipzig) ein⸗ 
ſehn, die Buͤcher würden mich wohl gelehrt, aber 
nie zum Menſchen machen;“ begreift man leicht, 
auch werm es mehrere in dieſen Zeitraum fallende 
Auſſatze niche ausdrücklich bewieſen, welche wohl 
. tätige Folgen foiche Belanntfshaften, beydes auf 
feinen Geift und auf feine Thätigfeit, haben muß 
een. Indeß lag ihm doc) auch damals noch nicheg 
r m am Herzen, als bie Werbeilerung des Thea⸗ 

„Er ſchien, (heißt es ©. 178 und mit 
Re) nur darum zu philaſophiren, umd dieſes vers 
ten zu koͤnnen; “ und wendete wirklich in jener Zeit, 
die Muße, die er in dem ſtillen Potsdam ſuchte und 
Fand, ausſchließend auf bie Ausarbeitung feiner 
Sara. Auch nad) feipzig, wohin er 1755 zw 
ruͤckging, folgte ihen diefer fein Lieblingsgedanke. 
Er fing. dort, wie er an Mendelsſohn fchrieb, 
«in: Stuͤck, nad) Ooldonis Erede fertunate, 
(man fehe ven theatralifchen Nachlaß Th. 1. S. 
<199) un und trug fich außerdem noch mic fünf an⸗ 
dern, bie.das Jahr darauf · erſcheinen folker, und 


vielleicht· nur, wegen feiner Reiſe mit Winklern 


nach Holland, urvollendet geblieben find. Erf 
als 1759: die Litterarurbriefe, deren Stifter er ge 
toiffermaßen heißen kann, ans Licht traten und feine 
Mritik hier rinen weitläuftigern Spielraum, als vor⸗ 
her in der theatraliſchen Bibliothek und in der Voſ⸗ 
ſiſchen Zeitung, bekam, zeigte ſich jene uͤberwie⸗ 
gende Kraft feines Geiſtes, gener alles entwickelnde 
* bis ins —— verfolgende Scharfſinn, der, 
von 
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aber Gelehrſamkeit unterſtuͤzt, von Wie be 
Teßt und durch bin Befchmad vor jedem Abwege ner 
ert, der deutſchen Sieteräwe, durch die Beur⸗ 
elſung fternder Werbe, ſo unendtich viel 'genmpe 
und unser die Natur des Schönen und des We⸗ 
fentlichen ber guren Schreibart ſo reichhautige — 
— gewahet da: 
r:Leffings Auffenchult und vage in Breslau‘ FAR 


Aigen, ungeachres feine litteratriſchen Arbeiten gde - 


Fehr tw Stocken gerkethen, nt :zwener Urſachen 
avillen vorzuͤglich mrckwuͤrdig. Einmahl, er lerute 
micht nur uͤberhauptearehrere Menſchen; ſondern ir 
ernte vorzüglich einen Ghanb’genaner kennen, bir 
Pit den Theaberdichter ſo wichtig iſt und ohne veffen, 
ich möchte ſagen;t in bet Nähe und aus eigner man⸗ 
nigfaltiger Anfichegelchöpften Kenntniß, wir Yfef- 
eicht Peine Mima von ihm. erhalten haben 
wuͤrden. „Es iſt ſonderbar, fage fein Bruder 
©, 237., daß Glieder aus dieſem Stande immer 
‚auf dem Theater :färrifahrirt werben. Der unpo⸗ 
*firte und poliete Comiker ber rönifchen Republik, 
wo die Krieger geroiß In dem geößten Anfehn ſtau⸗ 
"der, Plantus und Terenz, ſtellten ihre Sclhaten, 
vie fie auf das Theater brachten; jederzeit in ein äh. 
cherliches, meiſtens im ein verächtliches sicht, Kanm 
rwird vor Leſſings Mina ein deutſches Schaufpielgu 
Sfinken’fepn, wo fie anders geſchitdert worden ohren. 
»Bey den Spaniern , Franzofen;, Engländern id 
Italienern iſt die Rolle: des Soldaten poffenhaft,. 
"nd bie Ausnahmen koͤnnen in keinen Betracht kom⸗ 
| * weil deren zu. wenige find, Schon. gem, 
Bu Ä Leſ⸗ 
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seflingen zu bern Entſchluß zu bringen, fe einmahl 
son der guten und wahren Seite zu ſchildern.“ 
Indeß wurde in Breslau nur der Plan zur Minne 
‚entworfen ‚ und nachher. in Berlin. ausgeführt. 
Dafür ſammelte keffing um diefe Zeit, und das war 
der zweyte Wortheit, den ihm Breslau gemährte, 
deſto mehr litterariſche Seltenheiten und bibliothe⸗ 
kariſche Gelehrſamkeit. Wer die Diblietheken die⸗ 
fer Stadt kennt, wird gewiß gern einraͤumen, ‚daß, 
‚wenn fie auch an neuen Büchern ſech mil: vielen an⸗ 
dDern nicht meffen dürfen, fie dagegen einen Schag 
von alten Werken und Handſchriften befigen, den 
man wiederum in angefehenen Boͤcherſaͤlen verge⸗ 
bens ſucht. Man Farin leicht errathen, daß Leſ⸗ 
ſung dieſen Schatz und bie — 
ſelben, Arletius und Kloſe, welchem lehtern, als 
dem noch lebenden, wir die genaue und ſchaͤtzbare 
Nachricht von Leſſings Lebensweiſe und Studien in 
Breslau (Man ſehe S. 241 — 48 der Biogra⸗ 
phie) eigentlich zu verdanken haben, fleißig befuchte, 

‚und nicht, ohne ſich zu bereichern, verlieh. Mehr 
rere Fritifche und antiquarifche Auffäße, die er als 
- ‚ein Ganzes zufaniimenzuftellen münfchte und fpäter- 
bin wirklich in dem Laocoon zuſammengeſtellt hat, 
lagen ſchon damals in ſeinem Pulte. Ueberdieß 
hatte er ſich, bey ſeiner beſſern Einnahme und dem 
wohlſeilen Preiſe der Buͤcher in Breslau, eine eigne 

Bibliothek angeſchafft, die er ſelbſt in einem — 
an ſeine Eitern treflich nennt. 

Es iſt eine ſehr gemeine Erſahrung, daß, wenn 
man ſich eine Zeit lang einer einförmigen Beruſe⸗ 
— 


! 
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arbeit gewidmet und ihr einen Theil ſeiner Neigung 


und Unabhaͤngigkeit aufgeopfert hat, man ſich ge⸗ 


woͤhnlich zu der verlaſſenen Lebensart mit deſto heife _ 
ferem Verlangen zuruͤkſehnt. Dieß, duͤnkt uns, 
war ber. eigentliche Bewegungsgrund, der Leſſingen 
vermochte, Breslau abermahls mit Berlin zu ver⸗ 
faufchen, und alle. ihm angebotene Verforgungen 
auszufchlagen, Er hatte fi) auf der ihm vor« 
mahls ımbefarmten Laufbahn eines Gefchäftmannes 
verſucht, und wußte, welche Befchwerlichkeiten dem 
Mann, der denfen will und farm, hier erwarten; 
Er Hatte ferner, während feines Breslauer Aufent- 
halts, feine gelehrten Kenntniffe merklich vermehrte 
und vieles für die Zufunft gefammelt; er fah fi) 
endlich in dem Beſitz einer anfehnlichen Bibliorhef 
und verfprad) fich etwas von dem ruhigen Genuffe 
und Gebrauche berfelben. Man ſetze hierzu noch 
die ihm eigne Unbeftänbigfeit, und man wird ſich 
über feinen Enefchluß und den getroffenen Wechſel 
nicht mehr wundern, Ueberhaupt aber fiheint das 
mahls feine ganze Denfungsart über Litteratur und 
fitterarifche Befchäftigungen, eine nicht unwichtige 
Meränberung erfahren zu haben. Er fiLien nun 
lebhafter als je zu fühlen, daß das menfchliche Le⸗ 
ben furz und auch der befte Kopf nicht. gemacht fey, 
alles zu umfaffen und in allem zu glänzen. Es 
ſchien ihm mehr, ‘als vorher, aufzufallen, daß erfih 
bis jetzt durch allerley Eleine Arbeiten, einzelne Auf⸗ 
füge und Kritifen zerſtreut und ſich felbit on der 
Vollendung größerer und bedeutenderer Werke ge. 


hindert habe. Als eine Folge diefer-und Abnlicher 
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Betrachtungen ſehen wir es menigftens an, of, ex 
die Luſt und Fertigkeit zu kritiſiten allmaͤhlig ver⸗ 
ler und-fic) zu anhal: endern Arbeiten bequemte, baß 
er ſeine Minna wieder zur Hand nahm und fruͤher 
noch, als fie, feinen Laocoon, diefes unvergieich⸗ 
liche Denkmahl ſeines Geiſtes, beendigte, Daß 
quch hier ber Drang der äußern Umſtaͤnde einigen 

Antheil gehabt hat, wie ©. 254 ‚gefagt wird, 
glauben wir dem Bruder fchon gern auf fein Wort; 
gber den größeren hatte gewiß, wie aug der folgens 
den Seite der Bi’graphie hervorgeht, das in efr 
fingen rege Gefühl, was er für bie aan gethan 
haste und was er zu hun vermoͤge. 
eſſings abermalige Octsveränberung und die 
damit zufammenbängende Herausgabe feiner Dias 
maturgie, auch die antiquarifchen “Briefe gegen. Klotz 
und feine Berufung zum Bibliothekar nad) Wol⸗ 
fenbüttel, — alles dieß waren, wie jedermann. 
weiß, Wirkungen zufälliger Umftände und Ereig: 
wife, Deſto weniger waren es feine litterariſchen 
Befchäftigungen in feinem neuen Amte und die 
Stimmung feines Gemürhs. 

' Die erfteren waren ganz ſo gemiſcht und mannig- 
faltig, wie ehedem. Der Gebraud) ciner der an 
fehnlichften Bibliochefen Deutſchlands, und mehr 
noch Bas Bewußtſeyn, im Gebrauche derfelben, 
durch Feine andre, als freywillige Gefchäfte, einge 
ſchraͤnkt zu ſeyn, haͤtte für Leſſing zu viel Verführer 
rifches, um ſich einer langen und anpalfenden Ar⸗ 
beit zu ‚unterziehen und nicht vielmehr, wie Die 


- Biene, überall nach | Beute ‚anszufliegen ı und zu. ge⸗ 
nießen. 





nießen. "Man wirb — nich irren, wenn man 
lich ihn inder Wolfenbuͤtteiſchen Bibliothek gerade ſo 

denkt, wie er in ſeiner eignen S. 261 mit eben fq 
viel Wahrheit als Saune, geſchildert wird; 
⸗ Wann er in der beften Arbeit ‘auf. und nieder ging, 
fiel ihm der Titel eines Buchs in die Augen. Er 
fah binein, fand einen Gedanken, dee auf feine itzige 
Meditation zwar ganz und gar Feine Beziehung 
. harte, aber doch ſo herrlich, fo vortreflich war, daß 
er ſich ihn wenigſtens auſſchreiben mußte; und im 

"Auffchreiben konnte er feine Gedanken dabey nicht 
mit Stillſchweigen übergeben. Dieſe bezogen ſich 
wieder auf etwas andres, dem er ſogleich nachzu⸗ 
forfchen nicht unterlaſſen konnte, wenn er nicht 
Gefahr-laufen wollte, es gar nicht zu finden, wenn 
er es brauchte. Welche neue Entdeckung! wel 
ein fhörer Auffchluß! Nun hatte die Sache ganz 
ein anderes Anſehn! — — Endlich war er voicbeg 
im Seife; aber wie lange! Er durfte nur wegfehn 
und. die Bücher fpielten. ihm. einen neuen Streid, 
Wenn er nur. feine Bücher hätte!“ Ganz gem! iß. 

Ohne dieſe Bücher haͤtten wir feine Beytraͤge zur 
Geſchichte und Litteratur, Feine Fragmente eines 
Ungenannten, Esinen theologiſchen Nachlaß, hät 
ten wir allerdings mehreres nicht, was dem Gelehr⸗ 
ten fo.willfommen und. dem unbefangenen Theolo⸗ 
gen, der Wahrheit liebt und vertragen kann, ſo 
überaus fihägbar iſt. Aber dafuͤr freuten wir ung 
itzt vielleicht mehrerer eignen Werke Leſſings und 
labten uns an den treflichen Bluͤthen ſeines eigenen 
Geiſtes, die er aber ber Pflege, dieſer freinden ver- 
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geſſen und vernachlaͤßigt hat. Ach, er hatte noch 


fo manches, was er ung geben wollte, und in der 
Ruhe zu Wolfenbüttel am beiten geben fonnte, und 
er hat es nicht gegeben. Hoffentlich wird man uns 
biefen Ausruf nicht misbeuten, Alles, was wie 
von Leſſing befigen, ift, wie gefagt, Dankes werth. 
Aber wen, der ihn Hebt, dringt fih gleichwohl 
nicht von ſelbſt die Betrachtung auf, daß zur Her⸗ 
ausgabe der Wolfenbürtler Schaͤtze auch gewoͤhn⸗ 
liche Kräfte und Kenntniſſe zulangten, und im Ge⸗ 
gentheil nur er fo manches andre fhreiben Fonnte ? 
Dder in wem muß diefer Gedanke nicht wenigftens 
' dann rege werden, wann er hört, daß Nathan bie 
legte Arbeit Leſſings, des Dichters, war, die er 
endlich , feiner theologiſchen Streitigkeiten mübe, 
ber Welt mittheilte ? | 
Do an dieſer veränderten Richtung feiner 
Studien und der abermahligen Abweichung von ſei⸗ 
nem Vorſatze, bie eigenen been, mitdenen er ſich 
trug, auszuführen, war gewiß nicht bloß feine Ver⸗ 
fegung nach) Wolfenbüttel, fondern eben fo fehrund . 
vielleicht mehr noch die Verflimmung feines Ge⸗ 
muͤths Schuld. Daß Seffing, bey allem Gemuffe, 
ben ihm feine über andre fo weit erhabene Beifteg- 
eräfte und KRenntniffe gewährten, von bem Looſe 
gemeiner Sterblichen, von Mißmuth und faune, 
nicht frey war, davon zeigen fich allerdings in dem 
Saufe feines ganzen Lebens Spuren genug. In 
feinen fruͤhern Jahren entfprang diefe Unzufrieden⸗ 
heit unftreitig daher, weil man ihn theils verfannte, 
theils ſeinen Neigungen ——— in den Weg 
legte, 
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legte, am meiſten jedoch, wie mich deucht, aus ber 
Lage und den aͤußern Umſtaͤnden, die ihn druͤckten, 
und nur zu oft an ſich ſelber erinnerten. Er mochte 
unabhaͤngig leben, oder ſich in Geſchaͤften gebrau⸗ 
chen laſſen, keines von beyden ſagte ihm recht zu. 
Die Freyheit, die er genoß, war mit unangenehmen 
Sorgen verfnüpft, und die Bedienung, die er be⸗ 
fleidete, . hing zu wenig mit feinen Studien und 
Abfichten aufommen. Man hätte freylid) denken 
follen, dem einen, wie dem andern, wäre durch feis 
nen.Ruf nach Wolfenbürtel abgeholfen geweſen. 
Das Amt war fo ganz für ihn gemacht, die Nah» 
rungsſorgen gehoben, ob und was erarbeitenmwolle, 
ihm überloffen, er felbft mic diefem Antrage und 
den Ausfihten, bie er ihm gewaͤhrte, fo wohl zu⸗ 
Frieden. Allein der Erfolg hat gleichwohl gelehrt, 
daß dem nicht alfo war. Leſſing fand auch in Wols 
fenbürtel Beranlaffung genug zum Verdruß, und 
lebte hier weder fo ruhig noch fo gluͤcklich, als er 
wohl beym Antritte feiner Stelle geglaubt haben 
mochte. Wollen mir nicht ungerecht gegen den 
Schatten des großen Mannes feyn, fo müffen wir 
bie erſte Quelle dieſer Unzufriedenheit offenbar in 
feiner Kraͤnklichkeit, alfo in etwas fuchen, mas ver 
Menfch nicht zurückweifen und über deſſen Wirfung 
auf ihn er gar nicht gebieten kann. Gerade Bieje- 
nigen Gefchäfte, zu deuen er ſich fo vorzuͤglich aufs 
gelegt fühlte, waren feiner Geſundheit und der Hei» 
terfeit feines Gelftes nachtheilig. Erarbeitete viel, 
ſchadete ſich burch die. figende Lehensart und mark, 
wie feine um dieſe Zeit gefchriebenen Briefe deutlich 
11.2.2690 D genug 
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genug fagen, von einem hypochondriſchen Uebel, 
das mit den Jahren leider immer mehr und mehr 
zunahm und fih durch. Gfeichgültigfeit und une 
thätige Gelaffenheit äußerte,. auf vielfältige Weife 
beimgefucht. Indeß lag ſreylich Hierin nicht ber 
einzige Grund feiner Niedergeſchlagenheit und feines 
litterarifchenlinfleißes,über welchen ihn feine Freunde 
zumeilen in Anfprucd) nahmen. Die Bekanntma⸗ 
‚Hung ber Sragmente, die Streitigfeiten,. in welche 
fie ihn verwicelten, die unwuͤrdige Art, wie biefe 
von feinen Gegnern geführt wurden, die Verdrieß⸗ 
lichfeiten ‚»die er fid) Durch) die ganze Sache, von 
Geiten bes braunfchweigifchen Hofes, zuzog, und 
‚ (denn warum follten wir dieß nicht, zur Ehre der 
Wahrheit, und beyeinem Manne, der felbige über 
alles liebte, befennen?) mehrere Schritte in feinem 
Benehmen, die wenigftens nicht ganz mit den Re⸗ 
geln der Klugheit und Maßigung übereinffimmeen, 
“ vielleicht auch die Senfation, bie beydes fein Unge: 
nannter und fein Nathan in dem Publiftum hervor⸗ 
brachten, und die feinen Erwartungen in mehren 
Ruͤckſichten nicht entſprach, alles dieß, und wer 
weiß, was fonft noch für taufend Kleinigkeiten, bie 
pſychologiſch wichtig, uns aber verborgen find, wirk⸗ 
ten auf ſeine Laune und Thaͤtigkeit, verſtimm⸗ 
ten jene und hemmten dieſe, oder gaben’ ihr doch 
eine, füralle, die Seffings Genie und Talente kann⸗ 
ten, nicht ganz willfommene Richtung. Wir 
brauchen es wohl nicht erft zu fagen, daß wir hier 
befonders die heologiſchen Auffage und Streitig⸗ 
feiten, 


. 
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-Seiten, die in bie legten Jahre Seffings fallen, vor 
Augen haben. 

Indem wir nod) einmahl diefe Reihe von zu« 
fälligen Umftänden überfehen und fie mit der her⸗ 
‚vorgebrachten Wirfung zufammenhalten,, Bieten 
fih ung folgende Bemerkungen dar, die vielleicht 


nicht unwerth find, bier eine Stelle einzunehmen, 
Unter allen Dichtern, die für unfer Theater geare 


beitet haben, es verftehe fih, daß wir allein von 


den groͤßern und beffern reden, iſt Ihm S$effing agı 


laͤngſten treu geblieben. Er widmete ſich ihm als 
Juͤngling, aber er verließ es nicht, wie die meiften 
thun, als er ein Mann geworden war, fondern 
ſchenkte ihm eben in feinen ſpaͤtern Jahren eine Minna 
‚von Barnhelm, eine Emilia Galotti und einen Na⸗ 
than. Mag doc) die Kritik immerhir auch in die- 


fen Stücken bier einen Misgriff und dort einen ent | 


decken, mag fie ung immerhin aus einzelnen Bey⸗ 
ſpielen darthun, daß Leſſing manches, was ein an- 
drer durch die Eingehung feines Genies würde ges 
funben Haben, als Pfycholog ausfpähte, mag fie 
ſich fogar feines eigenen Ausfpruchs bedienen, um 


zu beweifen,. daß es ihm fauer wurde, und die. 


Vollkommenheit feiner Schaufpiele ein Werk der 
Kritif war, — wir geſtehen es gern, daß wir bie 


Kunft beneiden, die fo reine und aufrichtige Thraͤ 


nen hervorzurufen weiß, mie wir mehrmals in der 


Emilia fließen fahn. Leſſing, würden wir fagen, . 


wenn wir ben Charakter feiner Stuͤcke entiverfen 
follten, hat fie. mit alle dem ausgeftattet, was ih⸗ 
‚nen der Mann und Philoſoph geben kann, aber ſie 
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entbehren allerdings manches, was einer lebhaftern 
Einbiltungsfraft und einem tieferen Befühle zu ge⸗ 
“ben moͤglich iſt. Darf nur-das'’ESchaufpiel, in 
welchem ſich philoſophiſcher Scharffinn und dichtes 
riſches Feuer in gleihem Maaße offenbaren, auf 
das Lob der Vollkommenheit Anfpruch machen, fo 
tritt ef ſreylich, in Abſicht des legten Punktes, bes 
ſcheiden zuruͤck: aber folke man alsdantı nicht mit 
- Grund fragen fönnen, wo ift überhaupt ein voll 
ommnes Schaufpiet? Einzelne Situationen-md- 
“gen Sophofles, Furipides und Shäfespear beffer 
bearbeitet, einzelnen Scenen den Stempel des Ge 
nies ſichtbarer aufgedruͤckt, alle vielleicht wider bie 
Sprache der Empfindung und Währheicfeftner, als 
er, verſtoßen hahen. Tiefere Blicke in das Herz 
der Menſchen und in die Natur der Leidenſchaften 
haben die beyden erſten gewiß nicht gethan, noch 
der letzte irgend ein Stuͤck geliefert, das mit eben 
dem Rechte ein Ganzes heißen kann, wie Leſſings 
Minna oder Emilia. Wenn ihn die Natur ſpar⸗ 
ſamer bedachte, ſo darf er ſich ruͤhmen, ihr deſto 
mehr durch Welt und Umgang abgelauſcht und 
"durch Kritik und Studium erſetzt zu haben, und 
wenn ber feurige und erwaͤrmende Dichter teniger 
in ihm ſichtbar wird, wenn er ung nicht, wie fo 
manche andre, durch a große Züge überräfiht 
und erſchuͤttert, ſo dürfen wir ihm Dagegen ein 
Berdienftzufchreiben, das jenen Vorzuͤgen vollkom⸗ 
men die Waage häft, das Verdienſt, den Ver 
ftand zu befchäftigen und nie gegen den guten - 

ſchmack zu verftoßen. & bat als Philofoph , 
| der 
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der Welt und unter den Menfchen, für bie Poefie 
geſammelt und gelernt; aber fein Dichter vor ihm 
bat, in der Benutzung und Bearbeitung des auf 
biefem Wege erlernten ‚ il Genie gezeigt, 
wie er. 


Eine anbre Betrachtung, bie fih zwar bey 


mehrern unferer Gelehrten, allein bey keinem fo. 
natürlich Darbietet, als bey Leſſing, iftdie: Woher 
koͤmmt es doch), daß von benjenigen, in welchen 
Talent mit Gelehrſamkeit und Phitofophie mit Ges 
fhmad ſich vereinigen, fo felten Werfe von Um- 
fang unternommen und bie einmahl angefangnen 
noch felener vollındet werben ? Was-von unfern 
‚ geößern litterarifchen Arbeiten am beften gebeihr, 
find gewöhnlich entweder Sammlungen, ober wife 
fenfchaftliche Werfe, bie, auch ben einem vernach⸗ 
laͤßigten Vortrag, wegen ihrer Brauchbarfeit, ge⸗ 
leſen zu werden hoffen dürfen. Anfolhen Büchern 
hingegen, bie fich, beydes durch ihren Inhalt und 
durch den in ihnen herrſchenden Geift und Vortrag, 
empfehlen, war Sranfreich ehedem und ift England 


heute noch reicher. Gibbon und Smith, um mur 


bey diefen zweyen ftehen zu bleiben, wiegen allein 
ſchon mehrere der unfrigen auf; auch beweiſt bie 
Begierde, mit der diefe und ahnliche Werfe über« 
ſetzt und gekauft werden, unfre Armuth deutlich ge⸗ 
nug.  Dasjenige, wodurch ſich unſre proſaiſche 
Sitteratur am meiſten auszeichnet, ſind kleine, aber 
intereffante und wohlgefchriebene Auffüge und Ab» 
" Handlungen über allerley Gegenftände aus dem Ge- 
biete Der Philoſophie, Kritit und Geſchichte. In 

O 3 ihnen 
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ihnen paart fich gewöhnlich Schönheit mit Gründe 
lichfeit und Anmuth mit Unterricht, und eben fie 
machen auch einen nicht unbeträchtlichen Theil von 
dem aus, was leffing gearbeitet hat. Sein größs 
tes profaifches Werk iftlaocoon, und diefes iſt nicht 
vollendet. Mebrerelitfachen, die feinen fonft thaͤ⸗ 
tigen Geift an der Ausführung größerer Entwürfe 
gehindert haben, liegen unftreitig theils in ben äufe 
fern Umftänden feines Lebens, theils in der ihm na⸗ 
eürlichen Unbdtähbigfeit, und ſind oben bereite‘ be« 
rührt worden. "Aber außer ihnen giebt es allerdings. 
noch einige allgemeinere, bie hier um fo mehr in 

- Betrachtung fommen, weil fie nicht blos ben Leſſing, 
fondern bey fo vielen beutfchen Gelehrten eintreten. 
Zu den vorzüglichften gehört erftlich unfer Hang zur 
Bielwifferey, der, wenn er auf der einen Seite 
unfre Kenntniffe erweitert und das Fortfchreiten in 
den Wiffenfchaften befördert, uns auf der andern 
gewiß eben fo fehr zerftreut, und wichtigen littera⸗ 
riſchen Unternehmungen nachtheilig wird, Uner⸗ 
muͤdet in der Erlernung auswärtiger Sprachen, und 
begierig alles, was merfwürdiges in irgend einem 
Winkel der Erde erfcheint, zu unfrem litterarifchen 
Eigenthum zu machen, koͤnnen wir wohl behaupten, 
daß ung feine Entdeckung im Reiche der Gelehrſam⸗ 
keit fremd iſt. Wasifts, moͤchte man fragen, das 
den Deutſchen nicht intereßirte oder von ihm uͤber⸗ 
ſehen würde? Wann er in der Cultur einiger Wife 
fenfchaften, aus Mangel an Bemeingeift und Un- 
terſtuͤtzung, mit. andern Nationen nicht gleichen 
Schritt halten kann, fo unterlaͤßt er wenigftens 


nicht, 
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nicht, fi) alles, was fie etfanden, bekannt zu ma⸗ 
chen, und zu einem Ganzen zu vereinigen. Aber 
freylich zur Befoͤrderung einer ſolchen Wißbegierde 
gehört Fleiß, Zeit und Auſwand von Kräften. Bey 
dem jetzigen Stande unferer fitteratur hält es oſt⸗ 
mals ſchon in gemwiffen Fächern fchwer, mır das 

Wichtigſte, dasjährlich erſcheint, Fennenzu lernen, 
und wie wenig ift das, in Vergleichung mir der 
geſammten Maffe. Und ift man nun ſogluͤcklich, 
mehreres zu verfiehen und zu beurtheilen, wie felten 
begnügt man ſich dann bey dem bloßen Wiſſen oder 
bey der Anwendung des Gelernten, zur Bereiches 
rung einer Wiflenfchaft? Ausgeruͤſtet mie maniige - 
faltigen Kenntniffen, laͤßt fich der gute Kopf nur zu 
leicht verführen, in allen glängen und beruͤhmt ſeyn 
‚zu wollen. Er ergreift die Feder, wirft. fi bald 
in diefes und bald in jenes Zac), bringt in jedem 
etwas zu Stande, was ihm Ehre macht, und giebt 
wenig, indem er viel zu geben vermeint. 

Eine andre Urfache , warum weniger wichtige 
und gutgefchriebene Werke bey uns, als bey andern 
Nationen, zu Stande fommen, liegt in dem Ber 
ftreben unfrer Schriftſteller nach der moͤglichſt groͤß⸗ 
ten Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndigkeit. So lobens⸗ 
werth dieſe Tugend an ſich iſt, ſo hat gleichwohl 
auch fie ihre Grenzen. Wer unaufhoͤrlich unter⸗ 
ſucht und das ſchon pon andern Unterſuchte niemals 
benußt, wer denen, bie vor ihm lebten, nie auf . 
ihr Wort glauben, fonbern überall mit eignen Aus 
gen fehen will, der erfchöpfe nicht felten feine Kräfte 
über dem Sufammentragen und Anhäufen von Ma- 
275 | terien; 


216 Leſſings Leben. 


terien, und verliert ſein Feuer, ehe er zut Bearbel- 


beitung und Ausfuͤhrung ſchreiten kann. Bey dem 


Umfange der Wiſſenſchaften, ben der ungeheuern 


Zahl ver Bücher, und ben der Kürze des menſch⸗ 


E lichen Sebens , wird es, unfres Beduͤnkens, won 


Zeit zu Zeit wahres Beduͤrfniß, die Quell als 
erforfcht und geprüft anzunehmen, das, was noch 


‚aus ihnen gefammelt‘ und berichtige werden Tamm, 


einem kommenden Geſchlechte zu überlaffen, und ſich 


an die bereits gefundenen Refultate zu halten und 


ſelbige zu Isichterer Ueber ficht und endlichem Genuſſe 
in ein Ganzes zu vereinigen. Abgerechnet, daß 
für den Dann von Geſchmack und denjenigen, den 
feine Gefchäfte abhalten, fich in ein tiefres Stu⸗ 


dium einzulaffen, „bie Encdeckungen in dem Meiche 


der Gelehrſamkeit nie auf diefe Art brauchbar wer. 
den, 'und ohne einen ſolchen Stillſtand fo gut roie 
verloren find, ſo leuchtet es aud) jedem Unbefanger 
nen ein, daß die Luͤchen in ven MBifienfehaftern auf - 
Feine beffeve Art ausfindig gemacht und kuͤnftige Un- 
terſuchungen vorbereitet und erleichtert werben Fün- 
nen, ls auf dieſe. Ueberdieß iſt es oft, bey dem 
beiten Willen, unmöglich‘, ſich in den Befig alles 
beffen, oder auch nur des Vorzüglichften, was über 
einen Gegenftand vorhanden ift, zu fegen. Wer 
ſich nie an felnen Erfahrungen und Beobadjtungen 
genügen läbe, wer feine Gebanfen nicht: zu Papier 
zu bringen wagt, weil er da oder dort noch ein Buch 
weiß, das In’ die Materie, bie er behandelt, ein- 
ſchlaͤgt und verglichen zu werden verbient, wer bey 
allen allgemeinen Sägen und Folgerungen , die er 
nieder⸗ 
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miederſchreibt, immer. fürchtet, daß eine ihm ent⸗ 


gangene Thatſache fir .einfchränfen und anders be⸗ 
ſtimmen möge, der wird nur Kleinigkeiten, nie ein 
Merk von Umfang vollenden. Die Nachläffigkeie 
einiger frongöfifipen: @efchiehefehreiber Ni frenlich 
anfer uns übel berufen. Ihre chronelogifche 
Gleichguͤltigkeit, fo wie Ihre Irrchuͤmer in Namen, 
Dertern und ähnlichen Dingen können fich dem 
deutſchen Fleiße unmöglich empfehlen. Er, der 
in alten feinen Angaben fo genau und oft in eben 
umftänden, bis zur Peinlichkeit, pünktlich iſt, Are _ 
gert ſich über eine Gifte, die der Wahrheit Eintrag 
cthut ·und die Hiſlorie zu verfähfchen droht. Aber 
dernngeachtet iſt es nicht zu laͤugnen, daß es gerade 
dieſe Schriftſteller find, welche am lehrreichſten und 
unterhaltendſten geſchrieben und der Klaſſe der ge⸗ 
— Leſer am meiften Gange geleiftee 


Ein dritter Grund, weshalb die Werte von 
langem Achem unter ung ſeltner find, muͤſſen wir 
endlich wohl in unfrer Sprache und in der Schwier ' 
rigfeit, fie zu fehreiben, fuchen. Dieß erfannte 
ſelbſt Leſſing, und wie wichtig ift für ung in diefer 


Sache feine Empfindung ? „Gerade ben demjeni« u 


gen Werke, das fich durch Energie, Präcifion und 
Eleganz vor allen andern auszeichnet, beym Laocoon, 
(erzählt uns fein Freund, Herr Hector Klofe, von 
ihm,) äußerte er.oft feine Beforgniß, wegen bes 
Styls, da er mehrere Jahre fein großes und zu. 
fammenhängenbes Werk gefchrieben hatte.“ Um 
eine Sprache gut und fertig zu ſchreiben, ift es 
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durchaus nothwendig, daß fie — geſchrieben 
worden iſt. Es muͤſſen, wie Herr Garve, nach 
unfrer Ueberzeugung irgendwo ſehr richtig, bemerkt, 

nicht bloß eine Menge Woͤrter in ihr vorhanden, 

ſondern dieſe Wörter such in mannigfaltigen Ver⸗ 
bindungen gebraucht, kurz, eine hinlaͤngliche An⸗ 
zahl guter Redensarten in Umlianf ſeyn. Solange 
der Schriftſteller noch nach dieſen muͤhſam herum⸗ 
ſuchen, ſo lange er ſich ſelbſt noch mit der Bildung 
berſelben zu oft befaſſen, und dadurch ben Lauf ſei⸗ 
ner Ideen unterbrechen muß, ſo lange finden ſich 
immer nur ſſehr wenige, welche Die Beſchwerden, 
die mit der Eultur des Styls verbunden find, über: 
nehmen und Geduld und Ausdauer genug beiveifen, 
Auch hierin haste die franzoͤſtſche Sprache bisher 
große Vorzüge vor der unfrigen. Nicht nur ihe 
Bau und ihre ganze Zufammenfegung ift einfacher 
und leichter, und erfobert daher weniger Studium, 
fondern die Schriftfteller ſelbſt Haben fie länger ge⸗ 
fhrieben, und das Volk, das fie fpricht, ſelbige 
burch den Umgang mehr, als wir die unfte, aus» 
gebildet. Die Bichtigkeit und Gewandheit 
im Ausdruck, durch welchen.fich bis ige fegar ihre 
gewöhnlichen Schriften empfehlen, fcheint eswenig« 


ſtens hinlänglich zu bemweifen, daß Die Gedanken in - " 


ihr ſich glücklirher und gefhwinter entwideln, und 
nicht durch) Mühe und Anftrengung hervorgebr acht 
werben müffen, Offenbar Haben auch wir von der 
Seite gar fehr gewonnen. Die Bücher, die in 
unfern Tagen erfcheinen, fehen den vor dreyßig und 
mehr Jahren erfhienenen nicht mehr ähnlich, und 
\ —— gan 
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ganz gewiß biirfen wir mit jedem Jahre auf gröfe 
fere Sortfchritte rechnen. Aber nichts deſtoweni⸗ 
‚ger fteht unfre vorher geäußerte Behauptung feſt. 
Unſern meiften hiſtoriſchen Werken fehlt doch immer 
jene Kunde und Geſchmeidigkeit des Style, ofme 
weiche die größte Gründlichkeit und Genauigkeit 
feinen Eingang findet; unfre auf allgemeinen Un⸗ 
terricht abzweckende philofophifche Schriften mim» 
meln noch immer von theils unrichtigen, rheils halb» 
wahren Ausdruͤcken und Redensarten, und fogar bie 
beften berfelben von franzöfifchen Wörtern und Wen: 
dungen, und unſern wigigen geht noch immer das 
ab, mas ihrien am wenigften abgehen follte, Leich⸗ 
tigkeit, Seinheit und Anmuth. Alle tiefe Fehler 
werben jich verlieren und gutgefchriebene Werke von 
Bedeutung häufiger werden, je mehr denkende 
Scriftfteller unfre Sprache fehreiben und fie mit 
paflenden und bedeutenden Redensarten bereichern. 
Den fpäter fihreibenden wird es auf Diefe Art im- 
mer Jeichter und Seichter fallen, den treffenden Aus⸗ 
druck fir den jedesmaligen Gedankin zu finden, und 
diefe Erleichterung felbft ſchon ein neuer Reiz für 
- fie werden, ihre Kräfte auf einer langen Jaufbahn 
zu verfuchen, 

Außer viefen Urfachen,, bieder Ausbildung und 
WVollendung wichtiger Werke entgegenftehen, liegen 
allerdings nod) einige andre in den gefammten Bew 
haͤltniſſen unferer fitteratur , in der Menge unfrer 
Journale, wodurch gute Köpfe zerſtreut und ihr 
Fleiß vertheilt wird, in der äußern age, die es fo 
— zur Pflicht macht, die —— oͤfter, als 

ſon 


so Lefings Leben. 

ſonſt thun wuͤrde, zu ergreiſen, endlich in Beduͤcs. 
niſſen, die ſich nicht zuruͤckweiſen laſſen. Aber wir 
haben nur das beruͤhren wollen, was uns leſſing und 
bie Betrachtung über ihn, als-Schriftiteller, am 
bie Hand gab, Ueberdem ifteseinmahl Zeit, von 
dem Gegenſtande unfrer Biographie auf den Ver⸗ 
faſſer derſelben zu kommen. 

Es iſt gewiß kein leichtes Geſchaͤft, der Bio⸗ 
graph ſeines eignen Bruders zu ſeyn. So ſehr 
wir für unfre Perſon überzeugt find, daß Leſſing ei⸗ 
ner der ſchaͤtzbarſten und fiebenswürbigften Men« 
fhen , und fein Charakter unter ben guten einer 
der vorzuͤglichſten war, fo hatte doch auch er, wig 
wir alle, feine mannigfalsigen Schwächen und Feh⸗ 
ler. Freylich gehören biefealle, nach dem Urcheile 
ber Bifligen, in bie Klaſſe derer, die Horaz mittef 
mäßige und leicht verzeibliche nenne: aber der Bil⸗ 
ligen find immer die wenigſten. Leſſing hat ſich ber 
kanntlich durch feine mangigfaltigen, oft mit zu viel 
Hige geführten Srreitigfeiten, und noch mehr durch 
die leibigen Fragmente, die ihm gewiſſe Theologen 
bis auf ben heutigen Tag nicht vergeflen fönnen, fo 
manchen Tadel, .felbft bey der milder denfenden 
Parthey in der gelehrten Welt, und durch verfchie- 


dene Blößen, die er im Umgang und im Privat 


lekeben gab, fo manchen Vormurf, felbft von Seiten 

feiner Vertsauten, zugezogen, daß es für einen Bra 
‘der immer eine bebenfliche Aufgabe mar, öffentlich 
hierüber zu fprechen, Herr Selling bat ſich indeß 
der ihm obliegenden Pflicht aufeine Weiſe entiebigt, 


bie ihm wirklich Ehre bringe, und (denn warum 
" follten 
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follten wir es niche frey geftehen ?) es Hat uns ge⸗ 
freut, ihn als Schriftſteller gerade fo zu finden, 
wie wir ihn als Menfchen kennen, — ein Fall, 
der unter Gefehreen fo häufig nicht iſt. Frey, of⸗ 
fen und unverſtellt, dunkbar gegen die Freunde und 
duldſam gegen die Feinde feines Bruders, ohne we⸗ 
der deſſen, noch felne eigne Meynung im geringſten, 
nach den itzt hergebrachten Begriffen und gelten⸗ 
ben Ruͤckſichten, zu modeln, — ſo erfeheint er. 
durchgehends in Diefee Biographie.” Die Aufrich⸗ 
tigkeit, mit der er ſich über Seffings Verhaͤltniſſe in 
Wolfenbuͤttel, die vielleicht mehrern, ihrer wahren 
Befchaffenheir nach, unbekannt ſeyn möchteri, E⸗ 
klaͤrt, das ücht, das erhier und da auf einige Säls 
ten in Leſſings Charakter, vorzigfich auf bie ihm 
eigene Gorglofigfeit und Unbeſtaͤndigkeit, fallen 

laͤßt, die Freymuͤthigkeit, mit der er, ohne ſich der 
geringſten Andeſcheidenheit ſchuldig zu machen, meh⸗ 
tere Albernhelten an Leuten ruͤgt, die einſt einen 
Namen hatten und zum Theil noch haben, Und 
vlel Meine Züge und Anſpielungen, die keinem aüfi 
merkſamen Leſer entgehen werden, beſtaͤtigen "diefe 
Behauptung hinlaͤnglich. Es iſt Feine Schnitiche. 
ley, wenn wir ihn verſichern, daß wir uns dieſet 
Unpartheylichkeit wahrhaft gefreut und auf deni 
Bilde, in weichem er am Echluffe alle einzelnen, 
zerſtreuten Züge in em Ganzes zu vereinigen geſucht 

hat, mit Anthell und Vergnuͤgen verweilt haben. 
Wahrheit iſt indeß nicht: die einzige Tugend, 
durch welche ſich diefe Lebensbeſchreibung empfiehlt. 
Ohne, daß Herr leſſing ausdruͤcklich auf die Um: 
ftände 


asaa Leſfings Leben, 
ſtaͤnde hiaweißt, die auf bie Bildung und Entwik⸗ 


kelung ſeines Bruders am meiſten wirkten, kurz 


ohne den pragmatiſchen Geſchichtſchreiber machen zu 
wollen, hat er dennoch, durch eins gluͤckliche Aus- 
wahl und Stellung der wichtigften Zufälle und Be⸗ 
gebenheiten in dem eben deffelben, den Leſer in dem 
. Stand gefegt, den Zuſammenhang zwifchen Urſache 
und Wirfung-felbft aufzufinden und fich die Bildung 
Leſſings, des, Menfchen und Gelehrten, aus dem 
Einfluſſe äußerer Umſtaͤnde, auf diefelbe Art zu er⸗ 


klaͤren, wie wir aus ihnen feine Beſchaͤftigungen, 


als Schriftfteller, zu erklären verfucht haben. 
"Diele Behandlung ift gewiß bey dem Leben eines 

. Gelehrten, das meiftens an bedeutenden und in die 
Augen fallenden Begebenheiten, bie fih erzählen 
laſſen, fo arm, und an taufend geringfügigen und 
doch wirkſamen Kleinigkeiten jo reich iſt, die befte. 
Auch bey allem Scharffinn und angewandter Mühe 
if der Biograph gewoͤhnlich nichtvermögend, einen 
ganz befriebigenben Aufchluß zu geben. Er muß 
immer noch ‘von dem Seinigen zu -viel hinzufegen, 
um biefe oder jene Erfcheinung zu loͤſen, immer noch 
zu viel dichten, immer noch dem Leſer zu oft vorgreis 
fen. Indem er dieſem hingegen Die Sreybeit laßt, 
ſich Die Reihe von Urfachen und Wirfungen in einer 
felhftgefälligen Folge zu denken, befchäftige er die 
Einbildungskraft veffelben, auf eine unterhaltenbe 
Weiſe, und indem er ihm bloß den Stoff zum Phi- 
Iofophiren liefert, entgeht er dem Vorwurſe falfch 
gefehn undihn irre geführt zu haben. Deſto mehe 
wird es Pfliche für ben Disgrapden, das Charakte⸗ 
riſtiſche 
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eiftifche in der Handlung des Mannes, deſſen Leben 
er (reißt, aufzufaffen,. ihn ung in feinen verſchie⸗ 
benen Sagen und Verhaͤltniſſen treu zu ſchildern, 

und ‚die Eleinen Züge, deren er habhaft werben 
fann, und aus berren man ben. Menſchen gewoͤhn 
lid) am beiten kennen lernt, -forgfältig zu fammeln, 
und diefen Foderungen bat der. Verfaffer gewiß Sm 
‚nüge geleiſtet. Man erinnere fich ber Anmerfung 
&effings über bie Verſaͤumniß des Schulgebets auf 
der Zürftenfchule zu Meißen ; feiner Gerechtigkeits⸗ 
Aiebe und Freundfchaft für den verfchrieenen Molius, 
feiner findlichen Entfehuldigung gegen feine Eiterm, 
als dieſe mit feinem Benehmen unb Umgange in’ 
‘Leipzig nicht zufrieden waren, feine fehriftftellerifche 
Anpartheylichkeit, die fid) fchon bey der Herausgabe 
der kleinen Schriften in einem fo vortheilhaften 
fichte zeigt, feiner naiven Antwort, als man ihm 
erzaͤhlte, ſein Bedienter fen bey ihm. reich gewor⸗ 
den, und viele andre Anekdoten mehr, und man 
wird es dem Herausgeber gern verzeihen, daß er 
ung lieber von feinem Bruder hat erzaͤhlen, als 
über ihn raiſonniren wolien, zumahl, : da er unsfür 
die Einbuße viefes Raifonnements, das ohnehin in 
feinem Munde, felbft bey aller Bemühung das Aue 
ſtoͤßige zu’vermeiden, aufgefallen waͤre, durch ei⸗ 
nen Erſatz von andrer Art — zu halten 9. 
wußt bat. | 
Als einen: folhen glauben wir nämlich an 
Hecht die launigten Einfälle und fiharffinnigen Ber 
obachtungen anſehen zu dürfen, die Herr Sefling 
— eingeſtreut und wodurch er theils die Einfoͤr⸗ 

| migfeie 
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migkeit det Erzählung ımterbrodyen, thöls ihr ſelbſt 
einen gewiſſen Anſtrich von Maiverät und Munter⸗ 
Seit gegeben bat, ber gefälle. . Wir überlaflen es 
unfern Leſern, die erftern in dem Buche felbft aufs 
gufuchen, um ‚fo mehr, da es Feine unbanfbarere 
Arbeit:geben kann, ala Einfälle auszuheben, und 


erlauben uns von ben letztern nur folgende zwey an 


guführen, um die Manier.des V. doch in etwas 
enntlich zu machen. „Ein Gelehrter , wie Leſſing 
werben foflte, (heißt es unter andern ©. 139 mo 
Die Rede von feinen Bekanntfchaften in Berlin ift,) 
mußte: feine Zeit. mehr unter den -Tobten, als den 


Sebendigen verbringen, und. die vergangenen Thors 


heiten unb Tugenden mehr, als die Narrheit und 
Weisheit feiner Zeit ſtudieren. Beydes ingleichene 
Maße zu verbinden, ſchien ihm zwar das Kluͤgſte. 
Aber wo zuerft anfangen ? Je mehr er ftudierte, je 
mehr fah er, daß er noch zu ſtudieren hätte. — — 
Die Buchwelt, Cbeffer wohl hie Bücherwelt) wo 
man das Spltı und Silber der Weisheit gleich ge 
biegen bevfammen findet, hatte freylich zu der Zeit 
mehr Reiz und Anziehung für ihn, als die wirklicha, 


Die aus den entfeglichften Teufen nur Erz und Steine _ 


foͤdert, wovon die Zugutmachung manchmal kaum 
der Mühe und Koſten lohnt. Die Suͤßigẽeit bey 
dem Aufſuchen und Scheiben leuchtete ihm damals 
nicht genug ein.“ Eben fo wahr und fein iſt die 


Bemerkung Aber ben Weg, den junge $eute, die: 


fic) fühlen, in Anfehung ihrer Studien gewoͤhnlich 
einfchlagen. „Es giebt, fagt der V. ©. 59 yon 


Ionen, ” eine Art guter Köpfe,. die. in ber. Jugend 
vor⸗ 


— 
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vornehmlich nerfanne werben; und unter biefe ge- 
hoͤrte auch Leſſing. Auch die beiten Worfchriften 
find für fie nicht; fie müffen durchaus ihrem eigenen 
Gange ganzüberlafien werden. Ihrem Stubieren 
eine andere, unb wie manglaubt, eine beſſere Rich⸗ 
- ‚tung geben, iſt fopiel, als. fie Davon abwendig mas 
schen; und menn fie ſich fogar aus eigener Ueber zeu⸗ 
gung nach fremder Vorſchrift zwingen wollen, ſo 
fuͤhlen ſie doch das fuͤr ſie nicht paſſende Joch. gal 
len fie aber quf etwas von freyen Stuͤcken, fo leben 
amd weben- fie ganz darin und laffen nicht eher ab, 
als bis fie es ziemlich erfchöpft zu haben. glauben. 
Unterbeffen nehmen fie aber nichts anbers vor; ſelbſt 
ihre Erholungen haben darauf Beziehung. Se 
größer der Umfang ihrer Kenntniffe wird, je läuger 
haͤlt ihr Fleiß an. Dabey find fie aber doch fehr 
der Zerftreuung ausgefege und können leicht auf eb 
nen andern Gegenftand wit eben der Hitze und An⸗ 
‚haltung gebracht werhen. Das Planmäßige fällt 
alſo ganz bey ihnen weg, das jeber andre Studie⸗ 
rende beobachten muß, wenn, er die Univerſitaͤt nicht 
vergebens beſucht haben will.“ Eben fo richtig 
und einleuchtenn Ift Das, was ©, 265 und 275 
über fogenannte Theater « Unternehmungen und 


Schaufpieler » Beurtheilungen gefage wird. Aber 


Dieß mögen Theaterfreunde und Kritifer felbft 
nachlefen und, wenn fie wollen, im Stillen bes 
Herzigen, 

So gluͤcklich, wie die angezogenen Beobech⸗ 
tungen und Maximen, ſind ſrenlich nicht alle; 
auch iſt der Witz des Verf. ſich nicht uͤberall gleich. 

LII. B. 2.8t. P Dieſer 


* 
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Dieſer artet allerdings hie und da (wie z. B. S. 
-444.) in Wißeley aus, und jene geben zumeilen 
(wie ©. 364.) in dlache, ober halbwahre Säge 
‚ Aber. Indeß wuͤnſchten wir doch, man wäre mit 
Hrn. Seffings Handfchrift in bet Druckerey nicht fo 
willkuͤhrlich verfahren, oder hätte ihn wenigftens da, 
wo bie Kritik fi) nod) an etwas andrem, als an 
‚einzelnen Worten und Ausdruͤcken ſtoͤßt, über die 
vorzunehmenben Meränderungen und Auslaflungen 
befragt. Wir find überzeugt; daß er, feiner bik 
ligen und befcheiberen Denfungsart gemäß, ben 
freundfchaftlichen Erinnerungen und befiren Einſich⸗ 
cen Anderer mehrere Stellen gern wuͤrde aufgeopfert, 
aber manches auch) mit einleuchtenden Gründen ver 
theidigt und fo das Ganze gewonnen haben. So 
wie die Biographie ist iſt, kann der Herausgeber 
weder alle umgeänberte Stellenunterfchreiben, noch 
alle Beſchneidungen und Abfürzungen que heißen, 
ja-felbft manches ganz und gar nicht für fein Eigen 
thum anerkennen. Hier 1m Belege. zu allen drey 
Behauptungen. . | 
Statt beffen, was ©. j28 nad) den e orten 
geweſen wäre folge, ftand im Manufeript: „Was 
fie aber von Wien hernarh ganz abwendete, wartie - 
fuͤrchterliche Vorſtellung von der Bigotterie ber Kaiſe⸗ 
rinn, um deren Gnademan ſehr leicht kommen koͤnnte, 
wenn man ſich nicht mit Weihwaſſer beſprengte und 
in die Meſſen lief. Selbſt ihr Sohn der Kaiſer 
Eonnte dann niche ſchuͤtzen. Und je edler ihr Cha⸗ 
rafter gewefen, defto mehr würde er den Gegnern 
ihrer religioͤſen Verſchiedenheit Stoff gegeben haben. 
€s 
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Es— hilfe dabed nichts, ob man in großen oder klei⸗ 
nen Verhaͤltniſſen ſteht. Nun haͤtten ſie wohl einer 
ſo großen Dame zu gefallen, die uͤbrigens die edeifte, 
gerechtefte und gutherzigſte Kegentinn war, diefe 
Ceremonien mit zu machen ſich entfchließen follen; 
das menſchliche Vorurtheil aber wirkte auf fie fo. 
mächtig, als auf jeden. andern Sterblichen, und iſt 
auch noch fo groß, daß es fein rechtlicher Mann 
zu befampfen wagt; ich meyne, daß man den herr» 
fehenden Gottesbienft eines Landes oder Regenten 
eben 10 harmlos annehme, als man fich in feine 
übrigen Sitten und Gebräuche findet, wenn man 
da ſein Gluͤck macht. Solange man einer Religion 
mitder andern nic)t gleiche Vortheile einräumt, fo 
kann es mit ihrer Duldung nicht weit. ber ſeyn. 
Sie ift dann nur eine gute Miene bey einem böfen 
Spiele, Die Griechen und Römer waren fo weit.“ 
Vergleicht man diefe Stelle mit dem Terte, fo ſieht 
manbalt, daß Herrn Leſſing niche nur manche Ideen 
untergefchoben werden, die ausden, was er nieder⸗ 
gefchrieben hat, nicht bervorgehn, fondern daß ſo⸗ 
gar ſeine Privatıneynung von dem, mas ſein Bru⸗ 
der bärte ehun Fünnen, biefem als ſchon halb und 
halb gefaßter Entfchluß beygelege wird, Uns 
duͤnkt, wenn Herr Sefjing ſich wirklich fo ausges- 
druͤckt hätte, wie es feinem Corrector beliebt hat, 
ihn reden zu laffen, fofönnte der Schaften des Ver⸗ 
fiorbenen ihm mic allem Rechte zurafen: Warum 
ſchilderſt bu mich denn ſchlimmer, alsih war? — 
©. 436 hieß es im Manufeript: „ft gleich Man - 
gel und. Dürftigfeit auch) das Loos eines Gelehrten, 
| P 2 ſo 
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ſo entfchädigen doch die Nachfommen, deren Ge» | 


rechtigkeit weber von Seidenfchaft noch Eigennug noch 
von Egeismus mehr verfümmert wird. Und wäre 
die Sache auch nur bloße Täufchung, fo ift es doch 
die geroiffe Ausficht nicht, auf: einige Zeit in bie 
Zufunft zu wirken und bewundert zu werden, Keine 
von beyden Sesarten ift ganz volllommen; aber ver, 
ftändficher und mit dem Ganzen zufammenhängender 
iſt die urfprängliche doch gewiß. — ©. 373 
nach den Worten Geringſchaͤtzung lief der Tert in 
der Handſchrift alfo fort : „In einem Staate, mo 
Regent und Miniſter, aus Ueberzeugung und 
Grundfägen, fo wenig als möglich auf die Befoͤr⸗ 
derung der Künfte und Wiflenfchaften wenden, weis 
fie noch wichtigere Dinge für den Unterthan zu 


ſchaffen haben ; wo das Verhältniß der Dinge nicht 


bloß mühfam geprüft, fonbern aud) Beweiſe gege⸗ 
ben worden, daß man den unſchuldigſten Stecken⸗ 
pferden Zaum und Gebiß anlegt, ba ift die. Spar 
ſamkeit eine verehrungswürbige Sache. Aber, wo 
man gar feinen Begriff davon hat, wo als der 
planlofeften Verſchwendung noch das einzige Gute 
berausfömmt, daß Künfte und Wiflenfchaften bluͤ⸗ 
hen, da foll das Bißchen Gute allein die ſchwere 
Hand der Wirehfehaftlichfeit empfinden ? Micht 
um bes Regenten willen, nicht um ber Sache wil⸗ 
Ien, fondern um des Mannes willen, der fie ale 
ein Mittel zu feiner Feſtigkeit braucht. Wenn mar 
zwar auf die Vorfchläge fieht, welche ber Minifter 
Here v. H. Seffingen Chat, fo erſcheint bas Gegen⸗ 
heil, Aber es waren bloß Anerbierjungen, Leſ⸗ 


\ 
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| fing durfte nur b unbefonnen feyn und auf diefe 
ſchoͤnen Berfprechungen feinen Abfchieb zu Braun⸗ 
ſchweig federn; wie würde Herr von H. feinen würs 


digen Freund, mie er ihn im feinen Briefen nennt, .: 


alsdann minifterialifch behandelehaben ! Manhielt 
Seflingen für zu gelebte, um hinter fo eine feine 
Staatsmarime zu fommen, und er hafte fie ent 
decke, ehe vielleicht Herr v. H. fie in aller ihrer 
Schlechtheit ernftlich anzuwenden dachte. Man 
fiebe leicht ein, warum man Herrn Leſſing im 
Buche abermals‘ etwas anders fagen läßt, als er 
gedacht und gefchrieben Hat. Der Minifter follte 
gefhont werden, Aber diefers Minifter ift in der 
ganzen Erzählung (man vergl, ©. 372 und 378) 
fo viel Bittres, und das nad) Verdienſt, geſagt 
worden, baf die Geitenverbeugung, die der Cor⸗ 
rector Hrn. Seffing, wider feinen Willen, zu machen 
zwingt, etwas fonderbar ausfieht. Wir denken, 
Jeder mache fein Complimene nach feiner Weife, 
Lobt es der Tanzmeifter nicht, fo lobt es vielleicht 
ber ehrliche Bauer, und lobt es gar Niemand, fo 
iſt das Ungluͤck am Ende auch nicht groß. Mehrere 
Aenderungen, bey denen ber fchriftftellerifhe Ei⸗ 
genfinn gar wohl fragen koͤnnte: Und warum denn 
gerade fo? Warum nicht. gelaffen, wie es war ? 


übergehen wir mit Fleiß, um uns nicht dem Ver - 


meife, als ob wir auf Kleinigkeiten einen zu großen 
Weorth legten, auszufegen. 


— 


Unter den ausgelaſſenen Stellen, die wir an⸗ 


geſtrichen haben, ſind viele, deren Unterdruͤckung 
uns billig geſchienen hat. Einige ſind Spiele des 
P 3 Witzes, 
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Wiges, oder ruͤgen Fehler an Gelehrten, — 
man ſelbige, wegen ihrer ſonſtigen großen Ver⸗ 
dienſte, gern verzeiht; noch andre gehoͤren zu den 
Digreſſionen, die nicht am rechten Orte ſtehen. 
Aber dieß gilt nicht von allen. Hier find Bey⸗ 
fpiele. Die Nachriche von der Entſtehung der fit» 
teratur⸗ Briefe aus dem Göttinger Magazin, bie 
©. 209. nad) den Worten mancher heilt fie ſich, 
folgen follte,, könnte unfres Beduͤnkens auf einen 
Platz in Seffings Biographie einen weit gerechtern 
Anfpruch machen, als der aus eben dem Magazine 
©. 431 eingefchaltete Sectionsbericht. Jene hat 
- der Verf., weil fie gewiß mehrern $efern nicht bes 
kannt und doch für alle intereſſant iſt, eingeruͤckt 
wiffen wollen, und fie ward verworfen, diefen hat 
er, weil er eigentlich nur für den Arzt wichtig und 
verftändlich ift, ausgelaffen, und er ward. aufge⸗ 
nommen. Uns dünfe, dieß heißt doch etwas will⸗ 
. führlich mit eines andern’ Eigenthume verfahren, 
©. 294. jwifchen den Worten wenn er will und 
dem Anfange der folgenden Perioden, fehle nach— 
fiehende litterarifche Nachricht. „Zu Zacharid’s 
auserlefenen Stücen der beften deutſchen Dichter 
von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten mit 
biftorifchen Nachrichten und kritifchen Anmerkungen, 
gab er Anmerkungen zu Andreas Skultetus Ge 
dichten, die er freylich wohl meiftens in. Breslau 
aufgefegt hatte. Es Haben noch einige andre 
Nachrichten zu dieſem Scultetus geliefert.“ ©. 
307. fehle zu den Worten £efling fam dadurch 
. (in Hamburg) auf einmahl aus einem Sumpfe, 
eine 


x 
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eine Anmerkung, die der Herausgeber, ba fieeine 
Rechtfertigung feiner Gefinnungen enthält, ungern. 
ausgelaffen ſieht. Sie lautet alfo: „Umbierfein 
Misverfländnig bey denen zu veranlaffen, welchen 
es in Hamburg wohl geht und fehr gefällt und mit 
Recht gefälle, und die das Gleichniß mit dem 
Sumpfe .auf die Stadt Hamburg und, um mehre⸗ 
rer Deutlichkeit willen, auf ihre Einwohner und 
Sebensart, aus louter chriftlicher Siebe, deuten, 
fey es einmal für allemapl gefagt, daß Leſſing we⸗ 
der das erſte noch Bas legfe mennte, fonbern bloß 
feine mißlichen Umftände, in die ihn Sorglofigkeit, 
Gutmuͤthigkeit und jovialifche Laune fegte. Er war 
Berlin, Breslau, Hamburg, und, wie wir fehen 
werden, Wolfenbüttel und. Braunfchweig. fatr, 
nicht, daß es ihm darin zu gefallen aufgehört haͤtte, 
ober, daß er nicht Nahrung genug für feinen Geift 
gefunden, womit mancher feinem aufgeflärten Geiſte 
ein Compliment zu machen für gue findet, weil. 
es biefe Städte ihm nad) feinem Dünfel nicht tief 
genugmachen:: noch weniger, daß er feine Freunde 
barin gefunden. Wer fie nicht da finder, reifealle 
Welttheile durch und er wird diefe nehmliche Klage 
Ieyern. Ex. geftand vielmehr feinem Freunde Ebert 
(eff. Br. W. Th. 2. S. 213.) daß er in Hamburg 
verſchiedene Freunde ſehr ungern verlaſſe und noch 
ungerner verlaſſen würde, wenn er nicht i Braun⸗ 
ſchweig und Wolfenbuͤttel ſeines Gleichen wieder zu 
finden hoffen duͤrfte. Denn ſelbſt von der Freund⸗ 
ſchaft wollte er nie begeiſtert, fondern wahr und rich⸗ 
tig ſprechen, von ihr durchdrungen, aber nicht ver⸗ 
P4 blendet 
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blendet ſeyn. Wem dieſe Denkart zu nuͤchtern und‘ 
kalt deucht, für den iſt die ganze Leſſfingſche Hand⸗ 
lungsweiſe nicht, und es wäre Zeitverderbniß, fie 
gegen ihn zu rechtfertigen.“ S. 317. mo vom 
Berengarius die Rede iſt, ſehlt zum Worte un⸗ 
wuͤrdig folgende litterariſche Anmerkung? „Und 
damit nur Niemand hier ſich das Spruͤchwort ein⸗ 
fallen laſſe, ars non habet oforem, niſi igno- 
rantem, ſo zeige ich hiermit an, daß ich unter den 
"Papieren meines Bruders eine eigenhaͤndige Ab⸗ 
ſchrift dieſes Berengariſchen anuſcripts, ſowohl 
von Leſſingen, als von ſeinem Freunde Schmid ge⸗ 
funden habe. Die Leſſingſche Abſchriſt bat freylich 
ſehr viele Luͤcken und nur 86 Seiten in groß Octav, 
wo auf mancher Seite nicht zehn Zeilen ſind, nebſt 
ſechs hanbſchriſtlichen Stuͤckchen Papier, die auf 
das Berengariſche Manuſcript Beziehung haben, 
und Belege zu ſeiner Ankuͤndigung deſſelben ſind. 
Die Schmidſche Abſchrift iſt ſchon vollſtaͤndiger; 
ſie bat 200 dicht beſchriebene Quart⸗Seiten und 
‚gar feine Luͤckken. Am Rande ſteht allzeit die Seite 
des Wolſenbuͤttelſchen Manuferipts, um «s mit 
der Schmidſchen dero leichter collationiren zu koͤn⸗ 
nen" ©, 309 fehlt zu den Worten die Leiden⸗ 
ſchaft Liebe, wie fie einige unſerer kraͤftigen 
Dichter geſchildert Haben eine Anmerkung von 
$efling felbft, die leider, noch in unfern Tagen, ein . 
Wort zu feiner Zeit heißen fann und bey mehrern 
unſrer Inrifchen Dichter ihre Anwendung findet, 
Um fo mehr verbierie fie bier eine Stelle. „Dice, - 
ſchreibt Leſſing auf einem Ren Blatte, von 
unfern 








unſern neuften verliebten Gedichten kommen ja wohl 
offenbar von Milchbaͤrten, qui nondum amant 
fed amare amant, wie Auguftinus (Confell, I. 
3.0. 1.) fehr ſcharfſinnig von fic) fagt, als er in 
dem nemlichen Alter war. Sie lieben nochnicht, 


- aber fie möchten gern lieben Sie haben die 


tiebe noch nicht empfunden, fondern fie wittern fie 
- nur. Daher das wilde falte euer, in welchen 
ihre ſtrohernen Strophen auflsdern. Daher die 
ungeheuern unnatürlichen Schwünge ber Einbil⸗ 
dungskraft, in welcher ‚fie von ewiger Beſtimmung, 
von Erſchaffung eines für das andre, von unwider⸗ 


ftehlicher Sympathie für einander, - der fie alle 


andern weltlichen Betrachtungen aufopfern zu muͤſ⸗ 
fen glauben, ſchwatzen und ſchwaͤrmen. Quae- 
runt quod ament amanter amare, und wenn 
fie es nun gefunden haben, menn fie nun wirklich 
lieben: o wie viel anders finden fie bie wahresiebe, 
als da fie das Aufmallen ihres Bluts für das erfte 
Grundgefeg der Ratur Bielten, und biefe venam 
amicitise fordibus concupiscentiae coinqui- 
nebant, wie ſich ehen daſelbſt Auguſtinus aus⸗ 
druͤckt.“ 

Von den Einſchaltungen, die man ſich BERN 
bat, haben wir bereits Proben gegeben. Wir 
übergehen fie Daher, fo wie die in Text verwandel⸗ 


ten Noten, wodurch ber Zufammenhang hier und 


ba gelitten hat, und niehrere mit den Gedanken und 
Ausdrüden des Verfaffers vorgenommenen Um- 
bildungen, die uns ebenfalls nicht befriedigt 


baben, 
PB; | Ein 
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Ein zweyter Theil, an dem der Verf. arbeitet, 
wird Seffingen-als Gelehrten, und zugleich manches 
von feinem Nachlaß, unter andern aud), was eg 
auf feiner Reiſe nach Italien bemerkt und geſam⸗ 
melt bat, entfalten. Wir brauchen es nicht zu 
fogen, daß wir ihm mit Vergnügen entgegenfehen, 
aber auch zugleich wünfchen, daß er, nach Leber- 
‚ftehung der gewöhnlichen Cenſur, keiner zweyten 
außerordentlichen unterworfen, ober doch das Recht 
zu verbeffern, das bisher in der gelehrten Welt, 
ohne freywillige Verzichtleiftung, dem jedesmaligen 
Verfaſſer eines Buches allein zuſtand, auf keinen 
Andern uͤbergetragen werden moͤge. 


a 
vll. 


Charis oder über das Schöne und die Schön- 
heit in den nachbildenden Künften, von 
Sriedrich Wilhelm Baſi lius v. Ramdohr 
aus Hoya. Seipjig 1793. 


— der im ein und funfzigſten Bande 
| abgebrochenen Kecenfion, 


: Nabemnr der Wefeſſer in den vorigen Buͤchern 
den Unterſchied zwiſchen ſchoͤnen Eigenſchaften eines 
Körpers und der Schönheit feſtgeſetzt har, baut er 
= auf 
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auf biefem Grunde fort. Er claflifieire in dem 
fünften Buche die verfchiedenen Arten ſchoͤner Ei⸗ 
genſchaften an ſichtbaren Körpern, - welche burch Ab⸗ 
ftraction von den Körpern abgefondert, und in dieſer 
Abfonderung ohne Intereſſe beachtet werben koͤnnen. 

| Dieſelben Eigenfchaften aber reichen einzeln nichtbin, - 
einen Koͤrper zur Schönheit zu machen; ja fis find. 
in manchen Fällen der Schönheit fogar widerſtre⸗ 
bend. Die fehönfte Farbe, das angenehmfte $&- 
cheln, ‚die vegelmäßigfte Form, weit entferne an jes 
dem Körper zu gefallen, wird oft zu einem Gegen⸗ 
ftande des Misfallens, Wenn wir nun die Klafle 
der wohlerzogenen Menſchen zu rathe ziehn, (unter 
denen ber Verf. die Klaffe jener weder ganz unauf« 
wmerffamen, ganz umerfahrnen Befchauer, noch je⸗ 
ner zu aufmerffamen,! zu erfahrnen in einzelnen 
Kenntniflen, die zum Gebrauch des gemeinen Le⸗ 
bens gehören, verfteht) fü lernen wir, daß ein 
‚fichtbarer Körper dann eine Schönheit fen, 
wenn er ein fpecifife® Ganzes (Ganze) aus⸗ 
macht, weiches in Uebereinſtimmung mit dem 
Begriffe, der von dem Weſen und der Beſtim⸗ 
mung der Gattung und Art, wozu es gehört, 
in Ruͤckſicht auf Vollſtaͤndigkeit, Nichtigkeit, 
Zweckmaͤßigkeit für feine Theile und deren Zu: 
fommenhang unter einander , feftgefegt iſt, 
durch das Wohlgefällige, was er dem Auge, 
und das Sintereflante, welches er Der Seele des 
Beſchauers, in feinen wefentlichen Eigenfchaf- ° 
‚ten bey dem bloßen Anblicke darbietet, feine 
Perfdnlichfeit erhält. Ueber das Wefen und die 
Beſtim⸗ 
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Beſtimmung aller ſi ichtbaren Körper find “unter 
wohlerzogenen Leuten folhe Begriffe feftgefegt; ja 
ſelbſt Körper aus einer ‚ibealifchen Welt find in 
Ruͤckſicht der ihnen beygelegten Körper ſolchen Be 
griffen unterworfen, (Nach unfern Borftellungen 
ift die Uebereinftimmung eines Gegenftandes mit 
feinem Begriffe nur eine conditio fine qua non 
der Schönheit deffelben, und dasjenige, was wir 
fchön an demſelben nennen, ift gerabe das, was un⸗ 
ter jenen Begriff nicht gebracht werden kann. 
Dieſes leuchtet am erſten bey der Betrachtung vom 
Hausgeräthe ein.) 

Das Schöne, welches an dem menfchlichen 
Körper dem Auge wohlgefälle, ift zuerft dasjenige, 
was unfee Sinnlichkeit, wenn auch gleid) nım im 
Geheimen und bunfel erregt. Das Wohlgefallen 
an dem Schönen in ber menfhlihen Natur hat 
jederzeit etımas eigennikiges an fid); die Betrach⸗ 
- tung deflelben regt die Begierben auf; und dieſe 
Erregung der Sinnlichfeie fließt auf unfer Urtheil 
ein, vielleicht, ohne daß wir uns biefer Einwirkung 
bewußt werben. Der Verf. macht hier einigefeine 
pfochologifche Bemerkungen, die wir aber nicht aus 
beben können, wenn wir uns nicht allzumeit aus 
unfern Örenzen verirren wollen. — Eine zmeyte 
wohlgefaͤllige Eigenfchaft an dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per ift feine Regelmäßigkeie, die Wellenlinien fels 
ner Form, die Aehnlichkeit einzelner Theile deſſel⸗ 
„ben mie der Form anderev angenehmer oder nüßlicher 
Körper. — Eine dritte iſt das fichtbar-generifche 
Intereſſante. (Begriffe zu denen die Form lei⸗ 
tet.) — 





— 
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tet.) — Die zweyte giaſſe der ſchönen Eigenſchaf⸗ 
ten des menſchlichen Körpers ſind diejenigen, welche 
den Geiſt des Zuſchauers mit Intereſſe erfüllen. 
Diefes geſchieht bey der Wahrnehmung ber Moll« 
Rändigfeit, des richtigen Baues und der Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Glieder, in Beziehung aufden Geiſt, 
deſſen Organe fie find; es gefchieht ferner bey der 
Betrachtung bes Bortreflirhen und bes fpecififch« 
Intereſſanten im Geifte des Körpers, d. h. in ſei⸗ 
wer Phyſioguomie. Eine Phyſiognomie ift vors 
teflich unb fchön, wenn fie auf höhere Faͤhigkeiten 
des Geiftes zuruͤckfuͤhrt; fie ift intereffant, wen 
fie. Geiftesfräfte ahnden läßt, welche zur Erheites 
vung bes Lebens beptragen. Es gefchieht drittens 
durch die Bemerkung des Ausgezeichneten in den 
Neigungen, infoferne biefes aus den Mienen und 
Geberben gefchloflen wird, und bie verwandten 
Ideen, die Erinnerung an’ genoffene Bergnügungen 
‚wedt. 

Diefe fchönen Eigenſchaften des menſchlichen 
Körpers find einzeln genommen nicht hinreichend, 
den Körper zu einer Schönheit zu erheben. Gie 
find aberj auch nicht faͤmmtlich dazu nothwendig. 
Unter denen für das Auge wohlgefätligen Eigenſchaf⸗ 
ten iſt nur die unbedeutende Wohlgeſtalt ber einzel⸗ 
nen Theile und des Ganzen (ſeine Regelmaͤßigkeit, 
die Wellenlinien an demſelben) ſo weſentlich, daß 
die Abweſenheit derſelben den Begriff der Schoͤn⸗ 
heit zerflört. Unteren Eigenfihaften aber, weiche, 
dem Geifte des Befchauers intereſſant find, iſt Voil⸗ 
ſtaͤndigkeit, endete und Zmedmäfigteit der eine 
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ur eges 
zelnen Gliebinaoßen und bie Benterfung ihresrichtis 
gen Verhaͤltniſſes zum Ganzen ſchlechterdings weſent⸗ 
lich: aber auch der Ausdruck eines beſeelenden Oei⸗ 
ſtes darf der Schönheit. des Körpers nicht fehlen ; 
ſo wenig als.der Ausdrud ber a 
auf feiner Oberfläche, 
Auf dieſe Beſtimmung der weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaſten einer Schoͤnheit laͤßt der V. einige Neben⸗ 
betrachtungen, über ben Unterſchied der Regula⸗ 
ritaͤt und Regelmaͤßigkeit, und die verſchiedenen 
Arten der Schönheit folgen. Die Regelmaͤßig⸗ 
keit des menfchlichen Kürpersfegt er indie Ueberein⸗ 
flimmung beffelben mit dem Begriffe, unter wel. 
: hen er gehört ; die Kegularität hingegen in das 
völlige Gleichmaaß, die gleiche Abftufung, bag 
gänzlich übereinftimmende Verhaͤltniß der Theile 
zum Ganzen. Die eine, fo wie die andre iſt 
wohlgefaͤllig; ‚aber nur jene iſt in bem Begriffe ber 
Schönheit des menſchlichen Körpers nothwendig. 
Unter den Schönheiten felbft fegt der Werf. folgende 
Klaſſen fefl. Die ernfte Schönfeit: Sie ift 
biejenige, welche das Gefühl des Erhabnen erregt;: 
fie führt auf Regularitaͤt (Aehnlichkeit mit geomer 
triſchen Geftalten und geometrifchen Gleichmaas) 
zuruͤck; ſie zeigt Hoheit, ruhige Fefligkeit, gebieten 
bes Anſehn; die einzelnen Gliedmaaßen, fo. nie: 
das Ganze verrärh einen ausgezeichneten Grad von 
Körperkraft ; fie offenbart Geiftesgaben, welche 
‚den ‘Begriff der Seelenftärke erwecker, usb eine 
moraliſche Kraft, welche Leiden und Leidenſchaften 
zu bekämpfen. verfpricht, Die reizende Schoͤn⸗ 
| heit: 





von Ramdohr. 239 


heit: Sie wird der regulaͤren Schoͤnheit entgegen⸗ 
:gefegt, aber nicht der regelmaͤßigen; fie erweckt 
dunkle Regungen eigennügiger Begierden; ſie wird 
von dem Spiel der Farben, der.Sichter und Schat⸗ 
ten unterſtuͤtzt; ihre Formen find mehr geſchwun⸗ 
gen und ftärfee gerundet ; fie zeichnet ſich durch alle 
Diejenigen generifc) ».intereffanten .Mertmale aus, 
weiche auf Zierlich£eit, Zivanglofigkeis, Nettigfeit, 
Leichtigkeit u. ſ. w. zurückführen; fie offenbart fich 
»vorzüglich in Menfchen von noch nicht reifem Aiter 
aus dem Mittelftande. Ihre geiftigen Eigenſchaß⸗ 
ten find Sanftheit der Empfindung, fihalthofte 
Klugheit, Wis; fie hat den Ausdruck der Heiten 
:teit, Unbeſangenheit, Beſcheidenheit, Gefaͤllig⸗ 
Leit, mit einem Worte ber Faͤhigkeiten des geſelli⸗ 
gen Wohlwollens. Die bedeutungsvolle 
Schoͤnheit:GSie reizt durch das piquante Spiel 
der Farben und: Lichter; "ihre Umriſſe zeigen eine 
‚auffaflende Abtwechfelung an geraden und krummen 
finien; fie fuͤhrt auf die Begriffevon Neuheit, Sel- 
senheit und Sebhaftigkeie; die. weientlichen Eigen⸗ 
ſchaften der Gattung, zu welcher das Individuum 
gehört," find ſtark in ihr angedeutet ; die Ahndung 
bes Geiftes, den wir in bderfelben wahrnehmen, 
fühst auf einzelne Vorzüge unſerer erkennenden und 
bildenden Kräfte zurück, auf Tieſdenken, lebhafte, 
reiche Imagination; enblid) verräth der patholo- 
giſche Ausdruc in ihr Geſinnungen und Handlun⸗ 
gen, die uns. zum Mitlachen und Belachen, jedoch 
‚ohne Beymilchung einer Verachtung, einladen. 


Nach 
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Mash einer kuͤrzen Anwendung bes aufgeſtell⸗ 
‘en Begriffes einer Schoͤnheit auf den thieriſchen 
Körper und bie leblofe Natur — eine Anwendung, 
welche eine Erprobung feiner Richtigkeit ſeyn foll — 
gehe der V. im fechften Buche zu dem Begriffe 
des Schönen und der Schönheit in ben Künften - 
fort. Die Productionen der ſchoͤnen Kunſt ſetzen 
drey Kräfte voraus. Genie: ober die Kraft (in 
unſerm Innern) zu ſchaffen; Talent, oder bie 
Kraft zuſammenzuſetzen und auszuführen (das Pro⸗ 
dukt des Genies außer uns darzuftellen) Geſchmack 
bie Kraft zu beurtheilen, was den Zweck der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte am ficherften ausfüllen werde. Diefer 
Zweck ift nicht die Befriedigung eines Beduͤrfniſſes; 
‚aber auch’ nicht bie Beluſtigung allein; manches 
Tann Affefte des Schönen geben, ohne zu beluſti⸗ 
gen; fo wie andre Künfte und andre Gegenftände 
beluftigen, ohne Affekte des Schönen zu geben. 
In andern iſt beydes verbunden, ohne daß man 
ſie deshalb zu den ſchoͤnen Kuͤnſten rechnen koͤnnte. 
Zu dieſen letztern rechnet der V. die Taſchenſpieler⸗ 
kunſt und die Kunſt des Seiltaͤnzers. Hier moͤchte 
man nun wohl geneigt ſeyn, zu leugnen, daß das 
jenige, was biefen Künften weſcutlich ift, den Af⸗ 
fekt des Schönen errege. Diefes wird nur dann 
gefchehn, wenn ein gemifler Anftand und Reiz der 
Bewegungen hinzu koͤmmt, welcher auch weggedacht 
werden kann, ohne daß ber Zweck der Kunſt min⸗ 
der erfüllt wiirde Das Vergnügende in dieſen 
Kuͤnſten aber beruht auf der Wahrnehmung ber 
völligen Erreihung eines (menigftens feheindar) 
fchwer 
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ſchwer zu erreichenden Zwecks, und folglich auf ei⸗ 
ner Beurtheflung nach Begriffen, (Es faͤllt daher 
in bie Augen, daß feine von beyden Künften ven 
Namen einer ſchoͤnen Kunft vertiene, obſchon ihre 
‚Ausübung bisweilen das- Gefühl des Schönen ers 
regen mag.) Die fhönen Künfte unterfcheiden fih 
daher von allen übrigen Künften in Ruͤckſicht auf 
ihren Zweck dadurch, daß fie allen wohlerzogenen - 
Menfchen eine Beluftigung zuführen, die mit ihrer 
ſittlichen Würde im Verhaͤltniß ftebt. Diefe Würde 
beſteht in dem Streben nad) felbftftantiger Wahr« 
beit und Zwecmäßigfeit, und in der Faͤhigkeit, 
durd) die Wahrnehmung derfelben vergnuͤgt zu wer⸗ 
ben, . Der rohe Menfd) begnuͤgt ſich mit einer in: 
ſtinktartigen Erkenntniß des gegenwärtigen Augen: 
blicks, und des Gebrauchs, den er in einem bes 
ſtimmten Falle von einem Gegenftanbe wird machen 
koͤnnen; fo wie er an einem Öegenflande nur fo 
weit Vergnügen findet, als er ihn nutzt ober zu 
ungen hofft. Der Menſch hingegen, deffen Ach— 
„tung für feine ſittliche Würde durch feine Lage und 
Erziehung gewedeift, ſucht felbftftändige Wahrheit 
auch in demjenigen auf, was er als Schein ber une 
veraͤnderlichen Anerfennungsmerfmale eines Din» · 
ges, getrennt von n deflen wirklichem Daſeyn, anſieht. 
‘Er ſucht ſelbſtſtaͤndige Zweckmaͤßigkeit auch in dem⸗ 
jenigen auf, was er als Schein der unveraͤnderlichen 
Wirkungsmerkmale eines Dinges, getrennt von 
deſſen wirklicher Brauchbarkeit, erkenne. Das 
Vergnügen, welches das Auffinden dieſer Zweck⸗ 
mäßigfelt und jener Wahrheit erzeugt, Fünnen ihm 
LII. B. 2.88. NR nur 
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nur die Kuͤnſte verſchaffen, welche entweder den 


Schein des wirklich exiſtirenden, odek den Schein 
des wirklich Brauchbaren darſtellen, und alſo im 
dem erſten Falle nachahmen, in dem zweyten nach⸗ 
ſchaffen. Hierdurch unterſcheidet ſich ein Produkt 
der ſchoͤnen Kunſt von dem Produkte der Natur, 
Dieſe arbeitet auf wirklichen Gebrauch, jene auf 
. den Schein deffelben: Leine ſchoͤne Kunft har Nugen, 
Belehrung und Beſſerung zu ihrem Hauptzwecke; 
und fie kann ihn nicht haben, weil bey der Bemer⸗ 
kung beffelben das beabſichtigte Vergnügen verloh⸗ 
ren geht. Der, oben angegebene, wahre Zweck 
derſelben wird nun noch näher beſtimmt. Ein Werf 
der Nachahmung wird feinen Zweck dann erfüllen, 
wenn der dadurch hervorgebrachte Schein den Affekt 
des Schönen erweckt, und durd) biefen die Begierde 
erregt wird, das Wahre und Zweckmaͤßige in dem 
Scheine auſzuſuchen. Während dieſer Nachfor- 
ſchung aber mäffen jene das Streben des Geifles 
unterhalten, : und umgefehrt muͤſſen dem Geiſte, 
während der Operation des Erforſchens der Wahr⸗ 
heit und Zweckmaͤßigkeit, Affekte Des Schönen zuges 
führe werden, Endlich aber muß auch der bey der 
Unterfuchung gefühlte Genuß die legte Anſchauung 
aushalten ; und nur dann, wenn biefes Anſchauen 
des Ganzen noch) Vergnügen gewaͤhrt, hat die ſchoͤne 
Kunſt ihren Zweck erfüllt und den Beſchauer fo ber 
luſtigt, wie es wohlerzogenen Menfchen anſteht 
ſich beluſtigen zu laſſen. Da nun hiebey auf keine 
beſondre Bedingung von Stand, Zeitalter u. d. g. 
Rücficht genommen wird, fo müffen die Gegen 
a ftände 
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flaͤnde der ſchoͤnen Kuͤnſte innerhalb des Kreiſes von 
Kenntniſſen, Trieben und Begierden liegen, welche 
dem wohlerzogenen Menſchen zu allen Zeiten und 
unter allen Voͤlkern zu Gebote ftehn. und geſtanden 
Gaben. Der B. bemerkt, daß ſich aus dem von | 
ihm aufgeftelten Begriffe ber fehönen Kunft der 
-  wefentliche‘ Unterfchieb zwiſchen dem nachgeahmten 
. Gegenftande imd Ber Darftelflung deflelben ergebe, 
daß jener gleichguͤltig und haͤßlich, dieſe aber dennoch 
ſchoͤn ſeyn kann. Dieſe Bemerkung iſt vollkommen 
richtig und bewaͤhrt ſich vornaͤmlich in der Mahlerey 
und Poeſie; aber die von dem Verſaſſer angeführten 
Beyſpiele fcheinen ums nicht zum Beſten gewaͤhlt. 
: In dem folgenden Kapitel wird der Begriff 
einer Kunſtſchoͤnheit aus einander geſetzt. Sie ift 
- ein Ganzes, welches den darzuftellenden Gegenftand 
fo volftändig, richtig und zweckmaͤßig darftelld, 
als es die Mittel der fchönen Kunft überhaupt, und 
der Gattung, zu der es gehöre, inabefürbere, er⸗ 
Taube. in ſolches Ganze ift eine Schoͤnheit der 
ſchoönen Kunſt, wenn es bey der Vergleichung 
mit ſeinem Urbilde und mit dem Begriffe der 
Kunſt, ſowohl dem Inſtinkte als dem Geiſte, 
Aſfſekte des Schönen zuführt. Das auffallendſte 
Vorbild diefer dee der Kunftfchönheie ift ber. 
Menſch, in fo ferne er ein Gegenftand bes geſell⸗ 
ſchaſtlichen Wergnügens if. So tie wir von die 
ſem ein mohlgefälliges Aeußere, die Gabe rer Unter. 
haltung und einen gewiſſen moraliſchen Wer.b'fore 
dern, wenn er eine Schönheit (ein vollkommner 
Menſch) genannt werden ſoll, ſo muß auch die 
— | Q 2 * Kunſt⸗ 
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Kunftfchänheit durch analoge Eigenfchaften nicht 
auf einen Augenhlick taͤuſchen, fondern ein dauern« 
des Vergnügen gewähren. . Gleichwohl zeigt = 
der Sprachgebraud) einen Pleinen Eigenfinn, 
beurttheilt die Schönheit immer nad) ber — 
Form, und geſteht dieſelbe auch dem zu, dem Geiſt 
und moraliſche Guͤte abgeſprochen werden muͤſſen. 
Genug, daß ſich bie Geiſtloſigkeit und Besheit niche 
In der äußern Form verraͤth, fo iſt das Geſchmacks 
ureheil unbefürnmert um die wirkliche An- und Abs 
weſenheit derſelben. An eine weitere Unterfuchung 
kehrt ſich daſſelbe nicht; ſondern dee Menſch = 
fchöner Form bleibt für ihn eine Schönheit, wie 
auch immer das Refultat weiterer Nachforſchungen 
ausfallen mag. So wird durch den Sprachgebrauch 
auch bey ahnuchen Gegenſtaͤnden auf denſelben Unter⸗ 
ſchied hingebeutet. Man ſagt von einem Gemoͤlde, 
einem Gedichte, es ſey eben fo intereſſant als ſchoͤm 
gleichſam um anzudeuten, daß die erſtere Eigenſchaft 
nicht mit der letztern zuſammenfalle und daß es auch 
unintereſſante Kımftfchönheitengeben koͤnne) Der 
Kuͤnſtler, welcher fuͤr den allgemeinen Beyfall 
wohlerzogener Menſchen arbeitet, muß feinen Wer⸗ 
den, einem allgemeinen Geſetz der Vernunft zuſolge, 
nicht blos einiges Schoͤne zugehen, fordern Schön» 
heiten in ihnen aufzuftellen ſuchen. Jener Bepfal 
kann nur dann mit Sicherheit erhalten werben; 
wenn ber Inſtinkt fo sole der Geift befehäftige, und 
bey der Erkenntniß der weſentlichen Eigenfchaften 
eines Werkes der Affekt bes Schönen erregt wird. 
Hier ſcheint es uns wuͤrde eine Analyſe der Sunctio- 
| een nen 
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nen der Einbiftimgsfraft die aufgeftellte Vorſchrift 
in ein heileres sche gefegt haben, als bie Berufung 
auf das allgemeine Geſetz der Wernunft, dag man 
einen Zweck durch folche Mittel zu erreichen fuchen 
müfle, welche bemfelben am ficherften zuführen.. - 

In dem zweyten Theile Diefes Werfesimenbet 
der Merfafler feine Begriffe von Schön unb 
Schönheit auf die bildenden Künfte an. Diefe 
Anwendung ift in vier Bücher getheilt. Das erfte, 
oder das ſiebentẽ in ber Ordnung des Ganzen, hans 
delt von dem Schönen und der Schönbeit in den bil⸗ 
benden Künften überhaupt. Unter biefen erkennt 
ber Verf. drey Hauptarten un, Mahlerey, Bild⸗ 
Bauerfunft und Schattirungsfunft , indem. er. die 
becorirenden Künfte ſowohl, als die nachſchaffenden 
(Baufunft)undbiejenigen, welche durch Anorduung 
bereits fertiger Koͤrper nachahmen (die Gartenkunſt) 

ganz bey Seite ſetzt, und ſich nur mit denjenigen 
Kaͤnſten beſchaͤftigt, welche ſichtbare todte Koͤr⸗ 
per nach ſpecifſiken Vorbildern in der Natut 
bervorbringen, um Dadurch das Werk und die 
Beſtimmung eines ſchoͤnen Kunſtwerks felbfi«' 
ſtaͤndig auszufuͤllen. Die Eigenſchaft, welche 
dieſe Kuͤnſte unter ſich gemein haben, machen ben 
Gegenſtand der Unterſuchungen des ſiebenten Dur 
dies auf. 

Eine der. erfin gemeinſchaftlichen Eigenſchaf 
ten derſelben iſt, daß ſie insgeſammt nicht auf 
Gleichheit, ſondern auf Aehnlichkeit zwiſchen ihren 
Produkten und ven Vorbildern derſelben arbeiten, 
(Wir müflen in einem Kunftwerke die Natur bes 
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wundern, mit ben Bewußtſeyn, daß es keine Nas 
tur, fondern Runft if.) Niemals iſt wahre Illu⸗ 
fion ihr Zweck. Die einzige Illuſion, welche bie 
Künfte überhaupt zulaffen, iſt diejenige, weiche 
Bann erreicht wird, mern ber Beſchauer in einem 
Zuftante fompathetijcher ‘Begierde aufeinen Augen» 
Bit vergißt, daß er ein Werk der Kunft vor fi 
bat. Aber diefe Gattung der Taͤuſchung hervorzu⸗ 
bringen find die nachbildenden Künfte unfähig. — 
Eine zweyte Eigenſchaft, wodurch fie fi von an« 
dern nachahmenden Künften unterfcheiden, iſt, 
- daß fie das Körperliche ebenfalls durch einen förper« 
lichen Schein darftellen, während der Dichter das 
Sichtbare und Körperliche nur fehildern und andaf 
ſelbe nur zu erinnern ſucht. Indem alſo die Dicht 
kunſt das fchöpferifche Wermögen unfrer&inbildunges 
Eraft in Thaͤtigkeit fee, bleibe daſſelbe bey den Pros 
dukten der nachbildenden Künfte in Ruhe; und 
was die Einbildungsfraft diefen Kuͤnſten verbanft, 
beſteht in der Hervorbringung eines beffern Zuſam⸗ 
menhangs und einer größern Beſtimmtheit in den 
einzelnen Elementen der Bilder... Aber eben hier 
aus folgt,'daß der Beſchauer des Nachgebildeten 
dieſes nie mit der Wahrheit verwechfeln dürfe; daß 
er fich flets der Kunſt bewußt ſeyn, daß die Elemente 
des dargeſtellten Werks ſich ſchon in ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe vorraͤthig ſinden, und der Kuͤnſtler endlich dem 
Beſchauer nichts als das Gefchäfte übrig laſſen muß, 
die Nichtigkeit und Vollſtaͤndigkeit des Scheins ers 
kennend und beurtheitend zu prüfen. — Mon hen 
nachbilvenden u wird Treue verlangt; und 
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bie Wahrnehmung derfelben ift bas weſentlich Belu⸗ 
fligende in denfelben, In den nahbildenden Künsten 
befteht dieſe Treue in der Uebereinſtimmung des kuͤnſt⸗ 
- ch nachgeahmten Scheins mit dem natürlichen 
Scheinc wirklich eriftirender Körper, im Ganzen und 
im Einzelnen. Sie unterfcheiden fich auch hierdurch 
‘von andern Zweigen der fchönen Kunſt. Denn ob 
man gleich auch ben diefen Treue fordert, fe ift Loch dag 
Vergnuͤgen bey der Wahrnehmung berfelben nicht ter 
letzte Zweck, fondern nur eine Stufe zu Zwecken, 
welche weiter entferne liegen. — Diefe ben nach» 
bildenden Künften weſentliche Eigenfchaft fege unter 
allen Kräften unfers Geiftes vorzüglich den Scharfe 
finn in Thätigfeit, aber vie Beluſtigung, welche hier, 
aus entfpringt, kann aud) dur) die Erregung der 
Thaͤtigkeit anderer Rräfteunterflüge merben. Aber 
diefe Uncerftügung Ift den nachbildenden Kuͤnſten 
im geringften nicht weſentlich, und die Wirkung, 
welche fie durch das Aufgebot dieſer Mittel. beab« 
fihtigen, wird lange nicht in dem Maaße von ihnen 
- reiht, wie von den- Künften, welche fi) ber 
Worte pder des Spiels der Geberden bedienen. - 
- Die Richtigfeie] diefer Behauptung zekgt der V. 
an dem Benfpiele der Mahlerey und Poefie auf eine 
überzeugende Art, und ziehe durch diefe Unterfuchung 
eine fcharfe Grenzlinie zwiſchen beyden, fo oft mit 
einander vermifchten, Künften. 
Indeſſen ift in den nachbildenden Künften die 
‚ Treue der Darftellung allein nicht Hinzeichend zu 
dem. Zwecke der Beluftigung , wenn fie nicht von 
Affeften des Schönen begleitet. wird, und ſowohl 
= Ä Q4 | ‚bie 
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die Sinne durch die Annehmlichkeit des aͤußern 
Scheins vergnuͤgt, als den Geiſt durch die Andeutung 
intereſſanter Eigenſchaften unterhaͤlt. Jenes wird 
durch das Spiel der Farben, die zufälligen Umriſſe in 
einzelnen Koͤrpern und in ihrer ganzen Gruppirung; 
dieſes durch idealiſirte Darſtellung, (oder wie der V. 
ſich ausdruͤckt: wenn der nachgebildete Koͤrper nun 
gar nicht blos einen wirklich exiſtirenden fpecififen 
Körper, Tondern ihn mit ſolchen generiſchen Merk 
malen der Wahrheit zeige, daß ich ihn für den Res 
präfentanten aller Körper feiner Art haften möchte.) 
durch das mag man den Geiſt eines Werfes nennt 
hervorgebracht, Eine Figur heißt vorzüglich im 
einem doppelten Sinne geiftreih. Einmal :. wenn 
die Außere Form derſelben ein fehr beftimmtes 
, auffallendes Gepräge der Fähigfeiten, der Gedan⸗ 
fen und Gefinnungen trägt, welche ihren Geiſt au 
füllen, wenn gleich dieſe Stuͤcke an ſich weder vor⸗ 
freflich noch fpecififch intereffant find, Zweytens, 
wenn fie der Seele des Befchauers, durch die Ahn⸗ 
bung höherer Gelftesfähigfeiten in dem Urheber des 
Kunftwerks, Affekte des Schoͤnen zufühte. Ein 
jedes Werk der fchönen bildenden Kunft muß nebft 
der mechanifchen Kunſtfertigkeit, welche zu der rich⸗ 
"tigen- Ausführung des Gedankens erforderlich iſt, 
Geift offenbaren. Wenn es nur bie erftere zeigt, 
fo ift es das Produkt eines Handwerkers; erft Durch 
bie zweyte Eigenſchaft wird es zu einem Werke der 
fhönen Kunft erhoben, Die Werke ber bildenden 
Kuͤnſte fönnen, endlich, auch durd) den Ausdruck 
intereffiren. Dieſer iſ entweder wirklich in den 
nach ⸗ 
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aachgebilbelen Gegenftömben zu finden (in Menſchen 


und Thieren) ober er wird leblofen Gegenſtaͤnden aur 
zu Folge einer gewiſſen Analogie beygelegt (Gegen⸗ 


den) oder er liegt endlich nu in bem Tone und Char 


rüfter des ganzen Werks, ohne Ruͤckſicht auf ben 


 Vergeftellten Gegenſtand. Der weitern Ausſuͤtz⸗ 


rung dieſer Begriffe, fo wie der Anwendung eini⸗ 
ger allgemeinen Grundfäge ber Schönheit auf die 

bildenden Kimfte, iſt der übrige Teil dieſes Buches 
gewidmet. 


In dem achten Bude befchäftige ſich der 8. 


mit der Mahlerey. Dieſe Kunſt, weiche gleich· 


ſam den Abglanz der Körper darſtellt, und durch 
Farben, Licht und Schatten auf ihre Ruͤndung 
ſchließen läßt, hat vor ben übrigen. nachbildenden 


- Künften den Vorzug, eine verhältnißmäßig weit 
größere Anzahl von Körpern barftellen zu können, ° 


nämlich alle diejenigen, von denen uns in der Na⸗ 
tus nur eine bloße Anſicht verſtattet if, (fehr.ente 


fernte Begenſtaͤnde, der Himmel u. a.) diejenigen, 

deren Umſicht mit zu vielen Schwierigkeiten yore ' - 
bunden iſt; endlich auch die, welche durch die bloße 
Nachbildung ihrer Geſtalt, den Ausdruck der vege-· 


tabiliſchen Kraft, die fie belebt, das Lockere, Seichta 


und Fluͤßige, was ihnen eigenthuͤmlich iſt, und nuv 
aus dem Spiele der Farben erkanut wird, verlieren 


müffen, Den Ausdruck der genannten Eigenfchafe 


ten bat fie auch bey den Körpern, welche die Bild. 
hauerkunſt mit ihr darftelle, zum voraus; und 


diefe ihre Beſchaffenheit mache fie ganz vdrzuͤglich 


| zur Darftellung bev Aehnlichkeit geſchickt, bey dern - 
| QAuf⸗ 


N 


— — 
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Auffindung wir’ an Einem feſten Geſichtspunkta 
völtig:genug haben, während wir bey der Unterſu⸗ 
chemg der Zweckmaͤßigkeit und Schönheit des Baues 
der Körper mehr als einen Standpunkt zu nehmen 
genöthige find. Die Gegenftände auf einem e⸗ 
maͤlde befommen durch die individuelle Inge, in die 
fie gefegt find, Durch bas mas fie umgiebt, und vor⸗ 
zuͤglich durch ihre ganzliche Abfonbeung von dem 
Maume, auf dem ſich, der Beſchauer befindet, ei⸗ 
nen ganz befondern und beſtimmten Eharafter. Es 
iſt nun niche-genug, daß fie mit andern ihrer Art 
und Gattung übereinftimmen; fie müflen die Nachs 
bildung wirklicher Individuen ſcheinen, die wir ges 
kannt zu haben glauben müffen. (Der Sag, daß 
es der Mahleren beffer anftehe, als der Sculptur, 
Individuen ala Ideale barzuftellen , ſcheint uns 
vollfemmen gegründet zu ſeyn, ob uns gleich die 
Gruͤnde bes Verfaffers die Nothwendigkeit nicht zu 
erweifen ſcheinen. Wir haben ehemals über dieſen 
Gegenftand ohngefähr folgende Gedanken gebegt: 
Alte "bildenden Künfte Eönnen alle Eörperlichen 
Gegenſtaͤnde darſtellen; aber nach Maasgabe der 
Mittel, welche eine jede derfelben in ihrer Gewalt 
bat, wird bie eine diefe, die andre jene Klaffe von 
Gegenftänbden in einer größern Vollkommenheit dar 
ſtellen tönnen. Auf die Grenzen diefer Klaſſe muß 
fie fid) einfchränfen. Die Bildhauerkunft, welche 
ihre Schöpfungen aus dem falten Steine oder dem 
Erze hervorgehen läßt, und demnach auf.die Dar⸗ 
ſtellung des Reizes und Lebens Verzicht thun muß, 

muß: fih an die Darftelung der reinen Schönheit. 
Eu j halten. 


4 
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halten. Dieſe verträgt keine Kennzeichen eines ie 
Dividuellen Charakters; fie iR ein Abſtractum der 
ganzen Art und eberr darum kalt; fie wird bewun⸗ 


‚ dert, aber fie veize nicht ; die Seele des Befchauers 


bleibe bey ihrer Betrachtung unbewegt. Dieſes 
alles ſtimmt mjt dem Wefen ber Bildhauerkunſt fehe 
gut zufammen,. Aber die Mahlerey, welcher alle 


Mittel durch den Anblick zu reizen zu Gebote ftehn, | 


welche ihre Darftellungen faft zu beleben vermag, 
und ung die Borftellungen von Wärme und Bewe⸗ 
Yung in einem hohen Grabe der Lebhaftigkeit zufuͤhrt, 
weicht in ihren Geſtalten von der falten abftraften 
Schönheit ab, und wählcdiejenigen Formen, welche 
reizen und interefjiren koͤnnen. Dieſes kann aber 
nicht anders gefchehn, als wenn fie ihnen eine ge- 
wiſſe Individualität giebt. Diefer Individualitaͤt 
kann fie auch felbft dann nicht entfagen, wenn fie 
nad) dem Ideale ſtrebt. Sobald fienur das Auge 
Durch dieſe oder jene Farbe belebt, wird an bie 


‚Stelle des Allgemeinen etwas Individuelles geſetzt; 


und was von biefem einen Theile gilt, gilt von dem 
ganzen Colorit. Wie wichtig diefer Umftand fen, 
erhellt aus der Vergleichung der Mahlerey mit det 
Zeichenkunſt. Es verdient ferner bemerkt zu.wer, 
den, daß je ifolirter ein Körper von dem Mahler 
geſtellt wird, er fich defto mehr bem Ideal nähern 
kann. Je mehr Hingegen feine sage Seben und Thaͤ⸗ 
tigkeit hervorbringt, defto individuellere Züge wird 
er annehmen fönnen.) . Da nun bie Mahlerey 
mehr als jede andre Kunft Aehnlichkeiten hervorzu⸗ 


| . im Stande ift, fo gehört die Hervorbrin⸗ 


gung 


2 Charis 


gung derſelben mit der Individualitaͤt eines Gegen⸗ 
ſandes zu den weſentlichſten Mitteln, deren fie fich 
‚zur Beluftigung bedienen kann. Hiemit aber müfe 
fen andre ſchoͤne Eigenfchaften verbuuben ſeyn. Die⸗ 
fes find erfilich diejenigen, welche dem Aeußern des 
Gemaͤldes angehören, die Farbengebung des Hell 
dunkel und die wohlgefäßigen Umriſſe der einzelnen 
Körper und ber ganzen Öruppen, Der Umriß der 
letztern kann am füglichften mit ber fanft aufgehüs 
gelten Form eines Berges verglichen werben, wenn 
Diefe fich an dem Horizont abzeichnet, Dieſe form 
als Körper, und aus mehrern dinzelnen Theilen zu⸗ 
fammengefeßt, betrachtet, in ber die Rundung der 
einzelnen Theile durch bie Folge derſelben hinter« 
einanber bemerflich gemsacht wird, in welcher ſich 
endlich mehrere Partien yon Sarben, hellen und dun⸗ 
keln Stellen bilden müflen, bat man wiederum am 
beften mit der Form der Weintraube verglichen, im 
weicher eine Menge von Profilen hinter einander 
weggereiht, von diefen mehrere durch einen gemein⸗ 
Schaftlichen Umriß, Farbe und Beleuchtung in Maſ⸗ 
ſen vereinigt ſind, welche von andern Maſſen wie⸗ 
der abſtehn und ſich alle in Eine zuſammenfuͤgen. 
Zu den ſchoͤnen Eigenſchaften des Aeußern eines Ger 
möldes gehoͤrt auch das generiſch⸗Intereſſante. 
Dieſes wird in der Mahlerey ganz vorzüglich durch 
die Farbengebung und Beleuchtung hernorgebracht, 
„ durch welche been erweckt und allgemein interefr 

fante Eigenſchaften (der Lebhaftigkeit, Beſcheiden⸗ 
beoit, Anmuch) gleichſam verſinnlicht werden. Oft 
kann auch ſchon die Menge der auf einem Gemaͤlde 
enthal⸗ 


N 
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enthaltenen Gegenſtaͤnde und bie geſchickte Verbin 
dung derſelben dieſe Art des ia hervor, 
bringen, nr 


Diefe ſchoͤnen Eigenfd 
men machen bie mablerifche 
ſten Bollfommenbeit aus. 
weniger in jebem Gemaͤlde 
fem ein wohlgefälliges Aeuf 


. ben, und es würde (hier; 


von diefen Eigenfchaften n 
müßte, ober entbehrt wei 


- was der Mahler zur Hetvi 


ſchen Wirkung thut, wird 
dung gerechte, welche ma 
nung oder Öruppirung nennt, 


Die: zweyte Gattung von fehönen —— | 
eines Semäldesbegreift Diejenigen unter fich, „welche: 
ſchoͤn an ihrem Innern find. Zu ihnen gelörtvor- 


zuͤglich die. ausgezeichnete Treue. in der Darſtellung 


der Individualitaͤt, welche an dem Körper Eigm- 
thuͤmlichkeiten wahrnehmen läßt, welche wir in der 
Natur wuͤrben überfehen haben, (Der U, macht 
hier die Bemerkung, daß die Mahlerey hierinne ſo 
weit geben fönng, felbft koͤrperliche Gebrechen. und 
Unvollkommenheiten barzuftellen,! wern fie den Cha⸗ 
rafter der Indwidualitaͤt unterflügen.) Das Beifte 
reiche, ſowohl mens „ welches in den Körpern‘ 
ſelbſt, als das, was in der Behantlung des Gan⸗ 
gen liege; endlich der Ausdruc, und zwar wiederum 
ui welcher den Figuren ad if, "> 


R:’ zu "Opa = 
| old derjenige, welcher in dem Körper ve Gmnältes 
(feinem Tone) enthalten iſt. 

Nachdem nunber Verfafler dieſe Eigenſchaften 
eines ſchoͤnen Gemaͤldes in eine Definition zuſam⸗ 
mengefaße bat, wendet er den allgemeinen Begriff 
auf die beſondere Arten der Mahlerey an, welche fich 
nach den Gegenftänden und den Mitteln der Dars 
. Stellung verfchiedentlich modificirt. Diefer Anwen⸗ 
dung und der dadurch beabfichtigeen Prüfung bes 
Begriffes felbft find die folgenden Kapitel dieſes 
Buches gewidmet, 

Zuerft von dem Stillleben. Es Hat Kritifer 
— welche dieſer Gattung der Mahlerey die 
Schoͤnheit haben abſprechen wollen, weil fie ſich an 
die dargeſtellten Gegenſtaͤnde ſtießen, auf die es 
dabey ganz und gar nicht ankoͤmmt. Die gemein⸗ 
fen Gegenſtaͤnde koͤnnen auf eine geiſtreiche Art be⸗ 
handelt werden. Sind dieſelben nur in gefällige 
Gruppen georbnet, angenehm gefärbt und beleuch⸗ 
wet; iſt nur in ihrer Faͤrbung, Beleuchtung un 
Ruͤndung eine. mehr als gewöhnliche Wahrheit ſicht⸗ 
Bar, treten die Körper wirklich hervor; hat nur der. 
Ton des Ganzen einen beflimmten, wohlgefälligen 
Charakter: fo hat man durchaus fein Recht dem 
Gemälde die Schönheit, und dem gebildetſten Bas 
fehauer das volle Recht freitig zu machen, an dem 
felben Vergnügen zu finden. Das nömliche gilt 
von ben Gemälden ven Pflanzen, Juſekten, tod⸗ 
‚ tem Vieh und febendigem Geflügel; Gegenflänbe, 
welche zunächft an das Stillleben gränzen und ſelbſt 


J of mis dieſem Nomen belegt werden. — 
= | Ferner 
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Ferner Architektoniſche Stuͤcke und Perſpek⸗ 
tiven, Sieht man bey ihnen tief in die Tafel hiu⸗ 
ein, heben fich die vorberften Gegenſtaͤnde ſtark von 
derfelben ab, bilden fie große und wohlgefällige 
Maſſen von Geftalten, Barben, lichten und dun⸗ 
keln Partien, laſſen ſich Biefe Theile wieder leicht 


zu einem Ganzen-von-dem Auge zufammenfaflen, | 


und ſchmuͤckt dieſes die Tafel? ift unter Bewahrung 
dieſer mahlerifchen Wirkung eine ergreifende Indi⸗ 
vidualitäe im Ganzen und im Detail befonders am 
Farbe und Helldunfeln wahrzunehmen ? bat ber 
Künftler in diefer Nückficht eine eigenthuͤmliche An⸗ 
fhauungsart, ein großes Verſtaͤndniß verräthen ? 
zeigt die Erecution eine bem bloßen Handwerker 
nicht zuzutrauende Fertigkeit ?_ herrſcht in der 
Ganzen ber Tafel ein feyerlicher oder reizender oder 
belebender Ausdruck? Dieſes find die Fragen, 
welche man bey Beurtheilung eines ae 
Gemaͤldes aufwerfen muß. 

Landſchaften und Seeſtuͤcke. Sie —— | 
uns das Gefühl geben, etwas ähnliches in der Ma⸗ | 
tur gefehn zu haben, oder doch die Ahndung, daß 
fie fo in der Natur eriftiven koͤnnten und dann -al6 
wirkliche Gegenden von uns erfannt werben würden, 
Die Umriſſe der verfchiedenen Gruͤnde müffen ſich 
gut von einander abftufen,, die Gegenſtaͤnde mäffen 
‚gefällig gruppirt, die $uftperfpeftio muß wohl bes 
forget feyn. Eine vollfommen ſchoͤne Landſchaft muß 
‚einen beftimmren Charakter haben ; aber immer 
wird es hiebey weniger auf den. Charakter der dar⸗ 
gefteilten Gegenſtaͤnde, als aufdie Behandiung, den 

. Ton 


a86 er 

Ton ber Farbe und der Beleuchtung ber ganzen Tas 
fel ankommen. Nie darf der Landſchaftmaler die 
Wirkung bes Ganzen aus den Augen verlieren, 
welches unvermerdlic) geſchieht, wen er dus ‘Des 
tail mit einer Richtigkeit behandelt, die nur dann 
Wahrheit hat, wenn man einen Gegenftand für 
fi allein-ins Auge faßt. Er muß fich ferner his 
- ten, jebe ſchoͤne Gegend in der Natur für einen 
geſchickten Gegenſtand zu einem Sandfchaftsgemätde 
enzufehn, Diefer Wahn täufcht oft, und was in : 
der Natur insereflant fehien, wird auf der Leinwand 
unbedeutend, Noch weniger gelingt die Darftellung 
deſſen, was in der Natur feine Wirfung der Größe 
Sder gar der Bewegung verdankt. Endlich durf 
der Sanbfchaftsmaler weniger auf die Einbildungs- . 
kraſt und die Sympathieber Beſchauer feiner Werke, 
‚ale auf ihre Bereitwilligkeit rechnen, bey der Be 
trachtung auffallender Wahrheit ihren Scharifinn 
. er — Thaͤtigkeit u Spannung ſetzen 


———— In ihnen koͤmmt auf Indivi⸗ 
dualitaͤt und mahleriſche Wirkung das meiſte an, 
amd bie Schönheit der Form wird jenen Cigenſchaſ⸗ 
sen nachgefegt: , Die größere Abwechſelung ber 
Barben und Partien in der Ziege, dem finde, bem 
magern, bebangenen Karrngaul, verfchafft biefer 
Art von Gefchöpfen einen Vorzug vor den ſchoͤnſten 
und ebeiften Reitpferde. In diefer Gattung wird 
nun aber ſchon die Richtigkeit der Zeichnung, aud) 
unabhängig von der Wirfung des Ganzen, wichti⸗ 


ae als in den vorhergehenden. weil wir beſtimm⸗ 
tere 
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‚tere Begriffe von der Richtigkeit, Vollſtaͤndigkeit 
und Zweckmaͤßligkeit des Baues ber größern Thiere 
hinzubringen. Auch wird’ hier ſchon der Geift und 
Ausdruck in dem phufiognomifchen und pathologi⸗ 
ſchen Ausdrude der Geftaften felbft geſucht. 

Darſtellung des Menſchen. Die Mahler 


ſtellt den Menſchen auf dreyfache Art vor, plaſtiſch, 


phyſiognomiſch und mimiſch. Unter der pluſtiſchen 


Darſtellung verſteht der V. die Bildung einestoͤr· 


pers im der Abſicht, dem Beſchauer unmittelbar 
ducch feine Geftalt das Gefühl der Schönheit zu 
geben, Hier wird aus fehr guten Gruͤnden gezeigt, 
daß die Mahleren durch ſchoͤne Geftalten nie die 
Wirkung hervorbringen könne, welche bie Sculptur 
hervorbringt, und daß ein Körper, der als Statue 
eine Schönhelt ausmachte, auf die Leinwand verfaßt, 
darum noch nicht unbedingt für eine Schönheit gel⸗ 
ten tann. Dieſer Grundſatz bewährt fid) auch Dann, 
wenn man den Fall umgekehrt annimmt. Die 
fhönften Figuren auf den Gemälden der. größten 
Meiſter würben in Stein dargeftellt nicht mehr für 
fo ſchoͤn gehalten werden. Die reizende und be 
dentungsvelle Schönheit iſt beffer für die Mahlerey 
geſchickt als die ernſte; und dieſe feßtere wirbim Ge⸗ 
maͤlde immer ſehr verſchieden von dieſer Art vou 
Geſtalt in der Statue modificirt. Vieles wird ber 
mahleriſchen Wirkung ‚ vieles ber Individualituͤt 
Aufgeopfert.. Aber jede "Art der Schönheit wird 
doch Hauptfächtich nur an einzelnen Figuren aufges 
fucht; und nur in wenigen Fällen werden größere 
„ Eompofitionmn ‚ aus lauter fhönen Figuren zuſam ⸗ 


LII B. 2. t. R men⸗ 


x 


— 
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mengefeßt, die gewuͤnſchte Wirkung thun. Mit 
einem Wort, zur fehönen Darftellung des Men⸗ 
fchen ift Schönheit des plaflifchen Baues nicht un⸗ 
umgaͤnglich erforderlich, und fie wird nur da wefent- 
lich, wo fie ein Beſtandtheil einer wahren phyſio⸗ 
gnomiſchen oder mimifchen Darftellung wird ; -bas 
heißt, mit andern Worten, nur dba, wo bie darzu⸗ 
ftellende Perfon, ober die Begebenheit, oder Lie 
Situation fchöne Menfchenformen vorausfegen 
laͤßt. Unter der phnfiognomifchen Darftellung 
wird die Darftellung des Menfchen in der Abſicht 
verftanben, den DBefchauer auf die Webereinftin- 
mung feines Aeußern in Ruhe mit feiner Den⸗ 
Tungsart, feinen Yähigfeiten und tebensumftänden 
aufmerkſam zu machen. Sie fheilt ſich in zwey 
Gastungen, das Bildniß und das Charakterſtuͤck. 
Jenes ſtellt die Perſoͤnlichkeit eines Individui dar; 
Diefes zu gleicher Zeit die Individualitaͤt einer gan 
‚gen Art von Dienfchen, indem es foldhe Menſchen 
zur Nachbildung auswählt, welche die charakteri⸗ 
ftifchen Unterfchelbungszeichen einer ganzem Art aufs 
fallend an ſich tragen. Das Bilbniß muß, wenn 
es anf den Nam eines fihönen Gemaͤldes An 
fpruch machen fol, vor allen Dingen eine mahleri⸗ 
ſche Wirkung, hun. Dieſer Forderung ift ber 
Grundſatz untergeordnet, baß es mit dem Vorbilde 
in ber Natur fo weit übereinftimmen muß, ols es 
der Effekt des Ganzen, undder Zweck, has Gefühl 
Der Schönheit Durch den Anblick der ganzen Tafel 
gu erwecken, nur immer erlduben will, In der 
Erläuterung . Grundſatzes werden intereffante 
Bemer⸗ 
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. Bemeskungen uͤher die Treue des Bildnißmahlers 


beygebracht. Akku aͤngſtliche Weforgung bes Des 
tail hebt bie. Wahrheit der Darſtellung eben fo gut 
auf, als ſchwankende und unbeftimmee Umriſſe. — 

Das Haͤßliche muß entoeder: gar nicht dargefteilt, 
oder wenigſtens verſteckt werben, Haͤßlich aber iſt 
in am. Bilbniſſe das Ekelhaſte, und alles was ſich 
der mohleriſchen Wirkung mwiberfegt , alſo ſteife 
Trachten, (in denen kein Spiel der Geſtalten, der 


Farben und das Helldunkel möglich iſt) der Tanz⸗ 


meiſteranſtand u. d. g. : Diefe Umſtaͤnde abet abe 
gerechnet, iſt die geuaufte Uebereinſtimmmg des - 
Bildes mit dem Driginal, des Ziel diefer Gattung 


der Mahlerey. Aber felbft fehlerhafte Geſtalten 
und unglüctliche Phyſiognomien koͤnnen durch den 


mahleriſchen Effekt, welchen die Bearbeitung Her» 
vororingt, ‚im Gemalde fiir ſchön gelten. Daher 


darf der Bildnißmahler nie dem Hange zu verfchde. 


nern fo weit nachgeben, daß er nn der darzuſtellen⸗ 
Den Geſtalt ſelbſt baut; nur verfiecken und hervor 
heben darf er, fo lange dieſes unbeſchadet der Judi⸗ 
vidualitaͤt und bes mahleriſchen Effektes geſchehn 
kann. Einige Bemerkungen über repraͤſentitende 
and affektvolle Stellungen, geſuchte Keckheit des 
Pinſels und Vernachlaͤßigung des Beywerks. — 
Das Charakterſtuͤck iſt faſt eben ſo wie das Bildniß 
au beurtheilen, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Individualitaͤt der Figur zu gleicher Zeit in Rück» 
ficht auf Ihre Mebereinftimmung mit ber gangen Art, 
wozu fie gehört, beurtheilt wird, Won bem Cha⸗ 
EUREN iſt die Be verfehieden, indem fie - 
das 
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das Unterfheibende allein. abhebt; und «8 abgeſon 
dert von denjenigen ſichtbaren auſcheſte⸗ darſtele, 
worinne das Individuum ale der ganzen Gattung 
uͤberrinſtimmt. Sie kann duher (zwar als ein Wert 
des Genies, aber) nicht als ein Gegeſtand der 
ſchoͤnen Kunſt betrachtet werden. 
Mimiſch ſtellt endlich die Mahlerey den Men⸗ 
ſchen dar, wenn ſie aus feinem Aeußern auf eine 
Geftimmte Handlung fihließert laͤßt, bey der er lei- 
dend oder unternehmend -Intereffirt AR: Sie Aatt 
ihn bios pathologiſch mimifth dar, wer: fie ans 
- Seinen Mienen und Geberden den Brund.ber Be 
wequng feiner Seele errathen läßt. Sie ſtellt ihn 
dramatifch mimiſch dar, wenn ſie zugleich ven 
Grund feiner Bewegung ſichtbar darſtellt, ſolglich 
eine vollſtaͤndige, ſichtbare Begebenheit llefert, odet 
die Mienen und Geberden des Menſchen aus einer 
ſichtbaren Veranlaſſung entwickelt. 

Bey e Arten der Darſtellung koͤnnen bey einer 
einzelnen imd bey mehretn Figuren auf. einer Tafel 
ſtatt finden. In jenem Fall iſt es ein nothwends 

gis Erforderniß, daß bie pathologiſch · oder drama⸗ 
tiſch⸗· mimiſche Darſtellung durch ſich ſelbſt ver⸗ 
Möndlich und deutlich ſey. Der Ausdruck ver 
Schwermuth ober des Nachdenkens, die Vorſtel 
lung einer Taͤnzerinn ober eines Verwundeten, wel ⸗ 
cher ohnmaͤchtig zu Boden ſinkt, find: für ſich ver⸗ 

ſtaͤndliche Vorſcellungen. Aber Furcht, Abſcheu, 
Verlangen laſſen ſich ſchwerüich durch einzed Figu. 
ten gluͤcklich ausdruͤcken. Uebrigens iſt die Art der 

Affekts gleichguͤltig, wenn er ſich nur auf eine ſolche 

Be : — Art 
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Yet ivßut, bafi das Gefühl der Schönheit ; wel⸗ 
ches das Ganze der Tafel erwecken ſoll, dadurch 
nicht zerſtoͤrt wird. Daher ſey ſowohl der niedrige 
und unedle Ausdruck der Affekten, algauch die Dar⸗ 
ſtellung derjenigen. Leidenſchaften verbaunt, welche 
mibrige Spuren an dem · Koͤrper zuruͤclaſſen. Je 
treuer uud individueller uͤbrigens die Darſtellung des 
Affekts ausfallen, je mehr der Zuſtand des Innern 
durch die aͤußere Form enthuͤllt wird, — woezu die 
Mahlerey mehrere Mittel in ihrer Gewait bit, als 
irgend eine andre Kunſt — deſto größer wird das 
Verdienſt des Mahlers ſeyn. Hiemit wird er entu 
lich noch den Ausdruck der Individualitaͤt verbinden, 
durch welchen wir uͤberredet merden, die affektnolle 
Geſtalt für das Bild einer wirklichen Perſon, nicht 
fuͤr ein Abſtractum der poetiſtrenden Einhildungs· 
kraft zu halten; ein Umſtand, durch welchen fich die 
pathologiſche Nachbildung des Menſchen von vr 
patfologifchen Karrikatur unterfcheiber. a 
. Mehrere Figuren auf" einem Gemälde —— 
mengeenhnet „ ohne durch eine: gemeinſchaftliche 
Handlung perbunden zu ſeyn, werden immer die 
Empfindung einer gemifleri Unvollſtaͤndigkeit her⸗ 
vorbringen. Sind fie aber zu einer gemeinfchaft“ 
lichen Handlung vereinigt, ſo muß diefe vor. allen‘ 
Dingen, dunch den bloßen Anblick, einer vollftändigen; 
und beſtimmten Deutung fähig. ſeyn. Man uf 
es jeder Perſon anfehn, warm fieurs den uͤbrigen 
bier auftritt, man muß. ſehn, daß fie Antheil am 
der gemeinſchaftlichen Handlung nimmt, und mel 
un Anthejl ſie daran nimm. Auf vorlaͤufige, mit 


Rz inzu⸗ 
J hinzu 
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hinzugebrachte Kenniniß darf von bei Makler gar 
nicht gerechnet werben, und das bekannteſte hiſto⸗ 
riſche Suͤjet muß auch fürden, weichem die Kent» 
niß deffelben abgeht, einen vollkommen verſtaͤndli⸗ 
chen Ausdruck haben, . Zunaͤchſt muß der Künftler 
bey der Wahl feines Suͤjets auf Abmechlelung im 
Ausdrucke fehn , und. es ergiebt fich hieraus bie 
Regel: Der Moment, welchen der dramatiſche 
Mahler aus einer jeden Begebenheit herausheben 
fo, iſt derjenige, der ben vollſtaͤndigſten, beſtimm⸗ 
teften und abwechſelndſten Ausdruck in den Mienen 
und Geberden feines Acteurs motivirt. Ekelhaſte 
und-fhrmagige Handlungen, wenn fie durch den un« 
mittelbaren Anblick fuͤr ſolche erfanne werden, bürs . 
fen gar nicht, Handlungen, welche den Körper 
entftelfen, wenigſtens dann nicht gemahlt werden, 
wenn die Schönheit der ganzen: Tafel daruͤber ver: 
foren geht. Hiebey wird ber eben fo wahre als 
wichtige Grundſatz eingefihärft, daß nicht das 
Schaudervolle und Widrige einer Begebenheit, fons 
dern der ſchaudervolle und widrige Ausdruck, ben 
fie an’ den Körpern hervorbringt, der Darftellung 
unmindig und ber Schönheit zuwlderlaufend ift. 
Bey der Wahl der Perfonen muß vorjüglich auf den 
bedeutenden Ausdruck der Phyſtognomien und ihre ı 
(mit der Situation und Rolle, in der fie auftreten 
zufammenftimmende) Individualitaͤt Ruͤckſicht ger 
nommen werden. "Schönheit des Baueés iſt nur 
unter den oben fehon angegebenen Bedingungen wer 
fentlidy ; " und: noch: weniger wuͤrde man von dem 
» Mahler durchaus nur fehöne Geſtalten fodern bir, 
0 fe 
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fen. Eine Reihe itealifcher Geftalten über eine 
Form gegoffen, nur in Stellung, Mienen und Ges 
berden verfchieben, wird immer nur eine fehr dürfe 
tige Wirkung hervorbringen, — Weber die Anord⸗ 
nung der Perfonen wird bie Regel ertheilt: Die 
Figuren müffen fo geftelle werben, daß das Suͤjet 
verftänblich ſey; daß dasjenige hervorgehoben werde, 
was in der bramatifchen Darftelluig am liebften 
gefehn wird; daß dasjenige verftedft werde, was 
dem Gefühl der Schönheit des Ganzen Hinderlich 
feyn würde; und daß die mahleriſche Wirkung da⸗ 


bey nicht verloren gehe. 
Auch von dem dramatiſchen Mahler wird Sei 


verlangt; er wird um befto vortrefliher feyn, je 


mehr Wahrheit in dein Mienen- und Geberdenfpiel 
der handelnden Perfonen ift, das heiße, jemehe 
Diefes mit der Situation, in welcher fie vorgeftelle 
werden , unb mie dem bey ihren vorausgefeßten 
Stand und Charakter zuſammenſtimmt. Ferner 
muß er Die Wahrheit nicht durch eine zu aͤngſtliche 
Beforgung des Details verlegen, und folglich 
nichts ausführen, worauf die Aufmerkſamkeit bey 
einer gleichzeitigen Beachtung alles übrigen 
nicht gerichtet wird; er muß endlich immer darauf 


Ruͤckſicht nehmen, daß die mahleriſche Wirkung 


nieht verloren gebe. Bey großen Kompofitionen 
kann er.fich weder in ber Zeichnung, nod) im Colo⸗ 


nit, noch im Helldunkel genan an bie Natur halten, 


Alle Figuren einer ſolchen Compoſition koͤnnen eins 
zeln genau mit der Natur übereinflimmen, und nes 


ben. einander doch nur ein ſehr unbarmonifches und 
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unmwahres Ganze ausmachen. Es iſt daher in biefer' 
Gattung der Mahlereh immer etwas conwentionelles 
anzutreffen, fetwas, wovon man die Wahrheit im 
Bilde annimmt, ohne fie darum außer demſelben 
dafir anzunehmen; -woben aber doch die Regel zu 
beobachten ift, daß die Eleinen Abweichungen von. 
der Wahrheit niche 0 weit gehen dürfen, daß der 
.BDeſtchauer felbft ben ber Ueberficht des Ganzen - 
Unwabrheit fühlen wuͤrde. 
AAus den bis hieher aufgeſtellten Grundſaͤhen 
folgt von ſelbſt, daß man mit greßem Unrecht mah⸗ 
leriſchen Darſtellungen von Handlungen des gemei⸗ 
nen Lebens, welche unter Menſchen ber niedern 
Stände vorgehn, ihren Anſpruch auf den Namen 
ſchoͤner Kunſtwerke zu beſtreiten geſucht hat. Die 
Wichtigkeit der Veranlaſſung und des Zwecks einer 
Handlung koͤmmt bey einem Gemälde in geringen- 
Betracht, Alles beruht auf der Deutlichkeit der 
Wirkung, die fie auf den Mienen und Gebaͤrben 
‚ ber handelnden Perfonen hervorbringe. Auf wer: 
. andern Seite ift dag größte poetifd,e oder hiſtoriſche 
Intereſſe eines Gegenftandes nicht hinreichend, den: 
Mangel diefer Eigenfchaft oder der mahleriſchen 
Wirkung gut zu machen. Jenes Intereſſe ift eins 
ſchaͤtzbare Zugabe zu dem Vergnügen, welches aus 
der Betrachtung eines dramatiſchen Gemaͤldes ent⸗ 
ſpringt, aber ſchlechterdings Bein wefentliches Er⸗ 
forderniß zu der Schoͤnheit deſſelben. Zwar iſt die 
Erweckung intereſſanter Erinnerungen und die da⸗ 
durch hervorgebrachte groͤßere Thaͤtigkeit des Geiſtes 
alles Dankes werth, aber nur ſo lange, als das 
— 
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Beten eines drtamatiſchen Gedichts nicht daruͤber 
verloren gehe, oder, wenn auch unabhängig von jer 
nem Intereſſe der gewaͤhlte Augenblick der Situns 
tion zur draͤmatiſchen Darftellung im Gemaͤlde ges 
ſchickt jeyn wuͤrde. Die Mahleren wirkt auf einen 
arg andern Zweck los als die Dichtkunſt, und die 
imeereffanteften Gegenftände der‘ legrern behalten 
diefes Intereſſe in der erflern nur. dann, wenn fie 
Beim Beſchauer bekannt find. "Die Biblifche Ges 
ſchichte, die Geſchichte der Griechen und Roͤmer, 
die Mythologie, deren Kenntniß man bey jedem 
Zebhldeten Menſchen voraus ſetzen kann, find find daher die 
Fundgruben der dramatiſchen Mahler geworden, md 
ohne Zweifel ſind diefe Quellen den neuern particulaͤ⸗ 
ren Geſchichten gewiſſerraͤnder bey weten vor zuziehn. 
Eben fo wenig weſentlich als dus hiſtdrifche Inte⸗ 
beſſe iſt in der dramatiſchen Mahlerey ms Verdienſt zu 


belehren, zu beſſern, zu belohnen. Wenn ſie aufdaffelbe 


mittelbater Weiſe Anſpruch machen kann, wie die⸗ 
ſes nicht bezweifelt werben darf, ſo muß man doch ein⸗ 
geſtehn, daß der durch bie Mahlerey Beabfichtigte 


morcdifche Nugen durch andre Kuͤnſte auf eine weit: 


vollſtuͤndigere Weiſe erreicht werden kann. -Die 


kxedenden Kuͤnſte haben in diefem- Punkte vor den 
; bildenden einen unglaublichen Vorſprung. | 


Ein fehr wichtiger Gegenftand, wegen der ganz 
entgegengefegten Art ihn zu beurthellen, AM dus aus 
ber Allegorie enffpringenbe Intereſſe der Mahlerey. 


Auch Hierinne ſteht die Mahlerey ber Dichtkunſt 


bey weitem nah. Einige Worte wirken flärker 
eis ein ai Gemälde, deffen Formen und Far 
Rs: ben 


7 
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ben von ber unſinnlichen Idee ablenken, af wre 
der bargeftellte Gegenſtand hinleieen fol. Indeß 
kann die Allegorie doch immer als eine ſchaͤtzbars 
Zugabe zu dem Vergnuͤgen gelten, welches aus der 
Betrachtung eines ſchoͤnen Gemaͤldes genonunes 
wird. Aber vorher muß, das Gemälde Die Eigen⸗ 
fihaften eines fchönen Werkes der Kunſt an fich tea« 
gen und der Gegenfland deſſelben muß-verflänblich 
für fich, fegn. Wie das Hiftorifche Intereſſe, fe 
fann auch das Allegoriiche nur durch Erinnerungen 
an einen bekannten Gebanfen vergnügen,. den wir 
ung entweder ſchon verfinnlicht gedacht haben, ober 

doch leicht Härten denken koͤnnen. Bisweilen 
erhäle die Allegpris in dem Gemaͤlde durch hie Bes 
ziebung auf ben Oct, wo es aufgeſtelt iſt, noch ei⸗ 
nen beſondren Reiz. 

In dem letzten Kapitel dieſes Buches über die 
Mahlerey erklärt ſich der Verfaſſer gegen den: ums 
beflimmten Grundfag : Nachahmung der Man 
fey das Wefen der Mablerey ; aber noch jtärfer ges 
gen den: daß es in ihr ganz und gar wicht auf bie 
Machahmung der Natur, fonbern auf bie Werfchds 
nerung ‚der Geſtalten und die dadurch bewirkte 
Spannung der Einbildungsfraft anfomme. Dies 
fem legtern Grundſatz zufolge hat man die Meifter« 
werke ter niederländifchen Schule ihres alten und 
verdienten Anfehns zu berauben und ihnen den Nas 
men ſchoͤner Kunſtwerke ftreitig zu machen geſucht. 
Man hat gewiſſe Gegenſtaͤnde, fo mahleriſch fie 
auch immer feyn mögen, nicht mehr gemahlt fehn 
wollen, weil fie nicht plaftifch, poetiſch, hiſtoriſch, 
moraliſch 
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moroliſch intereſſant ſind. ) Hexrdurch wiirde das 
weite Feld der Mahlerey ohngefäße fe eingeſchraͤnkt 
werden, als das Feld ber Poeſre, wert: man in 
ihr nus · das Erhabene datgeſtellt ſehen wait. 

Mit diefen Warnungen gegen bei einſeitigen 
—* mehr um ſich greifenden: Geſchmack, ſchließt 
der Verſ. ſeine Betrachtungen uber. bie Mahlerey. 
Unſtteitig zeige ſich der wahre Geſchmack auch im 
Liefer · Kentſt nur darinne, daß man das Schöne in 
jeder Gattung zu fehägen und zu genießen wiſſe. 


Mie aber wird derjenige auf die ſchaͤtzbare Eigen⸗ 


ſchuft eines geſchmackvollen Kunſtrichters Anſpruch 
machen: bürfen, der Form und Materie, Ausfühe 
rung und Erfindung nicht zu unterſcheiden im Stande 


a, und das Schoͤne nur da zu ſinden meynt, wo, 


er ſich gerührt oder feine Einblldungskraft befluͤgelt 
FABFE:  Unftreitig“ Hat das Yntgwefie des Stoffe 
einen Werth für den. Geift; aberfücden Seſchmack 
iſt die Schönheit ber Ausführung: der wichtigere 
Gegenſtand. Jenes ift immer um deſto wichtiger, 
je geringer bie Schwierigkeiten der Ausführung find, 
and je ſchwuͤcher die Mittel Derfelben auf die Sinnen 
wirken, mie in dem rebenden Künften; es Tann faſt 
gez. entbehrt..merben, wo die Ausfuͤhrung vorziige 
lich die Sinnen: beſchaͤftigt, und der Einbildungs⸗ 
kraft des Beſchauers nur einen kleinen Spielraum 
vergoͤnnt. Man muß in der Dhat eine fehr einge 
ſchraͤnkte Borfteling yon: idealiſchet. Kunſt haben, 
wenn man ſie nur du zu finden: glaubt, mo ſich et ⸗ 


was Ueberfinnliches RE * die Einbildungs: 


’ si — — 
9) Befondere Georg gorft: ein — Ani chten. 
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kraft in die hohen Regionen gehihet .wirb.. Auch 
bey der Darfielhmg der gemeinſten Begenfidabe 
bieibt die Mahlerey eine ibealiſche Kun. Deu 
durch die uͤberzeugende Wahrheit der Darſtellung 
und durch eine griſtvolle Auprhnung für das Auge 
heſtet fie anſte Nufınerffanzteis (eibft auf des, mas“ 
wir in. der Ratur mit GEleichguͤltigkeit betrachten, 
was ums nie das Gefuͤhl der Erhönheit erweckt Härte, 
Sie uͤbertrift alſo die Wirkſamkeit der Natur (in den. 
ſichtbaren Gegenſtuͤnden) ohne gerade die Geſtalten 
derſelben zu vervollkommnen; uns fo unterſcheidet 
ſich die mahleriſche Treue ſchlechthin; weiche nur zur 
Wiedererkennung des Gegenſtandes verhilft, von 
‚der geiſtreichen Treue, welche ben (ſelbſt gleichguͤl⸗ 
tigen) Gegenftand ber Ratur zus einem Orgenfanke 
des Vergnoͤgens erhebt. *: 

Das Neunte Buch Hanbalt: won ber Din | 
Bauerfunft : und. pen damit verwandten Künften, 
Jene wird In.bie yanz rumbe,:id die halbrunde und 
in die flach erhabne eingetheilt. Die runde Bitd⸗ 
hauerkunſt ftellt ganje Körper auf, weiche von allen 
Seiten betrachtet und befaftet werden koͤnnen, aber fie 
kimmt auf-den letztern Umſtand nur in ſo weit Ruͤck 
ficht, daß ſie auf die Moͤglichkeit der wirklichen Be, 
taſtung rechnet,/ und daher ihren Körpern eine 
Wahrheit und Ruͤndung zu geben ſucht, weiche 
ſelbſt die Prüfung des betaſtenden Gefühls aushal⸗ 
xen koͤnnte. Da ſie fich der Forben nicht bedienen 
kann (aus Brinden:, weiche hier auf eine ſehr win 
leuchtende Wolfe aus einander geſetzt werden); ſo 
blelbt ihr zur ren, der Bahrieit nichts übrig 

als 
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EB AT. - Wiefen Umſtand, verbunden mi 


dem‘; Haß die Bildhauerkunſt ihre Werke nicht wie 


- Be Mablerey Durch. rinen eingefehränkten: Raum 


Abſondern kana; daß Ber. nachgebilbete Gegenſtand 
vn ſoicher feyn.mufl, den man nach. feiner’ ganzen 
Munde zn banıbeituwpflest; daf'mblichber Stoff, 
in weichem fie darſtellt, meift Foftbor und ſchwer 
u beatbeiten-M} "dies biefek beſchrankt bie Anzahl 


der darch dirfe Ruınft: nachzubildenden Gegenſidache 


Imgemeln, und ſelbſt an dieſen blihet ſie aicht alle 
Eigenſchaſten nach, Welche die Mahlerey biefern 
kann. Das Sodere, das Fluͤßige u, ſ. w. was das 
Auge nur Durch das Spiel der Farben unterfcheibes, 
NE wie datjenige In ber phyſiognomiſchen und mimii⸗ 
Farin Dorſtellung bes · Nenſchen, was ebenfalls nut 
vurch Farben und Helldunkel erkannt wird, kann 
von’ der Bildhauerkunſt entweder gan nicht, oder 
Nur fahr unvollkommen nachgeahmt werben, End 


Uch kann fie — doren Körper nicht in einem von 


Yen Zuſchauer abgeſonderten Raume aufgeſtellt 
werden — durch’baB, was den Korper umgiebt, 
Range hichefe viel Boſchaffenheiden daſſelben, ‚food 
debensümfänbe, kutz, ſo viele Merkmale feiner 
Pexſoͤnlichkeit Tiefer, als die Mahlereh. J 
Das Wotggeſam̃ge in der Sculptur hängt be 


Pnders won ber Ark ab, wie ſich die Statue dem 


Auge als angenehm zus Betaſtung datſtellt; un 
ſelbſt die Farbe witkt groͤße entheils nur in die fer 


Bezlehung. "Anbas Augenehme der Jarbengebung | 


ft dabey gar nicht zirdenfen, und ſelbſt das Spiel 
der dunkeln und: bellen Partien — alzuſehr von 
dem 


* 
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dem Zaſall (des Geſichtspunkts und der Bekeuch⸗ 
tung) ab, als daß ber Rünftter'auf die Hervan 
bringung deſſelben ervſtlich arbeiten dürfte. Dos 
Werk der Sculptur muß son allen Seiten wahr 
sb ,. nicht bios für eine augenblickliche Betrach⸗ 
&ung — auf beſtaͤndig dem ans worigejälig 


Diedie ben Geiſt bes Beſchenerei in den Ger 
fen “ Bildbauerfunft intereffanten Eigenfcaften 
liegen yım Theil in. dem: gewaͤhlten Vorhilde der 


Natur, theils in dem Kunſtwerke ſelbſt. Statue, 
in eine ſchwere Stellung gefeßt, ein Muskelſpiel, 
deſſen Nachbildung ausgezeichnete Kenniniffe und 
eine ſeltne Fertigkeit der Hand zeigen, gehoͤren I 
der legten; ſchoͤne und ausbrucsunlie Geſtalten zu 
der erſten Klaſſe. Die Vereinigung beyder Arten 
Des Intereſſanten giebt einem Kunſtwerke einen hoͤ⸗ 
bern Brad von Vortveflichleit, und wir ſegen fie 
allenthaiben, wo fie ſtatt findet, als nothwendig 
voraus. Wir fordern daher, daß, wo der Kuͤnſt⸗ 
ber freye Hand gehabt hat, ‚gauge ſpecifike Körper 
zu bilden, er ſelche Körper darſtellt, weiche in der 
Natur geiehn, bereits eine portreſtiche ſpecifiſch 
intereffante Bedeutung, einen vortreflich ſperifiſch 
intereffanten Gelft und Ausdruck zeigen, um für 
eine Schönheit zu gelten. Die Bildhauerkunſt 
* führänfe fidh daher in ber Wahl ihrer Begenflände 
auf Menfchen und. größere Thiere mie wenigen At⸗ 
tributen ein, und wählt unter diefen vie fchönften 
und intereflanteften; jede Unregelmäßigfeicdes Koͤr⸗ 
pers, jeder Fehler des Baus wird in biefer Kunſt 


zur 
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zur Haͤßlichkeit, alles mas ſich dem Geſuͤhl der Be⸗ 
taſtung auf eine widerliche Art aufbränge i wird | 
ekelhaſft. | 
Die Treue biefer Kunſt ſchraͤnkt ſich auf Mr 
Darftellung derjenigen Eigenfchaften ein, in denen 
fie eine vollftändige Wahrheit erreichen kann, ohne - 
fi) umfonft mit der Darſtellung berer zu bemühn; 
200 fie allzuweit zuruͤck bleiben-würde, um Ihrem 
Zwecke niche ſelbſt Eintrag zu hun. Der Bild⸗ 
- Dauer wird daher, um der Vollſtaͤndigkeit willen, ' 
das was nur durch Farben und Hellbunfel ausges 
Brücke werden konn, zwar andeuten, aber nie mit 
dem Anfprusche auf eine ausgezeichnete Treue vol 
fenden. Seine vorzüglichfte Sorge iſt auf die fer 
ften Theile und auf das elaftifche Fleiſch gerichtet: 
Bey den Haaren, dem Augapfel, ben Runzeln 
ſieht man ihm ben Mangel an Treue gerne nad. 
Bewänder wird er feinen Körpern nur da geben, 
wo fie nothwendig find, und aud) in dieſem Falle 
wird er ſich hüten, das Nakte dem Auge son jr 
entziehn, 

Da fi) die Treue der Bitd hauerkunſt am — 
ſten in ruhigen Geſtalten zu zeigen vermag, ſo iſt 
offenbar, daß ihr die plaſtiſche Darſtellung des 
Menſchen und ber groͤßern Thiere am naͤchſten liegt, 
Der individuelle phyſi ognomifche und mimiſche Aus⸗ 
druck wird von ihr weit unvollkommner erreicht, als 
von der Mahlerey, in deni er fo ſehr von Farbe und 
Beleuchtung abhängt, und überbieß ber Wohlge⸗ 
ſtalt oft EN iſt. 


Durch 
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Fra „tr 40 
k & . 
, » h « * 
® « ⸗ 


Duni dieſe Betrachtungen wird der Verf. anf 
den Begriff der: Idealgeſtalt geführt, von weicher 
er drey Arten angiebt: die blos jufammengefeßte 5 
Die idealiſch nachgebildete Individualitaͤt, und die 
geichaffene Ideolgeſtalt. Die erfte entſteht durch 
die Vereinigung einzelner, ans ber Natur genom⸗ 
mener frhönen Eigenſchaften, welche die Natur in 
andern Verhaͤltniſſen und nicht in dieſer glücklichen 
Werbindimg zeigte. Hier hat der Kuͤnſtler Gorge 
zu tragen, daß er keine Schoͤnheiten vereinigt, 
weiche unter einander nicht zufammenftimmen, Die 
zweyte Art entſtoht durch die Vervollkommnung eb 
nes ſchoͤnen Koͤrpers der Natur, den man mit den 
feſtgeſetzten Begriffen von Wohlgeſtalt und Aus⸗ 
def zuſammenhaͤlt und nach ihnen ausbildet. Bon 
biefer Art. des Ideals iſt der Antinous, viele Fech⸗ 
terſtatuen und vielleicht felbft bie mediceifche Venus. 
Die briste Art endlich entſteht durch eine Schdpfung 
des Einzelnen und des Ganzen. Durch eine Ver 
bindung von fehönen Theilen, welche in ber Natur 
‚In diefem Maaße gar nicht gefunben werben. LU 
ftreitig haben die erften Verſuche der Sculptur in 
Griechenland: nicht einzelne Menſchen, ſondern 
ben Menſchen uͤberhaupt dargeftell. Mit dem 
Fortſchritte der Kunſt gab mar diefen Andeutungen 
der Menfchengeftalt eine dem fleißig bearbeiteten 
Steine angemeffene Wohfgeftalt, und bie Bildſaͤule 
warb nun ein wohlgeſtaltetes Siymbolbes Menſchen. 
Die älteften Statuen find baher regulaͤr geometriſch, 
eckigt, oder in den Nündungen zirfelrund, Nach 
und nad) hörten die Könftier auf, die menfchliche 
Geſtalt 


2 
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Deſtalt nach Winfelmaas und Richkfcheib zu bear⸗ 


beiten. Durch die größere, durch Uebung erlangte 
Sertigkelt brachten fie es dahin, dem Steine auch 
die Wohlgeftalt beyzulegen, welche dem Koͤrper, 
den fie vorftellen wollten, eigenthümlich .ift, aber 
ohne die Wohlgeftalt aufzuopfern, welche den Stein, 
den tobten, jeften Koͤrper, ſchmuͤckt. Einmal, weil 
man die vortrefliche Wirkung wahrnahm welche 


aus der Vereinigung von beyden euffprang;. zwey⸗ 
tens, weil die reguläre Geflalt num einmal mit zu 
den mythiſchen Worftellungen gehörte. Drittens, 
weil die Förperliche Bildung des Volkes wirklich auf 


eine folche Regularitaͤt zuruͤckfuͤhrte. Die, griecht- 
ſchen Künftter hatten ferner Götter und Heroen 
vorzuftelfen, weiche, Durch innere und äußere Eigen« 
f&haften,unterfchieten, doch alle Die menfchliche Ge⸗ 
Halt mit einander gemein harten. Sie hatten alfo 


eine Veranlaflung, den unterfcheidenden Charakter 
der Gottheiten durch die äußere Form auszudruͤcken, 


und fuchten in ihrem Charafter auch nur dasjenige 
auf, was fich durch die äußere Form bezeichnen 
laßt. Diefe innere Eigenfchaften führten auf Wor⸗ 
flellungen, die, wenn fie auch nicht verfinnlicht dar⸗ 
geftellt wären, ſchon den Begriff des ſittlich Vor⸗ 
treflichen oder fpecififch Intereſſanten mit fich führe 
ten. Aber nun fam noch bie Ausführung hinzu, 
welche diefe ſutlichen, vortreflichen oder pecififch 
intereffanten Charaktere ganzer Menfchenarten mie 
einer Vollftändigkeit, Richtigkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
feit darftellte, welche den Vorftellungen firtlich 
“ Schlechter oder hoͤchſt unintereffanter Churaftere (chon 
11.3. 2. St. © eine 


— 





J 


"eine Wortreflichkeit, ein fpecififches Intereſſe bloß 
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durch die Behandlung beygelegt haben wuͤrde. Mun 
waren aber die gewaͤhlten Charaktere insgeſammt 
von der edlern Art. 

Aus dieſer hiſtoriſchen Entwickelung zieht der 
SB. folgenden Begriff ber griechiſchen Idealgeſialt: 
Ein Marmorblock mit der Wohlgeſtalt eines todten, 
ſeſten, bearbeiteten Steines geſchmuͤckt, der zugleich 
den Schein eines wehlgeſtalteten menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, als Repraͤſentanten einer edlern Menſchen⸗ 
art, mit der hoͤchſten Vollſtaͤndigkeit, Richtigkeit 
und Zweckmaͤßigkeit in ſich faßt. Die Empfindung, 


welche ſie einfloͤßt, iſt dieſe: Das Vorbild hat 


nicht exiſtirt, aber wenn es erſchiene, wuͤrde man 
es mit Bewunderung, aber ohne zweifelndes Er⸗ 
ſtaunen ſehn. (Diefes ſtimmt im Weſentlichen mit 
der Kantiſchen Erklaͤrung des Ideals uͤberein, ver⸗ 
moͤge deren das Ideal an der menſchlichen Geſtalt 
in dem Ausdrucke des Sittlichen beſteht, ohne wel⸗ 
ches der Gegenſtand nicht allgemein und poſitiv ge» 
fallen koͤnnte. Der Künftler ftelle eine idealiſche 
Schönheit auf, wenn er die hoͤchſte Richtigkeit ber 
Geſtalt mit dem fichebaren Ausdrucke der fittlichen 


Speen:, bie den Menkchen innerlich beherr⸗ 


fihen, vereinigt, “ Kritik der Urtheilskraft S. 
59. vergl. mit Seite 57 fi.) Der) Verfaffer 
ftellt hierauf eine intereflante Vergleichung zweyer 
ideglifcher Köpfe, eines alten und eines neuen an, 
und zieht daraus das Refultat, daß die zufammen- 
gefegten dealgeftalten der Neuern durch den Aus» 
druck von Seben und Reiz gefallen, bie gefchaffenen 


kr’ 
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beale der alten Griechen hingegen den Eindruck 


der Hoheit geben, und zu einer fegerlichen Stim» 


mung einladen. . 

In der Darftellung wirklicher Menſchen iſt die 
Bildhauerey in Ruͤckſicht auf die Anzahl der nach⸗ 
zubildenden Individuen weit eingeſchraͤnkter als die 
Mahlerey, Das offenbar Mangelhafte und Geiſt⸗ 
loſe darf nieder Begenftand Ihrer Nachahmungen 
feyn; aber auch unter den wohlgeſtalteten Koͤrpern 


wird ſie doch nur wenige finden, , an denen fie gar _ 
nichts zu beffern haͤtte. Diefe Verbefferung iſt 


ihre Pflicht, fo lange fie auf den Namen einer ſchoͤ⸗ 
men Kunft Anfpruch machen will, ohne dag man 
{hr doch gerabe zumuthete, 'nur feyerlich oder veis 
zend ſchoͤne Körper hervorzubringen. Es iſt genug, 
wenn fie in der Natur fuͤr bedeutungsvolle Schoͤn⸗ 
heiten gelten koͤnnten, oder wenn ſie nur in dem 
Kunſtwerke betrachtet dafuͤr gelten moͤgen. Denn 


durch die Stellung und Richtung der Umriſſe, durch 


bie geſchickte Behandlung des Kuͤnſtlers kann hier 
ein Körper wohlgeſtaltet und bedeutend werden, wel⸗ 
cher in der Natur dieſe Eigenſchaſten nicht hat. Die 


Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, dem Wohlgefaͤlligen, 


fürs Auge unbeſchadet, die Züge einer gewöhnlichen 
Individualitaͤt in dem vorrheilbafteften Momente 
zu faffen, die Gattung und Art, wozu ſie gehört, 
zu charakterifiren, die Beywerke zweckmaͤßig zu be⸗ 
handeln, den Marmor zu beleben und zum Fleiſche 


zu ſchaffen, gilt hier ſtatt Bedeutung, Geiſt und | 


Ausdruck, befonders in Buͤſten. 


‘ 


S 2 Wenn. 


x 

.. „Bann ber Silähaner eine gigu in Handlung 
ſetzt, ſo iſt ſeine Darſtellung pathologiſch oder dra⸗ 
matiſch; in beyden Faͤllen muß ſie einen beſtimm⸗ 
ten und vollſtaͤndig erklaͤrbaren Ausdruck durch den 
bloßen Anblick zeigen. Indeſſen hat die Bild⸗ 
hauerey hier bald eine größere, bald eine geringere 
Freyheit, als bie Mahlery. Da es in ihr dar- 
auf ankoͤmmt, den Beſchauer auf Geſtalten aufe 
merkſam zu machen, welche dieſe Aufmerkſamkeit 
in der Natur als Geſtalten erregt haben wuͤrden, 

ſo find mimiſche Handlungen welche die Wohlge⸗ 
ſtalt oder die Bedeutung vermehren, beſonders 
dann, wenn ſie dem Kuͤnſtler Gelegenheit giebt, 
feine Geſchicklichkeit und Kenntniſſe zu zeigen, ein 
paſſender Gegenſtand der Sculptur, ohne daß es 
gerade erforderlich wäre, das Motiv der Handlung 
zugleich fichtbar zu machen. Doch find hiebey 
zwey Negeln zu beobachten. Erſtlich, die Ste 
fung muß uns veranloflen, das Motiv der Hand- 

lung Hinzu zu denfen. Zweytens, die Stellung 

muß von-ber Art fen, daß wir fie uns -in Mar⸗ 

mor geftalset denken mögen ; alfo nicht durch bie 

häufigen Abwechſelungen, nicht durch des daraus 

entftebende Sarbenfpiel fchön. — Der patholagijch- 
mimifche Ausdruck darf nicht wen auf Koſten -ber 

Schönheit ſeyn, und die Alten haben daher in der 

Darftelung koͤrperlicher und Seelen. Leiden. üeber 

unter der Wahrheit bleiben, als ihre Geflalsen 
verzerten. amd entfielen wollen. Es fehle ber 

Sculptur an den Misteln, welche Sie Mahlerey 

in 
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in. den Haͤnden hat, das Widrige in Ve Hehe 


‚ bes hoͤchſten Schmerzes zu mildern. 


‚Bey der Vereinigung mehterer Birofhulen zu 
einer Maſſe muß der Grund, warum fie vereinigt 
worden, aus der Art, wie ſie ſich gegen einander 
gebärben, voll kommen verſtaͤndlich ſeyn. Die 


Gruppe muß eine Begebenhelt enthalten, bie durch 


den bloßen Anblick aus einander geſetzt und duech 
das Herz eines jeden erzaͤhlt wird; eine Begeben⸗ 
beit, die man mit einem Vorſalle aus dem gemci⸗ 
nen Seben in eine Vergleichung fegen kann.’ Oie 
hiſtoriſche oder allegoriſche Deutung kann für feinen 
hinreichenden Brund der Bereinigung gelten, Zieey 
Perfonen, welche ohne an einander. Theil zu nehmen 
auf einer Baſis zufammenftehn, machen keine wahre 
Gruppe, wenn fie gleich die Geſchichte Ind Allego⸗ 


rie immer zuſammenſtellte; zwey ſich umarmende 


FJuͤngkinge aber geben einen intereſſanten Anblick 
was ſie auch immer für einen Namen fuͤhren mögen, 
Daß ſich Me Ditdhauerkunſt nicht zu großen Come 
pofitionen ſchickt, Hat der V. ſchon in feinem Werke 


'. über Rom erwiefen, und daher an diefer Stelle 
nar bie Sauptgeünde für diefen Gag kurz zuſammen⸗ 
geſtellt. — Die in einer Gruppe verbundenen Fi⸗ 


guren mmiffen Schönheiten, wenigſtens gut gebaute 
Koͤrper fen, denen er durch ihre Sage gegen einanı 


der eine ‚gemeinfepaftliche Wohlgeſtalt geben kann. 


Piaftifche Schönheit ſcheint Bier alſo allemak die 
Hauptſache zu ſeyn, welcher die Wahrheit des dra⸗ 
matiſchen Ausdrucks immer untergeorduet bleibt. 


= hiſtoriſche und neez — iſt zur Schön: - 


beit | 


heit einer Bilbſaͤule nichts Weſentlkches, und eine 
Gruppe, weiche woher ans fhönen Rörpern ber 
ſteht, noch Diefe-in-alne wohlgefaͤllige Form verei- 
nigt, wird durch pie hiſtoriſche und — 
Deutung weder ſchoͤner noch Intereffanser.. 

als eine fhägbare Zugabe zu dem Vergnügen, = 
wir. an den ohnehin [hönen Formen genommen ha⸗ 
ben wuͤrden, kann es immer betrachtet. merden. - 
.., Kine allegorifche -Darftellung erfüllt, als Werk 
‚ dar: fchönen Kunft, ihren Zwed nur dann, wenn 
die einzelne allegorifche. Figur zugleich ein Charafe 
terſtuͤch, die allegoriſche Handlung eine dramatiſch 
mimiſche Darftellung enthalten. Jene muß durch 
ihren Ausdruck, ‚nicht: blos buech ihre Arteibuten, 
den unfinnlichen Begriff: verfimlichen (3. B. hie 
Sanftmuth muß ſich nicht bloß an ihrem. Lamme, 
fondern vorzüglich an dem Ausdrucke einer fanften 
Seele in ihren Formen ankuͤndigen;) dieſe muß - 
ſchon als Handlung betrachtet verſtaͤndlich und ges. 
ſchickt ſeyn, den zum Grunde liegenden Gedanken 
anſchaulich zu machen. (Ein Amor; der auf einem 
Centauren reitet, muß den Ausdruck des muthwil⸗ 
ligen Treibens, ber Cetaur den Auodruck der lei⸗ 
denden Begierde haben.) Handlungen, welche 
ae. unter Vorausſetzung der Deutung begreiflich 
ober möglich find, duͤrfan von dem Bildhauer , ſo 
wenig als einzelne Gegenflände, walche hie Seulp⸗ 
tur wicht mie Wahrheit nachahmen Lan, (Wolken, 
die Some auf der Bruſt der Wahrheit) blos um 
der Deutung willen bargeftellt merden,r .. 


— 


Die 
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Die · Blldhauerkunſt hat von den aͤlteſten Zei⸗ 
ven an zu Erhaltung des Andenkens von Menſchen 
und Begebenheiten durch Denkmaͤler gedient. Zu 
dieſen gehoͤren die Ritterſtatuen, die Bigaͤ und 
Quadrigaͤ, welche die Alten: hauptſaͤchlich an Ge⸗ 
baͤuden, die Neuern lieber auf der Mitte oͤffentli. 
cher Plaͤte angebracht haben. Dieſer Umſtand 
modifieirt den Charakter derſelben; denn eindero⸗ 
rirendes Werk wird in Beziehung auf dasjenige 
beurtheilt, wo es angebracht iſt. Von den vorhan⸗ 
denen Ritterſtatnen uͤrtheilt der W. daß das wahre . 
Verhaͤltniß von Groͤße und Vortreflichkeit, worinne 
beyde Figuren gegen einander ſtehen muͤſſen, in 
feiner derſelben getroffen ſey, daß aber vielleicht 
die Centauren der Alten auf die wahren Verhaͤltniſſe 
führen fönnten. Bey denuͤbrigen Arten von Denke 
mälern empfiehlt ee Einfachheit und widerraͤth große 
Compoſttionen, eine cheatralifche Decoration und 
widerliche oder unſchickliche Alegorien. Ueber bie 
Thiere, weiche bie Alten meiſt nur ala Attribute 
bitdeten/ fagt er nur einige- Worte und geftch den 
Neuern, In Ruͤckſicht auf: Wahrheit in der Date: 
ſtellung berfelben, den Vorzug vor den Alten zu, 
Als Reſultat diefer Reihe von Betrachtungen 
wirb der Sag aufgeftellts es liege in dem Weſen 
der Sculptur wohlgeſtaltete Menfchen- zu Tie: 
fern, und Ihe Höchfter Zweck fen der, den 
menfchlichen Körper als eine ibenlifch gefchaffene: 
Schönheit darzuftellen. Auch ein nochduͤrftig 
wohl gebautet Körper’, gut ausgeführt, kann noth⸗ 
doͤrftig fuͤr oin fehönes Werk der Sculptur gelten 5 
S4 aber 
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‚aber das Auge bes Kuͤnſtlers muß’ darum nicht 
‚weniger auf bie hoͤchſte WVollkommenheit und bie 
Darſtellung der politonumenſten Schönheit gerich 
tet ſeyn. 
In einem Anhange zu dieſenr Buche handele 
der · Verfaſſer von. nigen Arten Skulptur und den 
ihre nermandten Kuͤnſten. Zuerft von dem Heut⸗ 
xelief. Es iſt eine Nachaͤffung der runden Sculp⸗ 
tyr und muß folglich nach denſelben Grunbfägen 
beurtheilt werben... Koͤrper von · kugelrunder 
Geſtalt können, ie ihrer Hälfte vorgeſtellt, den 
Schein ˖ der ganzen Munbung geben... Unter den 
Elegenfländen der Seulptur paßt diefes nur auf ben _ 
Meufchenkopf, der demnach entweber gar en face 
oder gung im Nafenprofile gezeigt werben muß. 
Ganze Körper laſſen ſuh fo ohne eine auffallende 
VUnwahrheit nicht darſtellen. Köpfe, welche mon 
daufſ dieſe Art behandelt, muͤſſer wegen ihrer plafti- 
fehen oder phyſiognomiſchen Schönheitden Befthauer 
Durehſchnitt zu unterfüchen und es damit genug ſeyn 
zu lafſen. — Michr alle Regein ber ganz und, 
halbrunden Soulpeur treffen auf das Basrelief zu. 
Es hat wicht den⸗Ernſt. der erſtern, aber, ob es 
gleich nar Eine Anſicht erlaubt, auch nicht die Wor⸗ 
theile: der. Mahlercy. GSo wie alſo das Wohlgefal⸗ 
lige bier nicht. auf der mahleriſchen Wirkung bern 
ben kann, fo kann doch auch auf der andern Seite 
das betaſtende Gefuͤhl nicht den Einfluß auf das 
Angenehme in dem Basxelief darbieten ,: ben es in 
derr wden Gtatus fer ‚ & koͤmmt alſo in biefer 
— Kunſt 
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*Aunſt das meifte auf bie Wohilgeſtalt der Mate 
au, welche die Flaͤche angenehm uͤberziehn; 
koͤmmt auf das Gefällige ber Erhöhungen an, . 
über die Tafel heraustweten: (jemes ar fie mit der 
erey, tiefes mic der Scufptur gemein.) In 
der Wahl der Formen ift fie nicht fehr eingefchränkt, 
und fie fennt faft nichts Haͤßliches als das Steife; 
Pumpe und Unbewegliche. Cie fteile: hauptſaͤch⸗ 
lich Menſchen und Thiere vor, aber fie verfkeigt fu 
zunbeilen bis zum lebiofen Körper. Das Intereffe 
für den Geiſt ſucht fir hauptſaͤchlich durch Bewe; 
singen und Gebherben hervorzubringen; unbfielene 
ben Ausbruc mehr in den Bau deu ganzen Körpers 
als in das Geſicht. In den KRöpfenter alten Bas⸗ 
zeliefs iſt eine geringe Abwerhelumg, ımb der Aus⸗ 
druck in den Mienen iſt oft unbedentend, oft über» 
trichen. — Wenigrößern Compoſitionen fteiit fie 
ihre Figuren neben einander auf Einen Grund (und' 
darum-find Aufzüge, Zänze, ‚Opfer ihre liebſten 
Gegenſtaͤnde); hochſtens Kit ſie zwey Gruͤnde in fehe 
‚geringer Entfernung von einander. zu. Dieſes ber 
ſchraͤnkt die Waht ihrer Suͤjets ſowohl ats die Art; 
wie fie mehrere Perfonen an der nänstichen Hand _ 
mg Theil nehmen Saffen fann. Die Berbindumg: 
vunker, halbrunder und flacherhobner Ziguren in - 
einem. Werke, und die Vorſtellung tiefer Entfer-: 
mngen, iſt bar Misbrauch der Kunft und ein — 
iudie Graͤnzen der Mahlerey. 
zu Bu ben mit ber Sculptur verrwandten Rünfben | 
gehört zuerft bie Gießkunſt, deren Werke nach den⸗ 
— a — werden muͤſſen, 
die 
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die Werke der. Sculptur, Aber bie Voeſtelluig 
von ben Schroierigfeiten, welche. zur Hervoebrin« 
gung berfeiben haben überfliegen werden muͤſſen, 
geben ihr einen erwftern Charakter, welcher fie der⸗ 
Halb auch geſchickter für die hohe Schoͤnheit mache, 
Bey der Boßirkunſt kommen die übermundenen 
Schwierigkeiten gar nicht in Betrachtung, und iged 
Werke werben: daher mit Recht einer ſtrengern 
Peifung unterworfen, als die Werke ber Scutip⸗ 
rs . Gelegentlich werben bie Gruͤnde angegeben; 
warum colorkte. Wachsſiguren nicht fir — 
een gelten können. Auf. die Schnitzkunſt, die 
Stempelſchneiderkunſt und Steinfehneiverkunft; 

— fie gu den ſchoͤnen Kuͤnſten gerechnet wer⸗ 
den/ paffen aller Segeln, weiche über hie runde 
und flache Seulpar gegeben werden. 

Das zehnte und legte Buch iſt endlich den 
Betrachtungen uͤber das Schoͤne und die Schön: 
heit in den Schattirungsklinſten gewidmet. Es 
werden barımternhiejenigen. Kanſte verftanden, 
welche den Schein wirklicher Körper auf einer Fläche 
ohne ſtereomatiſche Erhöhung, und ohne Treue in 
der Harbe und dem gefärbten Lichte liefern. (Der. 
letztere Umſtanb gilt auch von illuminirten Kuffenei 
ſuichen, welche-Beine währe Bärbäng tieferen, ſon⸗ 
dersmbas Sicht bie anbeuten.) Es girbt ihrer eine 
Hofe Menge, weiche der V. einzein zu betrachten 
für unnuͤtz haͤt. Im Allgemeinen behaupirter fol: 
genhes von ihren: Alle ihre Werke, welche bloß 
beftiimnt: ſind zu unterrichten, gehoͤren nicht in Die 
Klaſſe der ſchoͤnen Kanſrwerke. Ihr Werth iege! 
sr — in 
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in dee treuen Nachhildung der charakteriſtiſchen 
Merkmale eines Koͤrpers, und dieſes mache alles 
Beſtreben nah Schoͤnheit uͤberfluͤßig und oft zweck · 
widrig. Ferner: diejenigen ihrer Werke, welcha 
hie Wahrheit der Natur bloß andeuten, aber fie 
wicht mit der Treue im Ganzen und im Detail lien 
fern, welche ein Merk der nachbildenden Kuͤnſta 
fordert, ſolglich a durch ein außer ihnen liegen 
des Intereſſe, als ihren duneen, Werth vergnügen, 
Eönnen wenigſtens nicht als Werke ber nachbilden⸗ 
ben Kuͤnſte fir ſchoͤn gehalten werben. Sie find 
mehr eine finntiche, nach dichteriſchen Zwecken einge 
richtete Zeicherfpnedhe, welche der. Einbildungskraßt 
bie Zuſammenſetzung don Geftalten erleichtert, oben; 

bekannte Begebenheiten, Intereffante- er 
in das Gedaͤcheniß zuruͤckrufen. Es muß alfo bey 
ber Beurcheilung einer Zeichnung, eines Kupfer: 
ſtiches u: ſ. w. immer auf den Umſtand Ruͤckſicht 


genemmen werben, ob:ber Kuͤnſtler dichteriſch ſchil⸗ 


dern oder treu nachbilden wollen. In dem erſtern 


Falle iſt es genug, wenn die Vorſallung ſo weit 


verſinnlicht iſt, Daß fie die Seele in Ken Zuſtand 
des Strebensfeßt, dergleichen ber Dichter zu ete 
werfen ſucht. Nicht ſo in dem zweyten Fall, Wenn, - 
der Künftter der Mahlerey nacharbeiter, fo fordert 
man vorzuͤglich teeue Nachahmung der Zeichnung, 


Amd des Selltunkel,. ja ſelbſt Andentungder Manier 


bes Mahlers in der Behandlung der Farben. Bilder 


er Werke der flachen Bildhauerkuaſt nach, fo ber 


ſteht der: Vorzug feines Werkes hauptſoͤchlich in 
der: — der Bereomanien Ründung, 
Bilden 
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Bilden endlich die Schattirungstiinfte die Natur 
Auf eine ihnen eigenthuͤmliche Art nach, fo muͤffen 
fie nad) einem eigenthuͤmlichen Maasftabe beurtheile 
werden: Das: Angenehme fir das Auge befiche 
dann in ber Farbe der Fläche-und der Farbe, mie 
weicher gezeichnet wird; das Wohlgefällige beruße 
auf der Wehlgeftafe, welche die Flaͤche durch Die 
darauf gezeichneten Figuren enthaͤtt, und biefe if 
entweder die Mahleriſthe odev bieder Rachen Sculp⸗ 
eur. Das generifch - intereffanreift Die Reinlich⸗ 
keit, Nettigkelt und das Umgesmungene der Be— 
handlung. - Die intereffanten:Eigenfchaften erhäte 
dr ſolches Werk der Schattirungskuͤnſte, cheils 
Baur) das Gier felbft, cheils durch die Ausfüß- 
demg;' und es fält in bie Augen, daß in einer 
Kunſt, weiche nur fo wenige Beſtandtcheile der 
Wahrheit Kiefern kann, die ESeſchicklichkeit des 
Künftters, ſeme eigenehümliche Anſchauungs⸗ und 
Faſſungsart, feine Empfintung, feine Geſchicklich⸗ 
keit, fein.freyer Schwung ber Hand mehr als in 
jeder andern in Betracht gezogen werden muß. In 
der Wahl der-Gegenftände Haben fie eine eben fs 
. große, ja noch größere Freyheit als die Mahlerey, 
und man wird in ihren Werken, z. B. die Dar⸗ 
ſtellung eines phyfiſch ekelhaften ¶Oegenſtandes er⸗ 
tragen, weil bie Farbe ſich nicht muittelſt des Auges 
dem Gaumen und der Naſe aufdringt. “N 
Diefes iſt der Inhalt eines, mie ſchon biefes 
Auszug lehren muß, hochſt vetcffaltigen und fir 
die Kritik der bildenden Künfte wichtigen Werts, 
.. Da unfte Bibliethek ganz vorzuͤglich dazu beftlinme 
? I iſt 
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iR, eine ralſonnirende Chronik der Begebenheiten 
onf.dem Gebiete der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu ſeyn, 


fo haben wir es. um deſto mehr für unfre Pfücht 


geächtet, bie Grundſaͤtze des berühmten Verfaſſers 
fo dollſtaͤndig und treu als möglich ausgugeichnen. 


Dieſes Verfahren fehlen uns nuglicher und beme 


Zwecke ımfrer Bibliothek angemefiner, als einen 
ober ben andern Satz heraus zugreifen, zu erläutern, 
oder zu beſtreiten; woben der Rezenſent dem Leſer 
ſelten und dem Autor faſt niemals Genuͤge 


"Dasjenige, mas dem vor uns liegenden Werke 
einen ausgezeichneten und feltenen Berti giebt, iſt 
die Kenntniß ber Rünfte, welche der V. deſſelben 


. burd) eigne Anſchaumg und eine langwierige, oft 


wiederholte. Erfahtung erworben hat, Man bee 
merkt uͤberall, weich’ ein reichhaltiger Stoff in dem 
Gedaͤchtniſſe des V. niedergelegt war; und man 
fühle wohl bisweilen fogar, wie diefer große Reich“ 
thum ihn wegen ber Anordnung in Verlegenheit fegte, 
wie ihm die Deutlichkeit, mit welcher er den ein⸗ 
zelnen Gegenftanb vor ſich fah, Diftinetionen und 
Abrheilungen zu Guuſten des Einzelnen. abbrang, 
welche vielleicht wicht immer unumgaͤnglich nothwen · 
dig geweſen wären; aber man bemerkt noch weit 
oͤſtrer mit Vergnügen die Auswahl unter ven Bey⸗ 
fpielen, "und die gluͤcklichen, zweckmaͤßigen Erlaͤu⸗ 
terungen, welche nur durch bie Hife einer fo aus⸗ 


. gebreiteten Erfahrung gegeben. werden Fonnten. 


Diefes ift befonders im zweyten Bande firhtbar, 


weicher ſchon aus dieſem Grunde, und weil fich ber 


- 0 Selen 
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Leſer, nach Zuruͤcklegung bes bornigten Pfades Der 

allgemeinen Grundfäge, zur Anſchauung der Künfte 
ſelbſt geführt ſieht, mir weit größerem Intereſſe ger 
leſen werben wird, als der erftere. 

Wir können nicht ſchließen, ohne noch eine Be⸗ 
merkung über die Art des Vortrags zu machen. 
Der V. beobachtet die Methode, jedem Kapitel das 
Reſultat der in demſelben enehaltenen Unterfuchung 
umftändlich vorauszuſchicken, dann die Unterfuchung 
ſelbſt anzuſtellen, und dieſe nun wiederum in das 
vorangeſetzte Reſultat zuſammenzufaſſen. Dieſe 
Methode ſcheint uns, außerdem daß der Leſer ge⸗ 
zwungen iſt, ein und dieſelbe Sache zwey, oder 
eigentlich dreymal zu leſen, nicht allzu zweckmaͤßig 

zı ſeyn. Won zweyen Fällen wird immer einer 
at finden. Entweder verfteht man bie Einlei⸗ 
. tung cchon aus fich ſelbſt, fo wird man die Dedu⸗ 
ction — welche bisweilen nur wenig mehr enthalt — 
uͤberfluͤßig finden; ober man verftehrfie nicht. In 
dieſem Falle wird man anftehn fiezulefen, bis man 
fie verſtehen gelernt bat, und da man fie am Schlufle 
des Kapitels wieder findet, wird fie als ‚ganz über. 
flüßig betrachtet werden muͤſſen. Um in philo⸗ 

ſophiſchen Unterfuchungen ven Leſer zu reitzen, 
fibeint es uns, muß man ihm, eben fo nie 
in bem pragmatifchen Gedichte, das Reſultat 
nur von ferne und in’ derjenigen Dämmerung 
zeigen ,. welche hen Geift zu einer angenehmen: 
Thaͤtigkeit fpannt, und ihn bereitwillig macht, 
dem Schritte feines Führers zu folgen, wenn 
IE er 
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er ihm nicht gar ſchon vorauseilt. Rathen, 
Selbfterfinden iſt angenehmer als Erklaͤren. Jenes 
Vergnuͤgen verſchafft ein Schriftſteller ſeinen 
Leſern, wenn er auf die beſagte Arc verfaͤhrt; 
unſer Verf. verſtattet den Seinigen nur das 
behtere. 


Kunſtnachrichten. 
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Mon Der Handel mit Kupferftichen nach dem 


feften Sande, .derfür England fo eintraͤglich iſt, hat J 


die beſondere Aufmerkſamkeit des Großherzogs von 
Toſcana erregt, und ihn auf den Gedanken geleitet, 
biefen Handelszweig auch in feinem Lande gedeihen zu 
machen, Zu dieſem Ende hat er den berühmten Kup⸗ 
ferftecher Morgan von hier in feine Dienfte gezo⸗ 
gen, und ihm ein geräumigesund ſchoͤnes Haus einge 
geben, wo er mit Hülfe einiger andern jetzt beſchaͤf⸗ 
tige iſt, die Kunſt auf den hoͤchſten Gipfel ver Voll, 
kommenheit zu bringen, — Puccini, ein grof« 
fer Kunſtliebhaber, obgleich eigentlich ein Rechts⸗ 
gelehrter ,„ hat die Auffiche über die Florentiner 
Gallerie erhalten. — Man hat mit bem weitern 
Graben nad) den Schägen der alten Stadt. Gabia 
einpalten müffen, weil die Meberbleibfel ſich weiter 
unter 


” 
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unter der Erde hin erſtreckten, als das Landquch 
des Prinzen Vorgheſi reicht. Indehß par wan dech 
ſchon viel Seife von Werth und ungemeiner Schon 
beit an Das Licht gebracht. 

Paris, Hier if in der Straße Auchelien 
ein neties vortreflid) angelegtes Theater erbaut wor⸗ 
ten. Aus der davon im Drud erfchienenen inte» 
reſſanten Befchreibung wollen wir unfern tefern tag 
Merkwuͤrdigſte mitcheilen. Alle Befchreibungen 
Diefer Art find, zumahl opnebepgefügte Zeichnungen, 
etwas dunkel; um biefe Dunkelheit mn nicht zu 
vermehren , ober zu irgend einem Misverfiändniß 
Beraniaffung zu geben, fegentwir dieausgehobenen 
Stellen in der Sprache des Driginals her. 


»Un periflile fpacieux, de toute Ia largueur du 
Monument, et perc€ de 13. arcades, eft exterieure- 
ment decore de feftons fufpendus entre les confoles 
qui foutiennent le balcon. Ce periltile oflre une en- 
trde d’autant plus commode quelle et de niveau avec 
a rue. Il eft ferme de grilles, qui toutes peurens 
f’ouvrir pour l’entrde et pour la fortie du ſpectacle. 
La fe trouvent les bureaux pour la diftribution des“ 
billets, Le veftibule elt decor€ de deux rangs de co- 
-Ionnes d’ordre Dorique qui foutiennent un plafond 
orne d’arabesques en relief. U eſt echaufie par trois 
poeles et termind , a gauche et & droite, par deux 
grands efcaliers. Il communique par des larges cor- 
ridors à deux autres efcaliers plus petits, qui dega- 
. gent aufli par des forties laterales fur les rues Lou- 
vois — — Au premier étage ſe trouvent les entrees 
des corsidors qui conduifenr au parterre, à Porche: 
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re, et aux loges grilles on balghoires., Au m£ime 
pallier, on entre du cote de la rue dans un fpyer d& 
corẽ de eolonnes, de glaces et.de pannexux ornds 
d’arabesques en relief, Ce foyer, gai peut, @ıcer- 
taines oceafions, ne former qu’ une piece eft cepen« 
dant divife en trois parties, donnant toutes fur legrand 
balcon de laprincipale fagade du batiment. Lefscond 
corridor repond aux ouvertüres des premieres loges, 
#1 a, du cot€ de la rue, des croifdes perckes, à bal- 
eons, donnant fur le foyer: les extremitds de ce fe- 
cond corrider Pouvrent fur le theatre. Dans le troi- 
fieme corridor font les entrdes ‚des fecondes loges. 
Le quatrieme conduit au troifieme rang des loges, et 
du core de larue, il communigue a un logement d& 
toute la largeur de l'edifice, fafceptible d’etre diftri- 
bud commodement pour un rafemblement des cito:_ 
yens ouclub, Enfinje cinquieme pallier fert d'ouver- 
ture 4 des grands amphitheärres, regnant autour de 
la falle, d’ou Pon peut jonir tr&s commodement du 
ſpectacle. La decoration de la Salle eft tellement 
liee à celle de l’avant-fcenie quiil feroit difficite d’en 
feparer la deſeription. Dix eolonnes cannelkes d’ordre- 
Corinthien , furmontees d’un riche entablemtent, 
compofent fa principale archiretture.- Ces Colonıreg 
ſoutiennent quatre grands arcs doubleaux, qui ipor« 
tent une corniche fervant d’appui Zune coupole d’en- 
viron 54 pieds de diametre. Les loges, fepardesfen- 
‚ 3ement par les quatre colonnes placdes au fond de la 
falle, ne font divifees entre elles qu’ à hauteur d’appui, 
Les devanıs en font ornds de draperies rouges à eré 
pines d’or. La couleur du fond des loges eft bleue. 
Au niveau.des loges, lescannelures des colonnes font 
suvertes et forment ainfi; & chaque etage, 'quatre 
LII B. 2 Sr. T ‚loges 
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loges grilleen La frife faiſant le devant du einquie 
me rang de [peftateurs eſt orn€ de feltens de Aeurs 
Les ouvertures des trois arcs doubleaux, au-deflus 
de P’entablement, laiflent voir des parties deplafonds 
diviles et foutenus par des lunettes toutes decordes 
d’ornements. Lesintetvalles desarcs doubleaux, for- 
mant des pendantifs, font perc&s par quatre lunetres, 
dent les plafonds (ont, ainfi que les angles des pen» 
dantifs, ornes defigures et d’ernements en ftuc feintg 
Louis, architet du monument, a defir€ que le pla 
£ond de la coupole fut eclair€ d’une maniere vive et 
myfterieufe, et pour feconder fon defleiu, le peintre 
a choifi pour fujet les beaux arts employds aux repre⸗ 
fentations theätrales reunis dans une même enceinte 
ct decouverts aux [pedateurs par quelques genies dil- 
Aipant les nuages. L’avant-fcene, qui n’eft inter 
«ompue par aucunes loges eft couronnd de l’un des 
arcs doubleaux’qui font partie de la decoration inte. 
rieure de la falle, Les intervalles des fix colonnes qui 
Je ſuotiennent font ornds de quatre figures en pied, 
reprefentant la tragedie, la gomedie, la mufique et ia 
danſe, placdes dans des niches richement decordes er 
farmontees de quatre bas-reliefs dont les ſajets, 
en jeux d’enfants, font, relatifs Acesarıs L’ouver- 
ture, au-deffus de l’avant-fcene, laifle voir un cul- 
de -four orne de caillons er rofaces, fur lesqueis fe 
detachent un grouppe de renommees, tenant d'une 
main une banderolle qui porte Pinleription Aux arss 
et de l’autre des guirlandes de Aeurs et de fruits ſou- 
tenues aufli par des genies. Ces morceaux de [culp- 
ture, de la main de Berner, font portes fur une por- 
tion de l’entablement qui regne autour de la falle. 
Le theatre eft res vafle. Sa pröfondeur torale, en y 
- 600om- 
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tomprenant avant · ſcene, eft de plus de 98% pied$; 
et [a largeur, prife du devanı des contreforts eft de 


"es pieds. La hauteur totale de la cage du theätre eft 


deroo pieds, depuis le-plancher audeflous du ceintre 
jufqu’ au pave du fond fous le theärre, Sur la falle 
font deux planchers, dont le premier entoure la con- 
pole et regoit lesouvertures des ventilateurs pratiquds 
derriere les arcs doubleaux pour lararefa&tion de Pair. 
Le fecond plancher eft celui de l’attelier des peintres 
de decorations, qui Petend fur toutelaportion du ba- 
timent, prife de Pavant- fcene-ä la tue de Richelieu. 
Le theätre eft entourd de foyers pour les alteurs, de 
falles de reperition, de magafins d’habits er de deco: 
rations; enfin de toutes les pieces utiles à fon fervi- 
ge. — —  Nousavons dit que l’archiredte de ce the. 
ätre Louis, avoit imagind an moyen d’illuminer. vives 
ment la falle. En effer, dans la repetition d’eclaira« 


ge qui f’eft faite le 14. aolır, nous avons et frappes 


ds tout Peclat de cette methode vraiment magique. 
Les nuages repoufles par les Genies font peints fur un’ 


' plancher ſeparé de la calotte; ilsportent des lumieres 


invifibles à l’oeil des ſpectateurs places au bas de 
la falle; ces lumieres produifenc le plus grand delat 
fur la peinture. Dun autre cöte, les nuages font 
forternent Sclaires par le luftre et toutes ces lumieres 
d’enjhaut, r&unies à celles de la rampe, repandent ' 


: dans la falle une lumiere extraordinaire, "Robin, dejä 


cannu avantageufement pour ce qu’ on nomme danz 
Yart les graudes machines et la fcience des plafonds, 
a eté choifi pour la peinture des figntes de cette falle.: 
H a reprefent6 dans la.coupole, la reunion des talens’ 
propres au theitre. On y voit en effet la Comedie 


anmn viſage gracienx , tenant d'une. main un malque es. 
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de l’autre embraflänt Is buſte de Moliere, porté fur. 
un focle decor& de mafques comiqups antiques. La 
Tragedie eft debout; elle fe rdconnoit à [on manteau 
de couleur rouge, au poignard etä la coupe qu’ elle 
dient en main. A ges deux muſes fe lie un grouppe 
eharmant: c’eft celui qui reprelentent la Mufique et 
la Poefie lyrique fe tenant par la main. Aupres de 
ces deux foeurs, les cygnes, ‚qui font leurs attriburs. 
ordinaires, fe becquetent, et denotent par lä l’etroite 
tiaifon d’Euterpe et de Clio, reconnoifsables encore 
par les medaillons de Lulli et de Quinault, qui font 
auprös d’elles. Ces muſes (ont entourdes er fairies 
de divers infirumens'perfonnifigs, tels que le violon, 
ia baffejde viole, la flüte, le hautbois, le tambourin, 
tes cors, les cimballes et les umballes. En avant de 
ces grouppes cloignes, la Danfe legere, daus la plus: 
agreable attitude, Pexerce au [on de la harpe de 
Terpfychore, pincde par un genie.. A travers un 
percede nuages, la peinture apparoit, occupee de fon 
art, Lesfinges, attributqu’on luidonne, font auprea 
d’elle, Elle eft grouppee avec la figure de la Mesa- 
nique, tenant en main l'inſtrument de phyfique par 
lequel on demontre les loix. de la gravitation.. Du 
edieé oppoſẽ ä ces figures, et fur les premiers plans de 
cette compofition tout-a-fait poätique, on voit d’- 
bord.un grouppe d’enfants jouant avec le malque et. 
les flöches de la Satyre; enfuite le Diea Momus ſem- 
ble amener far la fcene la Folie, à laquelle l’auteur 
fait tenir un frein toujours utile dans les jeux oflerts 
au public... Toutes les, fgyres de,cer tableau font en- 
tourdes d’une elegante colonnade d’ordre ionique an- 
tique, Les bas-reliefs du fluc feint, peintsau petiu 
plafonds ronds des. quatre lunettes, placces entre les 
huits 
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huits pendans, repreſentent FParchitecture, la feulp- 
ture, Poptique, et Part des coftumestheätrals, Les ge- 
nies peints dans les pendantifs font ceux de l’'harmonie, 
de la poefle Iyrique, de la comedie, de la tragedie, 
Couronnant le medaillon de Corneille, de la Danie 
‚aux ailes de papillon, de la poefie paftorale;, de la 
poelie erotique, qui fe laiffe voluptueufement bruler 
le coeur par: Pamour et tient en mains ces mots de 
Petrarque Paar m’ 2 dolce... enſin les genies de la 
poefie lyrique et de la po&hie — ; celui-ei recoit 
“ @un petit ſaryne, à pieds.de bpug;, des plumes termi» 
ndes en flächem Il tient. leg 'nams de Regnier, Boi- 
Jeau, de Gilbert etc, Sur tes Iuirsdernieres figures 
en bas- reliefs feints nous hafarderons une reflexion; 
e eſt qwil eüt erdä defirer qu’elles euflent dt, peinses 
fur un champ beaucoup plug grand, tant ponr erg 
mieux en propoftion avec les. figures du plafond, 
cependant plus 'elevdes , que pour etre diftin- 
gudes des fpeäateurs, qui ne peuvent voir qu 
a Paide de la Iunette, d’approche les details que nous 
yavons vus à grande peine, er ge nous —— au 
public. ee 


Am erften Stuͤck des Bertuchifchen Journal⸗ 
bes Luxus und ber Moden 1794. ſteht eine vortref⸗ 
fihe Abhandlung vom Herrn. Oberconfi ſtorialrath 
Boͤttiger zu Weymar über das Coloſſal· Decret des 

ariſer National. Convents, auf die wir unfere 
efer aufmerkfam zu machen, aus mehr denn Einer 
Urſache, für. Pflicht halten, Der berühmte Maler 
David hat nämlich in Vorſchlag gebracht und der 
Eonpent: genehmigt, daß eine Bildſaͤule von 46 
Fuß — aus Metall gegoſſen, um zu Paris auf 
T 3 der 
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der weſtlichen Spitze ber Inſel St. Louis, itzt de 
la fraternite, aufſgeſtellt werben ſoll, bie fein In⸗ 
dividuum, fondern das ganze franzoͤſiſche Volk, (der 
Abſicht nach,) darftellenwird. Ob als Mann, oder 
— Weib, oder Zwitter, iſt nicht beſtimmt, und ſteht 
alſo in der Willkuͤhr der Kuͤnſtler, die durch das 
Decret zu Verfertigung von Mobellen eingeladen 
werden. Da firh-bargleichen auch bey den Armekn 
hefinden könnten, fo if den 17. Nov. 1.797. vers 
ordnet worden, daß es nicht nur in alle Departe- 
ments, fondern unverzüglich auch an die Armeen 
gefanbe werden muß. In ber einen Hand foll die 
46 Fuß lange Bolfsfäule zwey Pleine Figuren hal⸗ 
ten, weiche die Freyheit und Gleichheit, zwey 
Scheitern, die fidy umarınen, und fo die Welt 
zu durchreifen im Begriff ſtehn *), darzuftellen bes 
ſtimmt ſind; mit der andern ſoll ſie ſich aber auf 
eine Herkuleskeule ſtuͤzen, worin die Conſtitutions⸗ 
acte verſchloſſen wird. Auf der Stirn ſoll man 
(mit goldnen oder ſchwarzen Buchſtaben?) leſen: 
Aufklärung; auf der Bruſt· Natur und Wahr: 
heit; auf den Armen Staͤrke; auf den Händen: 
Arbeit. Zum ußgeftelle feflen dienen: les effigies 
desRois et les debris de leurs vils atrriburs, 
die-confusement über einander gehäuft werden 
ſollen. Man fieht, daß bey dem Mahler David 
2 - die 


m, Eine — Aufgabe! Barum aber wollen 
die Neufranfen.denn die beyden Schweſtern auf 
Reifen ſchicken? Um kluͤger zu werden, fich aus⸗ 
zuheilen, oder die Welt zu inficiren? 
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die Einbildung mic der Vernunft dayon gelaufen 
iſt. Er follte mit der Schweſterſchaft auf Reiſen 


gehen, damit die Hitze aus feinem Kopfe verfloͤge. 


Moͤchte doch die ſehr gut gefchriebene kleine Schrift: 
Obſervations de quelques patriotes für. la. 
neceflite de conferver les monumens de la 
literature er des arts, die kürzlich zu Paris 


herausgekommen ift, Eindruck auf die Braufeföpfe 


in Frankreich machen! Denn verſchwinden nur erſt 
bie wilden Dämpfe aug dem Gehirn, fo iſt Heilung 
höffen, 

- Bon bemfelden guimbfichen Grlehrten und in 
demſelben Stuͤck befindet ſich auch ein kleiner Auf⸗ 
ſatz über bie totale Muſikreforme in Paris, nach 
welcher alle Saiten - Inſtrumente bey Volkſtfeſten 
verbannt werden, indem nur die blaſenden ſich fuͤr 
den Charakter einer ſolchen Nation ſchicken. Denn 
wer eiamal naͤrriſch iſt, handelt in allen Dingen 
maͤrriſch: fo wie hingegen der Weiſe uber das 
tolleſte Zeug belehrende Anmerkungen zu ˖machen 
weiß. In der That gewaͤhrt es ein ganz eigenes 
Bergnügen, fo gelehrte und gut geſchriebene Ab⸗ 
handlungen, wie die Boͤttigerſchen, über Tolhhei. | 
| ten zu iz ! = 
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Eos: Gerichte d von n Karl Heinrich Hey⸗ 
denreich. Mit Aupfern. 1963. 255. ©. 8. 
Haerr Prof. H. dar in der ſpeculativen und prakti⸗ 
ſchen Philoſophie allgemelt als Virtuos anerkanat 
und geſchaͤtzt iſt, gehoͤrt in der Poeſie unter die Di⸗ 
lettanten von erſtem Range, bie ausgeruͤſtet wit 
Geiſt, Geſchmack, Gehihl und einer lehheften 
Nhontafie Gedichte verfertigen, bie gleich ummsittele 

bar nach den Merken bes Achten poetiſchen Genies 
geſtellt zu wenden verbienen, und die auf gleiche 
Welke, nur. in einem geringern Brad, gefallen .unb 
ergögen: Unter ben verfehiebenen Shastungen, ans 
denen diefe Sammlung befteht, zieht Rec. die Dtm, 
befonders die elegifchen,, den Liedern, und zamght 
den ſcherzhaften Gedichten weit vor, die wir, foft 
ohne Ausnahme, ganz hinweg wuͤnſchten. Als 
eine Probe von ber Manier bes V., die-viel ähnli« 
ches mit der von Hölty bat, fegen wir eins ber 
kleinern Stüde her 


Der 
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Der Mayſturm. 

| ‚Blüthen bes Hays, granfam peitfcht der NRordſturm 
Eure duftenden Kraͤnze, feindlich ſchlagen 

Seine duͤſtern Fittige eure Haͤupter, 

Kinder des Fruͤhlings! | Ä 
Bluͤthen, ihr ſeufzt; ed goß fo milden Schimmer 
Gottes Sonne herab, da ihr erwachtee.. 

Freundlich fpielten ſchmeichelnde Strahlen um bie 
Brechenden Kusöpen. 
Laͤchelnd in Hoffnung blicktet ihr gen Himmel, 
Hauchtet lieblich umher der Düfte Fuͤhle, 

Wandrer weilten, ſegneten euer friſches 
Atchmendes Leben. | 
Bluͤthen, ihr ſinkt, bed Fruͤhlings Zauberlufte | 

‚Metsen nimmer vom Tode die gefunfnen; 
- Daß ihr welkt im blühenden Lebensmorgen, 
Wollen die Götter. 
" Eeufjet denn nicht! Es ſchlagen wilde Stuͤrme 
Auch dag lockige Haupt des frohen Juͤnglings, 
Wenn im holden Traume des jungen Daſeyns 
Muthig er wandelt. \ 
Fries den Blüten, Seegen auch dem Yüngling,- 
Wenn nur Sparen besflächtgen Lebens bleiben, 
: Mb an edlen Früchten mit flillem Danke 
Wandrer ſich laben. 


„bat u. Leipzig: SReuaufgfundene er 
te Oſſians. Aus dem Englifchen. Miterläu- 
ternden Anmerkungen und einer Abhandlung 
iiber Die Werke dieſes celtischen Barden... 1792. 
25568. Die heſtigen Streitigkeiten englifcher 
und ſchottiſcher Gelehrten über die Aechtheit der 
von Macpherſon herausgegebenen Gedichte Oſ⸗ 
| 5 filians 
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Fans find auch bey ung bekannt genug, Su fichern 
efultafen find indeß die Unterfuchungen bey weitem 
nicht gediehen. Noch erftvor einpaar Jahren ließ ein 
geroiffer Young in die Abhandlungen der koͤnigl. 
irländifchen- Afabernie eine neue Sammlung von 
angeblich nachgelaffenen Gedichten Oſſians in her 
Urſprache mit einer englifchen Heberfegung und An- 
mæerkungen einruͤcken, die er auf.einer Reife durch 
die ſchottiſchen Hochlaude Igeniadye haben wollte, 
Dieſe Gedichte, die Herr Young fir aͤcht haͤlt, 
fommen zum Theil gar nitht Inder Sammlung bes 
Hrn. Macpherfon vor, zum Tpeil find diejenigen 
diefee Sammlung, die eine ähnliche Begebenheit 
beſingen, von ihnen in ber ganzen Form und befon« 
bers In den hiftorifchen Zeugniffen hoͤchſt verſchie⸗ 
ben, - Die von Voung gefanimelten Gedichte nebſt 
feinen Anmerkungen erhalten mir hier in einer les» 
baren Ueberfegung, wofuͤr die V. (daß ihrer meh» 
rere find, zeigt die Unterfchrift der Zueignung) in 
ber That Danf verdienen, In den eignen Erlaͤu⸗ 
. terungen theilen bie Ueberfeger einige Machrichten 
über die Mamen, welche in den Gedichten vorfoms 
men, mit, und vergleichen die neuen Yonngiſchen 
Stuͤcke mit ben. ähnlichen macpherfonfhen, Auch 
das verdient Benfell, daß fie zur Erleichterung der 
Vergleichung bie letztern gang, oder wenn das nicht 
noͤthig war, ſtuͤckweiſe nach der, Meberfegung von 
Denis eingeruͤckt haben, In ber vorangefchickten 
Abhandlung fuchen die V. die Streitfrage megen 
der Aechtheit und Unverfälfchtheit des macpherfons 
ſchen Oſſians in das gehörige Licht zu fegen Sie 


füßren 
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führen die mwichtigften Gründe Dagegen kurz aben 
vollſtaͤndig an, und beantworten fi. Sehr recht. 
haben bie V. daß biefe neuern Gedichte, in Rüde 
ſicht auf äftherifchen Werth, nur armfelige Schatten 


- ber macpherfonfchen Gedichte find, nur für ben Kri⸗ 


tifer Werth haben, und dag wenn jene wirklich die 
ächten Originale find, wir bem vortreflihen Schott 
länder für feine fo ungemein verfchönerte Copie grof« 
fen Danf zu fagen haben. Ob aber bie von ihnen 
und andern früher ſchon aufgeftellten Gründe fir die 
Aechtheit bes macpherfonfchen Offians hinlaͤnglich 
und entſcheidend find, davon möchte wohl nicht jeder» 
mann, felbft in Deurfchland nicht, wo eine ruhi⸗ 
gere und unbefangenere Unterfichung möglich) ift, als 
in England, ſo gaͤnzlich überzeugt feyn, als unfere 
Verfaſſer. Selbft Rec, gefteht, daß er es nicht 
it. So lange man die von Macpherfon über . 
fegten Gedichte nicht in der Urfprache wird aufa 
weiſen koͤnnen, fo lange bleiben, unfers Beduͤn⸗ 
tens, die Gründe gegen die Aechtheit immer 
überwiegend. Ganz untergefeheben find fie frey: 
lich nicht; aber in ihrer jegigen Geſtalt find 
fie doch hoͤchſt mahrfcheinlich mehr das Werk 
und Eigenthum Macpherſons, als Oſſians. 
Aehnliche gelehrte Unterſchleife find in der Ges 


ſchichte der Litteratur gar nicht ohne Beyſpiel, 


zumahl in der Engliſchen. Man erinnere ſich nur 
an den bekannten Chatterton! — Zur Probe ſetzen 
wir von dieſen ſieben Gedichten das zwente, ſeiner 


Kürze wegen, ganz her: 


Alıgen 


lagen Der Witwe des: — 

„Ich bin die Gattinn bes Dargo, Sohnes von 
pKollath , des Mannes, ber Frevel nicht fannte, 
„Ach! — ſelbſt den tapferſten Krieger ſtreckt endlich 
„der Tod hin — Wehmuth und Gram quaͤlt mich des 
Nachts !« 

»Dargo, Sohn des Kollath, ein Sproſſe der 
vWolken; ſchoͤn unter Tauſenden; Zorn ummedifte 
ae Auge nie: Dargo; ber fiel durcheinen Eher tx 
vMit feirten Falken und zwey Hunden fammelte 
ser das Wild auf dem Felde: Dargo, dem dieß frohe 
nErhohlung gewaͤhrte, der wird des Rachts im fin 
aftern Grabe verfchlöffen.se 
nSefällig ind liebenswuͤrdig mar heine Wange; 
pnie verrieth fie Furcht im ‚Treffen; Hein Herz mas 
uebel, war offen, bein Geficht ſtrahlender denn Dig 
vSonne.« 
miemals verſagteſt du dem Duͤrftigen deine Huͤlfe. 
„nic nahmſt du ben Ungerechten in Schutz; Falſchheit 
pund Trug war fern von dir, nie ſchlugſt du den Waf⸗ 
| »fenfampf mit einem Manne ande ' 

„Keinem entzogft du dich mit heinem Beyſtand und 
»Hülfe, und bey feinem füchteft du fie: ich fah nie 
»cine liebenswuͤrdigere, ſchoͤnere Bildung, als die 
„meines Dargo.« 

‘ch bin die Tochter Laomans, Sohns von Ruo; 
»reich"war dieſer an kuͤnſtlich verarbeitetein. Golde. 
Manch tapferer Krieg erwarb um mich, aber dennoch 
»mählte ich den Dargo zum Gatten mir,« 

»Der Sopn des begüterten Sain fichte mein Her 
nu gewinnen; reich war er an Gütern und groß en 
»Beſitzthum; aber dag Schwert meines a 

eit 
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„zeit bed Raubs, achtete es nicht, ob. Pferde, ob 
vOchſen zur Beute ihm wurden. . 
Ich und mein, Held waren zufrieden und gluͤcklich— 
pauf dem Gebirge Nok⸗Cartho: dieſe Nacht will auch ich 
“aim Grabe liegen: Dargos Korper ſoll nie vhn dem 
»meinigen getrennt werden.« 


Magdeburg: Handbuch fur Dichter und 
gitteratoren, oder möglichft vollſtaͤndige Lieber 
ſicht der deutfchen Poeſie feit 1780. von Zeh. 
Chriſtian Gieſecke, Prediger am St. George 
Stift zu Magdeburg. Erfier The U — €, 
793.435 S. gr. 8. Ein rieſenhaftes und zugleich 
ein ſehr zweckloſes Unternehmen! Herr G. will in 
dieſem Handbuch alle deutſche Dichter und Reimer, 
die ſeit dem Jahre 1780 unter ihrem wahren oder 
enem angenommenen Namen Verſe drucken laſſen, 
ohne Ausnahme auffuͤhren, kurze Nachrichten von 
ihren Lebensumſtaͤnden geben, ihren poetiſchen Cha⸗ 
rakter ſchildern und zugleich Proben von ihren Ar⸗ 
briten geben. Die Werke der Ungenannten find 
alſo ausgefchloffen, und das aus einer möglich? 
vollſtaͤndigen Ueberſicht! „Wielleiche*, beißt es 
‚Inder Vorrede, „zweifelten bis jetzt noch viele an der 
„Ausfuͤhrbarkeit dieſes Werks, und nicht ganz ohne. 
„Srund; denn ohne den Beſitz einer ſolchen Biblloa 
„thek, wie die meinige, bie mir über 10,000 
„Rthlr. koſtet, möchte ich es wohl nicht Haben da⸗ 
„hin bringen koͤnnen, wohin ich es gebracht 
„habe“ — allein Here ©, irrt ſich ſehr, wenn er 
glaubt, daß er es weit, zu etwas Guten und 
Brauchbaren, gebracht habe. Der litterarifche und. 
— | kritiſche 
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kritiſche Theil des Buchs iſt, mit Ausnahme derje⸗ 
nigen Artikel, ben denen Herr ©, gute und bekanute 
Wuͤcher, aber ohne fie zu nennen, ausgeſchrieben 
| Hör , dußerft dürftig und ſchlecht. Die eigenert 
Urtheile des Sammlers verraten weder Geſchmack 
noch Einfiht, und find mit efeihafter Weitſchwei⸗ 

: figfeit und In dem geiſtloſeſten Ton verfaßt. Aus 
ben Schriften; der mittelmäßigften und elendeſten 

. Keimer , don denen nie eine Zeile hätte gebrude 
werben follen, find. ganze feltenlange Gedichte ause 

. gehoben, und damit das fchönfte Papier auf eine 
unverantwortliche Weiſe verberbt worden, Man 
ſehe 3. B. die Artitel v. Baczko, Bindemann, 
Brennecke, Buͤcking, Buri, Chriſtiani, 
Cranz u.m. as Durchaus zeigt ſich der gedan⸗ 
kenloſe Compilator. So werden von den Dichtern 
nicht allein ihre poetiſchen Werke, ſondern auch an⸗ 
dere ihrer Schriften, die nicht bie mindeſte Bezie⸗ 
hung auf Poefie haben, angefüßre Z. B. bey. 
Bertuch fein Bilderbuch für Kinder! Won den Ur⸗ 
heilen und dem Styl des V. wollen wir nur ein, 
paar. Proben geben Aemilie v. Berlepſch. 
„Ihre Abfiche dep der Sammlung ihrer Bleinen 
„Schriften war, ſich durch diefe Befchäftigung ges 
„gen den Eindruck koͤrporlicher Lelden zu waffnen, 
„und ihrem Geiſte eine Thaͤtigkeit zu geben, die ihn 
„vor Erſchlaffung bewahren ſollte, welches ihr 
gewiß viele gefuͤhlvolle Herzen werden Dank 
„gewußt haben, und noch willen.“ — Frey⸗ 
herr v. Bibra. „Ohnſtreitig gehört er nicht zu 
„den ſchlechteſten Dichtern, ob er fich gleich hie 
| | „und 


- 


| 
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vund da eine Härte in ſeinen Reimen erlanbt. — 
Babe. „Zum Auffuͤhren find nicht alle feine 
» Stücke zu gebrauchen; die Handlung ift zuweilen⸗ 
wzu einfach, und der Dialog ein wenig unnatire 
plich. U m Alr inger beißt „ ein durch feine poeti⸗ 
ſchen Faͤhigkeiten mehr denn zu bekannt gewor⸗ 
dener Mann.“ Wer vermuthet nach dieſem Eins 
gang folgenden Paneghr: „Daß dieſer Dichter 
— Vorzuͤge vor vielen feiner Zeitgenoſſen hat; 
„und neben einem (einen) Wieland geftellt wer⸗ 
„den- kann!!! wird gewiß jeder unparthepifähe 
„Kunftrichter behaupten. Lebhaftigkeit, Warme 
„der Empfindung, eine edle und wahrhaft. 
„dichterifche Phantafie — — Reichthum der 
„een, Stärke des Ausdrucks — — Nur 
„in ben Sinngedichten zeige er ch nicht. im ſchoͤn⸗ 
„ten lichte, ob ich gleich die in Joͤrdens Blumen» ⸗· 
„iefe eingerücten nicht übel finde.“ — An des 
Hube. „Da ich nicht zur Zahl ſtrenger und boͤs⸗ 
„artiger (dieſe Worte ſcheinen alſo Hrn. G. ſyno⸗ 
nym) „Kritiker gehoͤre, will ich ihm zwar feinen 
„mittlern Platz unter den Dichtern, aber auch nicht 
„den legten unter den "Bänfellängern anweiſen.“ — 
C. 3. Eramer in Kiel „Ein fchaßbarer Dich 
ter. — EA. Berger. „Wuͤrde Dichterfeueg 
vihn befeelen, er treffenbe Bilder in feinen Gedich⸗ 
„ten wählen, fo wuͤrbe er unſtreitig größern Bey⸗ 
„fall finden, allein jegt Fann er ſich denfelben nicht 
goerfprechen, befonders da er fich vieler Härten 
„ſchuldig macht u. ſ. w.“ Solch feichtes Geſchwaͤtz, 
ſo — flache, ——— Urtheile füllen das 
Ze ganze 
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ganze Sud. " Und noch fuͤnf folcher ſtarken Baͤnde 
will Herr ©, liefern, die uberdief „fchnell hinter 
einander herauskommen fol — Wenn es dem 
Göttern und Käufern ‚gefällt, bat er hinzuzuſetzen 
vergeffen; und bieß duͤrfte Boch hoffenttich der Fall 
wicht ſeyn. Nur wenig Leute bezahlen das Maca- 
latur fo eheuer, als Herr Gieſecke, der, wie wie 
dehoͤrt haben, deffen für mehrere taufenb Taler anfe 
geflapele hat. Zu — | 
Eeipzig: Ländliche Ratur nach Marnezia 
von J. G. Grohmann. Nebſt einer Abhand⸗ 
kung von Heydenreich. 1793. 443 ©. 8, 
Des Marg, v. Marnezia Eſſay fur la nature 
champecre verdiente feiner niannigfalsigen Maͤn⸗ 
gel ohnerachtet eine deutfehe Meberfegung; denn die 
Schönheiten diefes Gedichtes der lehrenden und bes 
ſchreibenden Gattung find nicht minder zahlreich und 
bervorftechend. Der größte Fehler des Originals 
iſt ein gefchraubter, fehr oft dunkler und faft raͤth⸗ 
felhafter Ausdruck, und ſchon dieſer einzige Umſtand 
mußte dem Ueberſetzer die Arbeit unendlich ſchwer 
machen. Herr G. hat in Proſa uͤberſetzt, in die 
ſtellenweiſe Verſe, oder wenigſtens abgebrochene Zei⸗ 
ken eingeruͤckt find, die zwar etwas mehr Rhychmus, 
als der übrige Theil, heſitzen, aber doch nichts weniger 
als wohlklingend And, noch die Forderungen von 
einem nur etwas geühten und verwöhnten Ohre be⸗ 
friedigen. Rec. hat das Original nicht bey dee 
Hand, und fo blieben ihm mehrere Stellen gang 
unverftändlich, ohne daß er entſcheiden konnte, mens 


ber Vorwurf deshalb gebuͤhre. Andere Fehler ber 
—F Ueber 
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Ueberſekung find von ber Vefchaffenheit, ba. fie 


ganz allein auf Hrn, Ge. Rechnung fommen: dahin, 
gehören bie gezwungenen, den Sinn verbüfternben , 
Inverſionen, bie Verſtuͤmmelung von Worten und 


. andre Sonderbarfeiten, die er ſich erlaubt hat. 


©. 79, „Ich finge,die Kunfl, ———— 
ſtaͤtten zu fihönern.“ ©. 7a. 

Natur begeiſtre mich!“ 
Reich ſelbſt mir deine Soracıe, 
Und eilen werd' ich, zu beſeelen 

Den ſtillen Aufenthalt des Weiſen. 
Einfacher Schmuck, von dir allein entlehnt, 

Wird deinen Schoͤnheiten einen u. fi w, — . 
©. 73. . | 
— — Jene Saͤrten nach kuͤnſtlichem Zirkel ge 

jeichnet, 


: Wo nur die Kunſt in ihrem Glanze prunft, 


Wo nur die erzwungene Schönheit 
Sie alle, die Empfindungen tilgt, 
Und unfre Gedanken beeiſet u. ſ. w. 


©. 76. iſt von einem Vater die Rede „ber unter 
Zaͤrtligkeitsthraͤnen den Blumenſtraus aus ſeiner 
KinderHand empfoͤngt. Sie binden fie (worauf 
ſoll ſich dieſes fiebegiehen? Auf Blumen; aber hier 
ſteht ein Blumenſtrauß. Zu diefer Rachlaſ gkeit 
gab wahrſcheinlich das Original Anlaß .) ohn’ Ord⸗ 
nung, (wozu bie rauhe Eliſion?) und ordnen 
nach dem Ungefehr (ein grober und zwiefacher Wis 
derſpruch!) doch ihre Unordnung gile vielleicht fo 
viel; als unfere Kunſt.“ Wen fällt dabey nicht 


"der Spanier Feliziano de Silva ein mit feiner Vers 
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nunſt der Unvernunft, die die Vernnitft fo 
ſchwaͤcht u. ſ. w.? ©, 32. heiße es von den Eng⸗ 
Ander: „gleich dem Bulfän, entzuͤndet im Nord, 
bebeckt mit eigen Schnee, 'mit ſtaͤter Flamme 
ffammend, heelt et eit Feuerherz unter dem kalten 
Ani des ernften Weiſen.“ S. 84. „Solid 
„benn etwa glauben, ich geb’, in Falter Beltäunda, 
„mich zu verweichlichen, in. Cythereens Zempel, 
„wenn binter Sauben, der &iebe geweiht, der Am» 
„ereis eines Chriſtentempels ſich hindehnt = Wer 
verſteht das? ©. 86. heißen die Niederländer ein 
alberntaltes Volk. Doch wir wollen auch ein 
paar Proben anführeti, in denen Herr ©, gluͤcklicher 
geivefen tft, wenn ung gleich Feine Seite vorgekom 
men iſt, die nicht Stoff zu mannigfaltiger Kruik 
darboͤte. S. 87. „Wir wollen unfere Tritte zu 
„den weifen Germaniern leiten, Süße Einfalt, 
„Tugenden des goldenen Alters, ihr fend das Erb 
„theil diefes glücklichen Volfs! Wahr iſts, fie 
„haben, um ihrer Muße füßen Reiz zu geben, nicht 
„unfere Feſte, unfere Verſchwendungen nicht ;_ bie 
»fcheinheilige Satyre errege, mit der Miene der 
„Unfchuld, umihren Heerd nicht das Gelächter; je 
„doch Hat ihren heftändigen Wohnfig die treue 
„Freundſchaft dafelbft, und Hymen zeigt fich ihnen 
„mit größerm Gluͤck als Amor. Ha! warum muß 
„man da, wo füße Unfchuld herrſcht, der ſchoͤnen 
„Kuͤnſte Mangel bedauern? Ad! warum fehelnen 
»fie nur jenen Wölfen ihre Gunſt zu ſchenken, 

»bie für gute Sitten Feine Achtung mehr haben ? 


Jedoch, 
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Jedoch, ſchon ſeh ich ihre Zauberſchaaren 
In ſchnellem Flug hereilen, 
Der Weisheit Stirn zu ſchmuͤcken. 
Bald werden die Germanier 
Mit ihren fanften Tugenden 
Die Künfte Roms 
Und Graͤziens Geſchmack 
Im traulichen Bande vereinen. 
Baid warden. ihre ländlichen Fluren 
Verſchoͤnert vom Kunftgeifte prangen, 
Und Gärten werden fie haben, 
Denn fer, fie haben m Dichter ! 
S. 359 s 
Sich werd' 28 wieder — 
Mein ruhiges, friedliches Doͤrſchen! 
Ich werde dieſe Buͤſche, dieſe Berge 
Und dieſe Auen, dieſe Waſſer, 
Die meine Seele ſo lange liebte, 
Mein Auge ſo lang beweinte, 
Ich werde wieder ſie ſchaun. 
So bald der liebliche Lenz 
Sein grünes Geweb' entfaltet, 
Ruft er mich Hin zu wahren Freuden, 
Hin in den Schoos der füßen Natur. 
* D meine treuen Freunde, 
Ihr guten lieben Pflüger, 
D lächek freundlich mir entgegen, 
- Und Iffnet-ae eure Herzen mir s 
. Das meinige fehlägt euch. 
Mit eurer Floͤte wird Die Dichterleger 
Bermählen ihre Harmonien. 
Mir folge ein neuer Amphion ; 
Er wird bie Reize der Ruhe 
ua oa 
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Der ländlichen Hütten befingen. 

Er fang dig Goͤtter einſt, 

Wird nun mit Blumen ber Haine 
Umkraͤnzen unfrer Schäfer Stirn 

Und ich, die Lehren Wattelyg übenb, 
ch werde, doppelnd eure Nernten, 
Den Fluren höhere Schönheit verleihn. 


Die angehaͤngte, ſehr lefenswerche Abhandlung 
von Hru. Prof, Heydenreich iſt uͤberſchrieben: 
Einige Ideen uͤber den Charakter des Gartens 
als eines Werkes ſchoͤner Kunſt Der Verf. 
entwickelt zuvörderft mit vielem Scharffinn die we⸗ 
fentlichften Worurtheile, die die bisherigen Theore- 
tifer diefer ſchoͤnen Kunſt in ihren Unterfuchungen 
tere führten, und geht ſodann zur Beantwortung 
folgender Fragen über: Was für Materialien bies 
tee die landfchaftliche Natur dem Gartenfünftler dar ? 
Was kann das Genie, als ſolches, in Behandlung 
dieſer Materialien thun? Welche von den mehrern 
möglichen Behandlungen der Theile ber landſchaſt⸗ 
lichen Natur, die das Genie ausführen kann, ber 
friedige die hoͤchſten Forderungen der Vernunft  — 
Die Grundfüge, aus. welchen ſich der Charakter 
eines Gartens, als Werkes der fchönen Kunft in 
feiner hoͤchſten Vollendung, beſtimmen laͤßt, find 
Hrn. Prof. Heydenreich folgende: 1) Die Natur 
bietet in ihren Landſchaften dem Bartenfünftler das 
Urbild dar, nad) welchem er arbeiten muß; in den. 
jenigen Landſchaften naͤmlich, die nicht bloß unter 
einer einzigen Anſicht aus feftem Gefichtspunfte ein 
wohlgefaͤlliges Totalbild gewaͤhren, und dem Geiſte 

eine 


m 
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eine intereffante Stimmung mittheilen, ſondern unter 
den mannigfaltigen Anſichten aus veränderten Ge⸗ 
fihtspunften des mandelnden Betrachters, ber 
Phantafie deffelben ein wohlgefaͤlliges Totalbild, 
und zugleich damit bem Geiſte eine intereffante Stim- 
mung gewähren. “Der Gartenfünftler hat fich alfo 
‚bey der Anlegung feines Planes dahin zu beftreben, 
ale Theile feines Ganzen fo zu ordnen, daß es nicht 
bloß möglichft yiele wohlgefällige mahlerifche Aſpek⸗ 
tengebe,. fonbern baßalle Anfichten, die der umher 
wandelnde Betzachter in ber Yufeinanderfolge feines 
Ganges nehmen Fann, ſich in feiner Phantaſie von 
felbft und nothwendig an einander reihen zu dem 
Bildeeines in ſich vollendeten Ganzen, beffen Form, 
fo wie fie ber Phantafie vorſchwebt, an fich und ohne 
weitere Beziehung wohlgefaͤllt. Es ergiebt fich 
alfo, als Problem für den Gartenfünftler ; in einen 
beftimmten Bezirke allenthalben fhöne und wohlge⸗ 
fällige Anfichten fo zu vereinigen, daß fie ſich in der 
Phantaſie des umherwandelnden Betrachters zu ei⸗ 
nem fchönen wohlgefälligen Totalbilde zufanımen- . 
reihen. 2) Jene Sandfchaften, welche in de Na⸗ 
tur fie den Gartenkuͤnſtler Urbild find, haben jeder⸗ 
zeit Charafter , indem, durch bie Eindruͤcke ihrer 
monnigfaltigen Theile, auf den Sinn und das da⸗ 
burch entſtehende Totalbild in der Phantafie dem 
“ Gemälde eine gewiffe Stimmung zum Gebanfen- 
fptele, zu Beftrebungen und Gefühlen ertheilt wird, 
weiche harmonifch iſt. Will der Gartenkünftler 
nicht gegen fein Urbild zuruͤckbleiben, fo muß er in 
feinem Werke auch) diefen Charakter der Landſchaf⸗ 
zu | V3. ‚ten 


* 
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ten annehmen, Und er fiheine hierinne nichts ho 
heres erzielen zu koͤnnen, denn daß alle Eindrüde, 
welche die mannigfaltigen in feinem Werte vereinig« 
ten Theile der Natur erregen, ſich inelne angenehme 


Stimmung des Gemuͤthes zu moraliſcher Harmonte 
auflöfen. So wie fich alfo in dem fchönen Garten 


alle einzelne Anſichten zu einem mohlgefälligen To 


talbilde für die Phantafie vereinigen muͤſſen, fo muͤſ⸗ 
- fen die einzelnen durch fie erregten Gefühlseindrüde 
inseinander übergehen, ‘zu Hervorbringung einer 
angenehmen Hanptempfindung, einer wohlgefälligen 
Hauptſtimmung des Gemuͤthes, zu einem gemiffet 
Ideenſpiele, geroiffen Beftrebingen und Gefühlen, 
in welcher Einheit herrſcht; und wenn dieſe Haupt: 
ftimmung lebendiges Intereſſe für ſittliche Harmonie 
ift, geweckt durch den Genuß der aͤſthetiſchen, fo 
ſcheint der Künftler,, in Betreff ver Erfindung 
und Anordnung, auf dem Vollendungepunfte feiner 
Kunft zu ſeyn. 3) Den Sandfchaften ber Natur 
find allenthalben Theile "und Züge beygemiſcht, 
welche müßig, fremdartig, wohl gar widrig find. Det 
Gartenkuͤnſtler, welcher, ohne andermeltigen Zweck, 
ſuͤr das äfthetifche Gefühl arbeiter, muß alles Muͤßige, 
Freindartige und Widrige von feinem Werke ent 
fernen, und ihm eine vollkommene Reinheit ertheilen. 
4) Zu einem Öarten, als Werke der ſchoͤnen Kunſt, 
gehoͤrt demnach ein Bezirf von großem Umfange. 
- 5) Das Mannigfaltige, welches der Gartenkuͤnſtler 
in einem gemiffen Bezirke vereinigt, muß in Pro 
psrtion gegen-den Umfang deſſelben flehn. 6) 

Durch den Genuß eines Bartens nach dieſen Grund» 
| | fügen 
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ſaten eutſtehe unter beſtaͤndiger aſhetiſcher angeneh⸗ 
mer Berchäftigung bes Siunes und der Phantafie, 
durd Formen und Scenen der Natur eine allge: 
meine Befriedigung aller Seelenvermögen, bis.zu 
dem hoͤchſten, ber moralifchen Vernunft. — Der 
V. erinnert ausdruͤcklich, daß dieſe Ideen keines⸗ 
weges eine vollkommene Theorie ausmachen, ſon⸗ 
dern einer weitern Ausfuͤhrung faͤhig und beduͤrſtig 
wären. Er felbft macht dazu Hoffnung, undficher 
werden alle ‚Kenner und Siebhaber dieſer ſchoͤnen 
Kunft mic uns wuͤnſchen, daß er diefes Berfprecheg 
zecht bald erfüllen möge. — — 

Leipzig: Gedichte von Chriſtian Auguſt 
Struve, d. A. W. D 1793.82 S.8. Die 
erſten —— eines jungen Mannes, die ſich zwar 
nicht vortheilhaſt genug auszeichnen, um die Kritif 
zu unbedingter Aufmunterung zu berechtigen, aber 
auch nicht fo leer und unbedeutend find, daß ihr P, 
gänzlich aus der Gegend des deutſchen Parnafleg 
verwieſen zumerden verdiente. Was ihm am mei⸗ 
ſten fehle, iſt Geſchmack und die Kunſt ſich natuͤr⸗ 
lich und doch mit Kraft und Staͤrke auszudruͤcken. 
Auch in mechanifcher Ruͤckſicht find die meiſten die⸗ 
fer Gedichte noch -fehr roh, die Reime ſalſch, und 
der Sprache ift Häufig Gewalt angethan. Ernfte. 
und fenerliche Betrachtungen gelingen Hrn. Eit. 
beſſer, alg der muntre, empfindfame Ton, Witz 
ift durchaus feine Sache nicht. Seine angebliche 
Sinngedichte find ſtumpf und trivial. 

Breslau: Phantaſien der Liebe. 1793. 
142 ©, 8, Ein Ungenannter hat unter biefem 

U 4 Titel 
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Titel zwanzig erotifche Gedichte von befannten und 
unbekannten, guten und fehlechten Dichtern zuſam⸗ 
mendrucen laffen. Zu welchem Zwei? Wir er- 
rarhen ihn nicht, und vielleicht hatte der Sammler ' 
ſelbſt feinen andern, als ein — Buch zu machen. 
Neben einigen vortreflichen Stuͤcken von Bürger, 
Klopftock, Hoͤlty, Michaelis, Goͤkingk ꝛc. ſtehen 
ein paar excentriſche Geburten von Koſegarten und 
andre ganz unbedeutende und mittelmaͤßige Stuͤcke 
von Klamer Schmidt, Neubeck, v. R. u. S. 
Vielleicht ruͤhrt die Sammlung von einem der letz⸗ 
‚ten ber, ber gern bie Ehre genießen wollte, feine 
Siebenſachen mit Gebichten vom Klopſtock und Buͤr⸗ 
. ger zufammengeftelle zu fehen. Das Gedicht an 
Pſycharion von ©. verraͤth Anlage, wenn es gleich 
in feiner jegigen Geftale zum Theil Nonfens ift. 
Die Begeifterung der Siebe hat dem Verfaſſer des 
Gedichts an die Erinnerung S, 121. gar poßk> 
liche Berfe eingegeben : 4. B. 


Zaubre mir die Goͤtterſtunde, 
.Als ich ihr an Buſen bing, 
Und von ihrem Slammenmunde 
Ah! — den erfien Kuß empfing;. 
Mo für flüchtige Minuten, 
Seeligkeiten beßrer Welt 
Und bes Aethers Wonnefluthen 
Boch dieß arme ers geſchwellt. (2?) 
Ihres weichen Saͤndchens Drücken, 
ihres Buſens Suarfblaeg 
Strömte himmlifches Entzücden, 
Schlug in allen Dufen nah! — 
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.7 Alverloren! Allvergeffen ! 


Daß ich Erdaer war und bin, 
Hielt in meinem Arm vermeflen 
Sch der Schönheit, Käniginn. 


Auf des Adlerfittiche Schnelle 
Schwanden die Momente hin. 
Doc mit Slammengluchenbelle 
Schmweben fie vor meinen Sinn u. ſ. w. 


Leipzig: Dichtungen eines guten EHE: 
1793.92©.8 Man flieht, daß die — bereits 


verſtorbene Verfafferinn, ‘gute Dichter mit theil- 


nehmenden Gefühl,’ und einer gefchäftigen, wenn 
gleich nicht ſelbſtthaͤtigen Phantafie gelefen hat, Au⸗ 
genblicke, in denen fie fid) von den Meifterwerfen 
bes Genies erwärmt fühlte, feheinen diefen Gedich⸗ 
ten ihr Dafenngegeben zu haben, Freylich Finnen 


dieſe fo übergetragenen Empfindungen, Gedanken, 


Bilder. x. den Leſer nicht wieder in ähnliche 
Stimmung verfegen — boch wird auch der ſchwer 
zu befriedigende mit einigem Wohlgefallen den Blick 
auf diefen befcheidenen, anfpruchslofen Rindern poe- 


tiſchen Gefühls, wenn auch nicht poetifihen Genies 
"verweilen, indeß er fi) mit Efel wegwendet von 
- den raufchenden, polternden, auf Flägliche Weife 


nach Benfall haſchenden, poetifchen Baftarden, der 
ren Zahl in unfern Tagen Legion iſt. 

Berlin: Vermiſchte Auffage in Poeſie und 
Profa für Damen von Sophia Eleonore von 
Korzfleifh, 1793, 158 ©. 8. Eine Samm- 
lung — von derſelben Verfafferinn haben wir 

U 5 ſchon 
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ſchon in diefer Bibliothek augezeigt. 50.0, S. 
132. Auch dießmal koͤnnen wir, wenn Wahr⸗ 
heit, nicht Galanterie den Ausſpruch thun ſoll, der 
V. keinen Lorber zufprechen. Wir haben hier und 
ba recht gute Strophen, aber. kein Gedicht gefun⸗ 
den, das ſich ganz uͤber das Mittelmaͤbige echoben 
haͤtte. Und auch bie guten PER find niche 
beſſer, als ſolgende 


Ja, es iſt ſchwer, Verzicht auf Eedenfreuden 
Mir einem Herzen vol Gefühl zu thun, 
Sich von dem Druck gehäufter langer Leiden 
Erft ſpaͤt im Grabe auszuruhn. 


·. . . Und doch, ich fuͤhls, ich bin Dazu geboren, 
Dieß harte Loos war laͤngſt mir zuerfannt; 
Der legte Strahl von Hoffnung ift verloren; 
Sie fey aus meiner Bruſt verbannt. 


Wenn meines Grabes unbemerkter Hügel 
Einſt noch vor deinen Füßen fich erhebt, 
Wo noch mein Schatten, wie mit Seraphöfligel 
Mit leiſem Fluͤſtern Dich umfchweht u. f. w. 


Unter den profaiichen Aufſaͤtzen find bie erzählenden 
tesbarer, als die, weiche moraliſche a 
und Bemerkungen enthalten. . 
Erfurt: Gedichte von Georg Ernſt Shin. 
Erſtes Bändchen, 1793.243 ©. 8. Der V. 
berichtet in der wirklich charakteriſtiſchen Vorrede, 
wie er das „unerwartete Gluͤck gehabt, durch die 
„großmuͤthigſte Unserftügung ſowohl hier, als im 
„Auslande, ſogar außer Deutfchland,i in den Stand 
| ngefeßt 
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„geſetzt zu werben, an die Sammlung und Ausfer⸗ 
„tigung feiner ofe nur aus fehr zufälligen Urfachen 
AR und Beranlaffungen entftandenen Gedichte zu den⸗ 


„een“ und äußert den frommen Wunfch, „daß doc) 
„die billige Erwartung feiner Hoͤchſter und Hohen 


m . 


„Goͤnner im geringfien nicht getaͤufche, und vdiefes 


„Erſte Bändchen Derofelben wuͤnſchenswuͤrdigſten 
Beyſalls wenigſtens nicht gang unwerth ſeyn 
„moͤge!“ Die erſte Abtheilung enthaͤlt Oden und 
Lieder. Die meiſten Dichter exrcelliren nur im 
Einer Gattung, unſer V. aber bleibt ſich in jeder 
gleich. Gleich in dem erſten lied an die Ding heiße 
es unter andern: 
Freundinn, fol; auf dich 

Konnt ich ehmals fo — fo — fingen, 

Und ein Lied zu Ende bringen ; 

Sept verläßt du mich ! 


Herr S. weiß nicht ‚ was er davon benfen fo? 
Ob er der Mufe „nicht genug“ ober „zu viel Feuer 


geweiht“ Habe? Endlich ſteigt ihm eine Vermu⸗ 


thung auf, die ihm das Raͤthſel zu loͤſen ſcheint: 
Flohſt du etwa rauhe Lieder, 
So verzeih und kehre wieder — — 
Laß mich dich von neuem ſehen, 
Denn ih will ed gern geſtehen, 
Du bezauberft mich! 


Welchen Eindrud dieſes Geſtaͤndniß auf die Mufe 


gemacht — fehen wir hier. S. 16, wuͤnſcht Herr 


S. mit einem „geehrten Steund im kunſtloſen 


Garten zu ſitzen: 


Hier 
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Hier ergöge mich fein Mund 
Mit gelehrtem Witze; 
Lehr: mich kluger Säge Grund 
Und der Dinge Spige! - 
Die Ode S. 17. hebt mit der Bemerfung an: 
| Weisheit wird niemanden angeboren, 

Meder bey den Lappen noch bey Mohren — 
Diefe Lehrode hat das Verbienft einer großen Mau 
nigfaltigfeit. Auf den eben angeführten Sag, den 
niemand läugnen wird, folge ſogleich einer — Den 

niemand verfighn wird: E | 
Strenger Eifer unverfürster Stunden 
Sat im Ausgang immer viel gefunden. 
und auf dieſen einer, ben niemand glauben wird: 
: Sprachen Tieben, Wahrheit preifen 
Macht endlih Weifen. 
Der nächfifolgende iſt problematiſch: 
Ganze Nächte mit Geduld durchwachen 
Um den Geift vollfommener zu machen, 
Iſt die größte der Beſchwerden — 


Defto evidenter aber der Zufag: 

| Doc machts Gelehrten. 
Kleinere und Sinngedichte. Nur. Eine 

Probe von diefen Sinngebichten, bie, wie Herr S. 
von ſich ſelbſt verſichert „don aller Duͤcke ganz ent 
fernt und mit dem unbefangenften Herzen aus ſehe 

zufaͤlliger Abſtraction entſtanden ſind.“ 
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An einen Gelebrten 
welcher A... (vermuthlich Alexander) hief. 


Es trug einſt Philipps Sohn in alle Welt denk 


| cher. 
.Jedoch fein ſtarker Ban befam bald große Eicher. - 
N — ſchweifſt gleich kuͤhn wie er in alle Wiſſens⸗ 


fa cher, 


dech alles, was du bauſt, hat gar zu große Loͤcher. 


Vermiſchte Gedichte. Fabeln, Erzaͤhlungen I | | 


Die Buͤrſte und die Stroßfiedel, 


Buͤrſte. Gran Siedel, Phylax ift mir —— 

. Indem er ſich gar nicht mach meinem Wunſche hoͤlt⸗ 
Er macht mir gar kein freundliches Geſicht — 

Er ſchonet meiner Haare nicht, 

Womit ich Frag” — und wenn 


Ich flug thu — ſpottet er mich! 
Wie war es denn m. [1 


Hert S, ift der Meinung, dieſe feine Gedichte 


„ioairden eine ganz zweckmaͤßige Chreftomarhie zu 
Erflärung deutfcher Gedichte fiir junge Seute abges 


Lu 1 


. | Dennoch im Grunde ſchlecht bedacht, 


ben.“ In ber Anweiſung, die er zu dieſem Zwecke 

"giebt, thut er unter andern den Vorſchlag, feindeg-- 
tes Gedicht, das ſich anfaͤngt: 

— | 

- „Wenn alles wohlgemacht, 

‚. So fagen wir einander Gute Nacht.« 


Wie aber, lieben Lefer, wenn dag nicht fo wäre, 


Und alles dag, warum auf Ehre 


Ich mir viel Mühe gab, aufs befte Allen 
Nach Luft und Wuͤnſchen zu gefallen, 


Ind 
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Und fo auf gleiche Weile — | 
Nicht anders, als nur fchlecht gemacht u. ſ. w. 
mvon Anfängern in ungebundene Rede außfloͤſen zu 
„laſſen, weiches ſolchen wohl nichtleicht, vielmehr 
eine gute Hebung ſeyn wuͤrde.“ — Herr S. 
werſichert, „daß das zweyte Baͤndchen auf feinen 
malt ſchlechter werden, wohl aber leicht beſſer aus- 
fällen könne " Mir. überlaffen es den Leſern zus 
entſcheiden, ab das exfte möglich und das legte 
wahrſcheinlich fey ?- F | = 
| Leipzig: Allgemeine Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte u. ſ. w. von J. G. Suler. Dritter 

Eheil. Reue vermehrte zweyte Auflage. 1793. 
760 S. gr. 8. Auch bey dieſem Bande find bie 
Zuſaͤtze nicht minder zahlreich und ‚beträchtlich, als 
ben den vorigen; die Seitenzahl beträgt bey dem⸗ 
felben ı 22 mehr, als in ber erftar Auflage. Bor. 
güglich vermehrt ſind die Artikel, Kirchenmuſik — 
Klang — Lehrgedicht In Downmanns Ge⸗ 
Dichten 1790. 8. findet ſich das Gedicht Infancy 

nicht, wohl.aber The Land of Muſes und zwar 
dn-boppalter Form. Zuerſt in bem gewöhnlichen 
engliſchen harviſchen Bers, und. am Ende des Ban 
des: noch einmal in Stangen, mit ber Aufſchriſt: 
A Poem in the Manner of Spenfer, as if to 
be inferted in the fecond Book of theFairy 
Queen berween the 11 and ı a Cantos, mit 
eingemifchten alten Wörtern und Sprachformen, 
weshalb ach ein Pleines Gloßarium angehängt ift.. 
Thomas Maude, Wenisley -.daleor rural con- 
teimplations, 1772.83. : Hall Hartſon farb im 


- 


“ 
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. 1773. J. Brand ud) On illicit love, 2 
Poem. 1776..2. W. Gibbon muß W. Gib⸗ 
fon heißen, auch Religion. an poetical- eſſay. 
1775.4. Stockdale (Percivas) auch TheCon- - 
ſtituants. 1765, 4. Thom. Penrofe ftarb- 
1779, Crebbe, nicht Thomas, ſondern George 
u. ſ. m.) Lied, Lobrede, Mahlerey, Muſik, 
Dde, Oper, Poriraitmalerey — Hoflentlich 
wird die Verlagshandlung das wiederholte billige 
Verſprechen erfüllen, mic bem aten Bande jügleic) 
die Zufäge.einzeln gedruckt für die Beſitzer der -äl- 
tern Huflagen auszugeben. n J eine —— 
... Gotha: Horaz lateiniſch und mi 
—— junge Keute von M. Jacob 


riedrich Schmidt. 1793. Dritte verbeſſerte 


Auflage. Erſter Band. 4065, Zweyter Band: 
420 S. 8. Die fanſgehn horazifchen Oden in 
Ramlers lyriſchen Gedichten finb ein unerrerchtes 
Muſter lhriſcher Ueberfetzung, bie in keiner neuetn 
Sprache ihres Gleichen haben. Schon unendlich 
weit bleiben die neuern Verſuche Rumlers, bie er 
in der Berliner Monatſchrift bekunnt gemacht Hat; . 
hinter jenen zuruͤck. ‘Der naͤchſte Rang nach ver 
Ramleriſchen Arbeiten gebührt ber bier angezeigten. 
Meberfegung von Schmidt. Unter den vollſtaͤndigen 
Ueberfegungen ber Horaziſchen Oben iſt fie ohnſtrei· 
fig die erſte. Mir fihtbarem, wenn ſchon nicht 
"immer glüdlichen Fleiße hat Here. S. fich bemüht, 
ſeiner Arbeit auch in biefer dritten Aüsgabe mehr 
Vorzüge zu geben, und fie: feinem Ideale näher:zu 
bringen, Kein einziges Stuͤck ift ganz ohne Wer. 
Ä änderung 
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Anderung geblieben; nur ſind bie Veraͤnderungen, 

nicht immer wahre Verbeſſerungen, Der Anfang 

ber 1. Ode des 1. Buchs hieß ſonſt: 

WVielen hagt ed, Maͤcen, Sproͤßling von fuͤrſtlichem 
Heldenſtamme, bu Duell meiner Zufiiedenhetet 
Vielen hagt ed, ſich Staub anf “ ——— 
Bahn zu ſammeli — 

RL der neuſten Auegebe fi ſtehe bafle: ꝛ 


Edler Sprögling vom Stamm tuſciſcher Koͤnige, 
Der du maͤchtiger Schuß, wonuiger Stolz mñt biſt, 
Dielen hagt es, Mäckn, Staub auf olpmpifiher 
. Bahn zu ſammeln —— ⸗ 
Die Recht iſt die ganz zwecklofe Wiederhohlung V. 
h. e. vertilgt; aber auch der niederſaͤchſiſche Provin⸗ 
ialisme hagen haͤtte als ein zu wenig edles Wort 
für diefe Stelemit einem anbern vertaufcht werden 
ſollen. Wonnig ift.ein ſehr ungluͤckliches Bey⸗ 
wort zu Stolz. Daß der Name Maͤcen von ſei⸗ 
. ‚nen Prädicaten getrennt und in bie dritte Zeile ge 
worfen ift, vernäsh zu ſehr das Beduͤrfniß des Dich 
ters. Warum für&prößling nicht das poetiſchere 
und wohlklingendere Sproße? 
Nie bewegteſt dus den, weicher fein erbliches 
Feld mit froͤhlichem Much pfluͤget, und wenn du ihm 
Attals Reichthum verſpraͤchſt, daß er aufcpprifchem 
Balken Re Meer Angftlich befeegeltr. 


Nexue Ausgabe 
Der auf erblichem Gelb munter den Spaten führt 


Und vor —— nur — Wird: durch attaliſches 
Gold 


J 











Gold vergebens gereizt, daß er auf cypriſchem 
Balken tofendes Meer jemals befegele. 


Erbliches Feld druͤckt patrios agros keinesweges 
aus. Und vor Fluthen nur bebt — warum 
nur? Beſegele iſt grammatifch richtiger, als: be. 
fegelte, aber beydes ift aͤußerſt kakophoniſch. To⸗ 
fendes Meer ift gewiß feine Verbeſſerung, und 
jemals ein fehr nüchterner Zuſaß — Die beyden 
erften Strophen der 4ten Ode haben durch EN 
Anderung gewonnen : : 


werte Ausgabe. 

Nenne, Pyrrha, mir doch jeneg balfamifche 
Schlanfe Herrchen, es 509 neulich aufs Kofenbete 
Sin der Grotte dich nieder ! 
Wem ‚ wen knuͤpfſt du das goldene 


Haar ſo reizend, vorher laͤßig im Putz? — Indeß 
Wird der Gluͤckliche bald jammern, auf Goͤttergunſt 
Itzt zu trotzig, der Stuͤrme 
Auf dem Ocean ungewohnt. 


Dritte Ausgabe. 

Welcher Zaͤrtling, im Duft ſyriſcher Spezerey 
Schwimmend, fuͤllet mit dir, Pyrrha, das es 
Bert in Jieblicher Grotte? 

Sprich, für wen du dein blondes Haar 

Jet fo ſchmuͤckeſt, zuvor einfach im Yug? — 
„Wie oft 

Wird er jammern ob dir unb den — 

Goͤttern! ſtaunen ob wilder 

Fluth, noch feines Drfang gewohnt... _ A 


LH.D. 2. St. E Auch 
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Auch die Verbeflerungen der 18. Ode des'r. B. 
ziehen wir ara den alten fesarten weit 


nor: 
Zweyte Ausgabe. 
Danzer Varus, zuvor heiligen Wein, ehe du 
Z— ländliches 
| Obſt im ſchönen Gebiet Tiburs und um Katilus 
Mauern bauſt. 
Denn ein —— Hals, ferne von Moſt, athmet 
nur Herzeleid, 
und des Augen Grams feeffenden Wurm toͤdtet 
nur Ödttertranf. 
Welcher Trinker behoſt laͤſtigen Krieg, laͤſtige Duͤrf⸗ 
tigkeit? 
Trinker plaudern von dir, Bacchus! von bir, rei⸗ 
sende Cypria! — 
Aber ſchluͤrfe den Moſt ſittſam hinab, Vater Lyaͤen 
dleich: 
Des Lapithen Gezaͤnk mit dem Centaur faͤrbte die 
fchäumenden: 
Becher — den Arm fühle noch der Sitho⸗ 
Bier u. 6 w. 


Dritte Ausgabe. 


lange, Varus, zuvor | 
Heiligen Wein 
Eh du mit fchattiger 
—Pappel Eihurd Gebieth 
Oder mit Obſt 
Katilus Huͤgel ſchmuͤdſt! 
Denn den Schmaͤhern des Weint 
Ordnete Zend 


Eperne Truͤbſal zu, er 
n 











. Deutfche Litteratur. 323 


Und des leidigen Grams 
Freſſenden Wurm 
A Toͤdtet nur Göftertranf. 
’ Welcher Trinker befofe 
Laͤſtigen Krieg, | 
. Räflige Duͤrftigkeit? 
Trinker plaudern von dir 
Bacchus! von bir 
Reizende Cypria! 
Aber keiner entweih 
Je das Geſchenk 
Libers, des maͤßigen: 
Greulich wurde der Streit 
Den der Centaur 
Und der Lapithe beym 
Traubenſafte begann: 
Evius ſchlug 
Hart die Sithonier u. ſ. w. 


Leipzig: Anleitung zur Bildung des muͤnd⸗ 
lichen Vortrags fuͤr geiſtliche und weltliche Red⸗ 
ner, denkenden Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 
gewidmet. 1793. 262 ©. 8. Wir empfehlen 
dieſe Anleitung den Perſonen, fuͤr welche es dem 
Titel zufolge beſtimmt iſt. Nach einem durchdach- 
ten Plane iſt in derſelben das Praktiſchſte und Zus 
verläßigfte aus den beften Schriften über diefe Ma⸗ 
terie mit Einficht und eigner Beurtbeilung zuſam⸗ 
mengeſtellt. In der Einleitung wird zuerſt bie 
Frage aufgeworfen und beantwortet: Was ift Dee 
elamation? „Declamation ift die raindlihe Dars 
ftellung vorgezeichnefer been und Empfindungen.* 
£ a So 


® 

324. Vermifchte Nachrichten. 
So parador die Behauptimg Elingt, fo richtig iſt 
fie, daß Declamation fo weit entfernt ift, Ausdruck 
unfers Innern zu feyn, daß vielmehr Selbſtver⸗ 
(äugnung deſſelben ihr erftes Gefeg if. Treue 
Darſtellung der beftimmten Empfindungen, welche 
in einer z. B. poetifchen Compofitien liegen, nad) 
ihrer Entipidelung, "ihren Abftufungen und Ueber 
gaͤngen ift nicht eher möglicd) , als bis die eigne 
Empfindung, welche das Gedicht erregte, dem 
Darftellungstriebe, der Begierde, die Empfindun⸗ 
gen, welche das Gedicht ſchildert, durch Redetoͤne 
auszubrüden, Platz gemacht hat. Sehr fein und 
treffend find folgende Bemerkungen : „Die Empfin⸗ 
„dungen, welche ein Gedicht ſchildert, und bie, 
„welche es erregt, find nichts weniger als immer 
-„bemogen; am wenigften iſt dieß der Fall in bra- 
„matifchen Werfen. Hier erregt Freude nicht fel- 
„ten Traurigkeit, Zuverficht Furcht, Einfachheit 
„Bewunderung, Ernfthaftigkeit Lachen. Wo aber 
„auch diefe beyden Empfindungen homogen find, 
„wo Freude Freude, Zorn Zorn, Bewunderung 
Bewunderung wet, da würde dennech bie 
„Wahrheit der Darftellung verlieren, wenn fi) 
„ber Künftler blos diefen feinen Empfindungen 
„überlafen wollte. Er mürbe alsdann zwar bie 
„Hauptempfindung, 3. B. der Siebe, welche das 
ZGedicht durch unzählige kleine Miancen und Mo⸗ 
„ diftfationen Diefer Leidenfchaft in ihm erregt, getreu 
„barftellen, aber zugleich durch das Einerlen feines 
„Ausdrucks diefe Schattirungen, um welche es 
„den Sefer doch ſo (de zu thun iſt, vernichten. — 
„Wer 
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„Wer es, durch ein langes Studium wirklich dahin 
„gebracht, daß ben dem $efen einer Compofition, 
»bie in derfelben enthaltenen Gefühle, gleich einem _ 

nEcho, unverfätfcht durch individuelle Empfintun 
„gen aus feiner Seele wieberhallen, ber kam zwar 
„gewiffermaßen von ſich behaupten, daß er, um zu 
»beclamiren, ſich blos den. Eindruͤcken überlaffen 
„dürfe, weiche aufihn gemacht werden ; allein durch 
»biefe Behauptung würde er die obigen Bemerkun⸗ 
gen eber,beftätigen, als widerlegen,“ — De . 
Grund des unnatürlichen fogenannten Theasertons 


wird hieraus ſehr gut erklaͤrt. Wahrheit ſey das 


einzige Grundgeſetz der Declamation, und Schön« 
heit nur eine nothwendige Folge derſelben. (Die 
leuchtet Rec. doch nicht ganz ein.) Won den Bor« 
theilen, welche die Declamation gewährt. Hier 


‚wird aufmanches aufmerffam gemacht, welchesman 
"gewöhnlich ganz zu überfehen pflegt. Von der 


Pronuntiation; vonben Werkzeugen derSprade; 
von den Elementen der Rede; vonder Verhuͤthung 


und Verbeſſerung der Fehler wider die richtige Pror 
nuntiation ; von den verfchiebenen Dialeften. Won ber. 


Dedamation. Won ber Ideendeclamation (uͤber ben. 
wiberlichen, einſchlaͤfernden Leſeton, und Vorfchläge. 
Ihn zu vermeiden. Dasficherfte Mittel iR ohnftreitig, 


die Kinder ohne Interpunktion leſen zu lehren, wie - - 


die Alten thaten. Jetzt, da man fie nach ber gewoͤhn⸗ 
lichen mangel» und fehlerhaften Interpunktion leſen 
lehrt, find fie wenig aufmerkſam auf den Sinn oder 
Zuſammenhang, und glauben alles gethan zu haben, 


wenn ſie die Worte ausſprechen, und die Pauſen 


3% auf 
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anf die vorgefchriebene Art beobachten.) Schau⸗ 
fpieler und Redner dürfen durch Ihre Gebehrden nicht 
mahlen, fondern nur ausdrücken. Faͤlle, in de⸗ 
nen das Mahlen verftartet, ober vielmehr nathwen« 
big iſt, inſoſerne es ſich nemlich nicht vom Ausdruck 
trennen läßt. (Diefe Verbindung der Mahlerey und 
des Ausdrucks wird S. 163 in der Note durch ein 
Benfpiel aus Goͤthes Clavigo gut erlaͤutert. Zum 
Beſten der Anfaͤnger haͤtten wir uͤherhaupt mehr 
Beyſpiele gewuͤnſcht.) Wonder Empfindungsdecla⸗ 
mation. Von der Declamation der Verſe. Die 
beyden einander entgegenſtehenden Behauptungen, 
daß Verſe immer geſungen, und daß fie ganz wie 
Proſa gelefen und das Sylbenmaas von dem muͤnd⸗ 
lichen Darſteller zerſtoͤrt werden muͤßten, ſind gleich 
irrig. Von dem Vorleſer. Man fordert von ihm 
nicht den lebendigſten und ſtaͤrkſten Ausdruck, deſſen 
das vorzuleſende Stuͤck faͤhig iſt; ; dieſer ziemt ihm 
nicht einmal, weil die volle Begleitung ber Geber» 


benfprache nicht dabey ſeyn kann. Er muß die Ge⸗ 


danken, Affekten und Sitten, welche ber Auſſat 
‚ enthaͤlt, in der Tonſprache mehr ſkizziren, als aus⸗ 
mahlen. Wie weit der Vorleſer in der Lebhaftigkeit 
der Darſtellung gehen dürfe, laͤßt ſich im Allgemei⸗ 
nen nicht beſtimmen. Alles koͤmmt hiebey auf die 
Perſon des Vorleſers, auf die Zuhoͤrer, auf Ort 


und Umſtaͤnde an. . Gefühlfürdas Schickliche kann 


ihn bier allein leiten, Won bem Redner, dem 
‚Schaufpieler (241. „Man hat die Frage aufs 
geworſen, ob es ſchwerer fey, ein tragiſcher oder 


nein BE Schauſpieler zu feon, "Wenn man 


re \ nbeydes 

















. 
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„beydes vortreflich ſeyn will, fo glaube ich, findet 
„kein Unterſchied ſtatt. Es koͤmmt nicht ſowohl 
„darauf an, ob es ſchwerer fen, komiſche oder tra⸗ 
„giſche Empfindungen auszudruͤcken. In Abſtracto, 
„ohne Ruͤckſicht auf individuelle Beſchaffenheiten, iſt 
„beydes gleich leicht und gleich ſchwer; und in 
„Ruͤckſicht auf einzelne Perſonen duͤrfte man fehmer« _ 
„lich zu einer beſriedigenden Antwort gelangen. 
„Aber der Ausdruck der Empfindungen ſelbſt iſt dag 


„wenigſte; was ben großen Schauſpieler macht, 


„iſt dieſes, daß dieſer Ausdruck den verſchiedenen 
„Charakteren ſtets angemeſſen ſey, daß er ſtets mit 
„den verſchiedenen Zuͤgen, mit ben ſeinſten Schat⸗ 
„tirungen deſſelben auf das genaueſte uͤbereinſtimme. 
„Dieſe Harmonie iſt nun im Komiſchen eben ſo 
„ſchwer zu erreichen, als im Tragiſchen, denn fie 


| sfege in beyden Fällen die feinfte Menfchenfenntnig 
„und den glüclichften Scharffinn’ voraus, Es ift 


„daher fehr fonderbar, daß man ſich gemöhnlich 
„zoifchen dem tragifchentund bem fomifchen Schau⸗ 
„fpieler einefo große Kluft denkt. Wer das Ungluͤck 
„bat, eine unbiegfame Phyfiognomis und Stimme’ 
„zu befigen, welche ihm nur eins von beyden zu 


yſeyn erlaubt, der darf esfreylich nicht wagen, aus 


„feinem Fache in Das entgegengefegte überzugehn. 
„Aber ich weiß auch, daß Schröder mit gleichem 
„Gluͤcke Fomifche und tragiſche Charaktere darſtellt, 
„unbbdaß bie größte Schaufpielerinn, bie ich gefehn, 
neben fo bewundernswuͤrdig in ihren naiven Maͤd⸗ 
»chen ift, als in ihren tragifchen Liebhaberinnen.“ 
(Sehr wohl, aber damit ift die Sache noch nicht - 
; £ 4 ins 
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ins Reine, oder die oben auſgeworfene Frage befrie⸗ 
digend beantwortet. Daß es Schauſpieler, fo wie 
Dichter, geben könne. und wirklich gebe, bien Tra⸗ 
gifchen und Komifchen gleich groß find, wer fann 
das laͤugnen? aber, wenn man frage: was if 
ſchwerer und daber feltner, ein guter, ein vortref« 
licher Eomifcher oder tragifcher Schaufpieler (und 


. Dichter)? fo kann man unmöglich) mit Recht zur 


‚ Antwort geben: &iefind bende gleich felten. . Die 


Erfahrung lehrt offenbar, daß es weit mehr gute 
und felbft vorzüglich: tragifche als komiſche Schau⸗ 
fpieler, (es verfteht fi), daß von Harlekins und 


Poſſenreißern bier nicht die Rebe ift) mehr gute und 


vorzügliche Trauerfpiele ats Luſtſpiele giebt — daß 
bey mancher Truppe ein Trauerfpiel ganz erträglich 
vorgeftellewirb, bie jedes Luſtſpiel, das nich Farce 


AR, verhunzt. Tragiſche Schaufpieler urd Dich 


ter können fih an kleinen Orten bilden, omiſche 
nur im Umgang mit den hoͤhern Ständen, ‚nie dee 
feinen Welt, nur auf einem großen Sch«.uplag. 
Jenen gendgt, außer ihrem Genie, die Bekant⸗ 
ſchaft mit ber menfchlichen Natur, den Leidenſchaſ⸗ 


. ten überhaupt, die fie fi) an wenig Subjeften ers 
" werben fönnen — biefen ift unumgänglich nörhig, 
die Kenntniß einer Menge kleiner, zufaͤlliger Um⸗ 


ſtaͤnde, Eigenheiten, der veraͤnderlichen Sitten, 
Convenienʒen ıc, bie ihr Geſchaͤfte unendlich muͤh⸗ 
ſamer macht; und in ſoſern kann man behaupten, 
es iſt fuͤr den Schauſpieler und Dichter ſchwerer, 


im Komiſchen als im Tragifchen zu excelliren. Die 


weitere Ausführung biefer Behauptungen, bie aber, 
wenn 
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wenn wir nicht irren, durch die allgemeine Erfah 
rung beftätigewerben, findet in einer furgen Anzeige 


nicht ſtatt. Won der Temperatur ber Stimme. 


Ueber das Studium der Declamation. 
Berlin: Poetifche Epiftel eines Sanscuͤ⸗ 
lotten in Berlin an feine Brüder In Paris. 


"(Eine Dofis Nieswurz gegen den Revolutions⸗ 


ſchwindel. 47 ©. in 8. 1794.) Eine Neujahrs⸗ 


- Epifiel im Romanzenton, in welcher der SB. dem 


Eonvent und ben: Jacobinern berichtet, daß es mit 
der Sanschlotterie im Preußifchen nicht recht fort 
wolle, fi) aber erbietee, wenn fie ihm fo gut 
bezahlen wollten, wie den Erphilanthropen Simon 


: tehemafigen Etueator in Deflau) für Die deutſche 


Ueberfegung der neueften franz. Eonftitution, nem⸗ 
li) 2000 Livr., fie alle nach dem Leben zu ſchildern, 
und ihre Thaten in Deurfchland auszupofaunen, 


- Um ihnen zu dem Handel Luſt zu machen, werben 


einige Probeſtuͤcke überfandt. Won Marat heißt es: 


Es bat den Heiligen gu bald 
(Beklagt ihn Ohnehoſen!) 
Charlottens ſchwarze Mord - Gewalt 
Entriffen den Sranzofen. 

Er ftürbe doch, du Schwärmerinn ! 
Aus bloßem Patrioten» Sinn, 

Daß wir ung baß erfreuten, 

An feinen Landesleuten. *) 


E 5 Der 


*) Er ließ den Jacobinern wenige Tage vor fei- 


ner Ermordung fagen: »ihn verzehre ein pa- 
sriosifchres Sieber.« 


330. Wamifhte Rachridfen 

Der Einfall iſt ſehr gut, daß die Jacobiner dem 
Herrn Bentabole deswegen die Verfertigung der 
Conſtitution auftragen, weil er. die Buͤſte des Hel⸗ 
vetius in ihrem Saal ungewerfen und mit Fuͤßen 
getreten hat, -. Ein komiſcher Dichter, wie Butt⸗ 
ler, duͤrfte uͤberhaupt die Sobpreifer der Revolutio⸗ 
nen eher zur Beſonnenheit beingen, als ein Philo⸗ 
fopb. Der V. hat Anlage. dazu, aber das Syl⸗ 
benmaas noch zu viel Gewaltüber ihn. Wir glau⸗ 
ben, daß einfoiches Gedicht in (aber freptich ſehr 
eünttich gearbeiteten)- ——— 
den a 
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(over ’s PatrioticSongfter ;.orLoyalift’s 
‚Vocal Companion : being a Seledion of 
the moſt approved Conftiuutionaland Löyal 
Songs that have appeared from the various 
affociations in chisKingdom, for preferving 
Liberty and property againft Republicans 
and Levellers, Togecher with fuitable 
ToaftsandSentiments, To which ı 5 (are) 
added two Soliloquies of the unfortunate 
french Monarch Louis XVI. and other poe- 
tic Pieces on his Imprifonment and execu- 

| | . don, 
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“ ion. London 1793. ı2. Unter allen mie . 


Frankreich Krieg fahrenden Mächten, fcheinen bie 
Engländer. allein das Bedürfniß zu fühlen, nice 
blos mit Selbesfräften drein zu Schlagen, ſendern 
dem Sanatifın-für Neuerung und Zerflörung dadurch 
&irengen zuſetzen, daß man eine gleichmäßige Wärme 
für das Alte und: lange ſchon beftehende erweckt; daß 
man zeigt, wie wir ben buͤrgerlichen Einrichtungen 
alles verdanlen, was wir find und haben‘: daher 
die Aandes · Verſaſſung dieſelbe Ehrfarcht, ‚Kchumg 
und Schonung mit Recht von uns heiſcht, die wie 
gegen unfere Eluen pi haben verbunben ſind, ſelbſt 
wenn fie wunderlich oder gebrechlich wären. Der 
vernünftige Sohn und der vernünftige Unterthan 
betragen ſich mie gleicher Vorficht, und maßen fich 
nicht an, dag, was ihnen misfaͤllt, eher. abzuoͤn⸗ 
dem, als bis ſie zur Direetion der Gefchäfte ein 
Recht Haben; — Die Gemuͤther auf biefen Ton 
zu ſtimmen, iſt die Acht vaterlaͤndiſche Abficht ger 
genwaͤrtiger Siebers Sammlung, die, wie gleich der 
erfte Blick, den man hinein that, verräth, wicht 
für ein auserleſenes, ſondern fir ein großes Publũ 
kum beftimmt ift.. Um fo mehr aber hätte ſich der 
Sammler hürhen follen, Stuͤcke aufzunehmen, bie 
dem Geiſt riftlicher Milde und philoſophiſcher Men⸗ 


ſchenliebe nicht entſprechen; zumahl doch auch faſt — 


immer die Regierungen mit Shut find, wenn jhre 
Unterthanen ſich rebellifch betragen, fo wie Eltern, 
wenn ihre Kinder fie verachten. In dem ungluͤckli⸗ 
chen Frankreich iſt freylich eingetroffen, was Raynal 
in der Hiſt. er Ist: „die Schimäre der Gleich⸗ 

„heit 
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„beit dem Volke predigen, heißt nicht, ihm feine 
„Rechte erinnerlich machen, fonbern es zu Raub 
„und Mord eimladen; heißt zahme Hausıhiere in 
„den Wald treiben, damit fie zu wilden Beſtien 
„werben.“ Aber dadurch) bringt man fie nicht 
wieder in das Haus zuruͤck, daß mar blind in ben 
Wald hinein feuert und ſchimpft: man muß fie 
guruͤck locken; verhindern, daß die Ställe angepaim- 
det werden ;' mb: nur biejenigen, bie, wie tofl, 
hoeuus und in die benachbarte Saat brechen, nie 
dermachen ober knebeln. 

The Tribute of a humble Muſe to an 
wnfortunate captive Queen, the Widow of 
a murdered King, By W. F. F.G... Eſq. 
179%, 4 Man fieht nicht wohl, warum der V. 
feinen Namen hinter den duͤnnen Schleyer einiger 
Punkte verborgen hat. Er fuͤrchtete doch nicht, 
feinen Namen durch dieſes Eleine Gedicht auf das 
‚Optel:zu fegen ? Huf Seine Weiſe braucht er ſich 
Verſe, wie folgender, zu ſchaͤmen, in denen er 
geinen Abfchen vor den ſchrecklichen Gewaltthaͤtig⸗ 
Eeiten und Biutbäbern, die Die Revolution in Srankı 
veich begleitet haben, ausbrüdt:. - 


. Are ibeſe the flowers philofophy beflows, 

To firew the sugged path of human woes ? 
. Are thefe the means her votaries purlue, 
To prove the theory of her [yfiem true? 
Tbhbeſe the new fchemes which Gallic fages plan 
- To meliorate the general fiate of man ete. — 


Love’s 
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Love’s Vidims : the HermitsStory. By. 
‚the Author of tlie Prize, no Song no Sup- 
per. ' London 1793. 42 P. 4. Dieſes Ge⸗ 
dicht, ber Ausflußeines ächt poetiſchen Genius, ver⸗ 
Dient aus der großen Menge ähnlicher Erzählungen 
auf das vortheilhafteſte ausgezeichnet zu werben. 
Eine ruͤhrende, anziebende Geſchichte, voll unge 
wöhnlicher Situationen, ein immer wachfenbes In⸗ 
tereſſe, ungefünftelte Sprache der Empfindung, 
und, was freplich in einem Gedichte nur Neben⸗ 
ſache, neben jenen Eigenfchaften aber fehr viel werch 
iſt, eine wichtige für alle Menfchen in allen Zeiten und 

in allen tagen paffende Moral! Ein trocknes Berippe , 
. der Begebenheiten würde unfern Leſern feinen an« 
ſchaufichen Begriff von dem Werth diefes Gedich⸗ 

tes geben, wir heben lieber eine Epifode aus dem . 

dritten Geſange aus, aus der man fehen fan, was " 
für ein Geiſt das Ganze beſeelt. Es ift die Be 
fchreibung von Emmas Tode in der Wuͤſte: ©. 33. 


«Hold!.hold! they drag him hence away! 
But well together die ! 
Ah, fay, my ‘only fafety fay, 
My Albert, art thou nigh ?» 
«aBehold thy Albert ever near ! 
Wbnhenece fpring thy fears anew? - 
No dang’rous rival threatens here, 
No vengeful foes purfue, 
«To balmy flumber yield ayain 
Thy limbs, that fev’rous burn; 
To-mörrows dawn fhall banifh pain, 
And pease with light return.» 
= New, 


334  DBermilchte Nachrichten. 


- ‘Now, with tumultuous hafte, the blood 
Gours’d ardent through her veins, 
„ And ſcarce the fiercely-frantic mood 
Her Albers voice veftraing, 
“ «Oh, ſcorching fires, that inward rage, 
And ravage life’s retreat ! 
Oh, parching thirft, thy force affaage ! ! 
Allay thy deadiy hear! 
»Farewell, my Albert! yet in death 
‚Let not remembrance die ! 
Thine is this laft, this fleeting breath, ' 
And thine this parting figh !w 
‘ "With accents, fuch as Love infpires, 
I ftrove to calm her woe; 
alf augbt to cool thofe raging, fires, 
Witbin the defert dow, 
uMy fearch the precious draught fhall find, 
And bring thee quick relief ; 
Sufpend this anguifh of the mind, 
Endure awbile thy grief!»: 
Then forth my doubtful courfe I took, 
Attentive bent to hear, 
If ’mid the gloom, or murm’ring brook, 
Or bubbling‘ fpring were near. 
‘While fwift I jrod, the yielding [oil 
My pafling feer bedew’d; 
O’erjoy’d I blefi’d the profp’rous toil, 
That ev’ry hope renew’d: 
"Eager I ftoop’d, with anxious care, 
Each fcanry drop to drain; 
Then flew, the gather’d prize to bear, 
And footh my Emma’s pain 
‘Perplex’d, 1 ‚race wiıh —— choice 


The 
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The fcarce -rememberd ground; 
- Aloud I call— my Emma’s voice 
Retourns a grateful found, 
!As joys the mother o’er her child, 
If found, where chance he ftrays, 
While yet her bofom heaving wild 
The paft alarm betrays; 
"So gladden’d, I that found purfue; 
Agaih-I call more nigh — 
- Her languid accents fcarce renew 
The feebly form’d reply! . et 
‘With panting [peed more fwift I fly, 
And trembling o’er her bend; 
., «My Emma, tafte! thou fhalt not die; 
. Heav’n daigns this aid to fend.« 
‘Her lifted arms my bofom prefl’d 
-And folding ftrove to clofe; 
But funk unconfcious from my breaft, 
And death’s chill damps arofe. 
«Emma!» I cried, »moft lov’d! moſt — 
Thou all that I adore!» — 
No found refponfive met my ear — 
The conflitt was no more? — — 


Imitations offome of the Epigrams of 
N Part. I. and li. London 1793. 84P. 

- Der Nationaldyarafter und die Sitten der Rdn 
we waren, mit Ausnahme vielleicht einer kurzen 
Periode, nicht von der Befchaffenheit, daß mir er« 
warten dürfen, fie in ber Battung von Compofition, 
Die hier vor ung liegt, auf einer hohen Stufe ber 
Vollkommenheit zuerblifden. Die wahren Gefege 
derſelhen wollen, daß der Scherz nie den ee Ans 

and 
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fland verleße, daß ber Dig mie Eleganz verbunden 
fen, und felbft Wahrheit und Gerechtigkeit nicht in 
Plumpheit und Roheit ausarte. Ueberhaupt find 
bie roͤmiſchen Schriftſteller ernſthaft, und: ſcheinen 
die Gabe zu ſcherzen eben nicht ſehr beſeſſen zu ha⸗ 
ben. Die Beyſpiele, die Cicero giebt, wo er die 
Regeln fuͤr die redneriſchen Scherze vorſchreibt, 
rechtfertigen vollkommen die tadelnde Bemerkung 
jenes großen Kunſtrichters uͤber ihn: Non diſpli- 
cuiſſe illi jocos, fed non contigiſſe. Wer 
die Schwachheiten und Fehler der Menſchen auf 
eine angenehme Weiſe laͤcherlich machen will, muß 
eine große Kenntniß der Welt und einen gewiſſen 
Grad von Polltur befigen. Bosheit iſt nicht Wig, 
Steckbriefe find keine Epigrammen. Scharfe Sas 
tyre ſollte ſelbſt von denen , die nicht Gegenftände 
derſelben find, nur in Berbindung mit einem Zufag 
vor guter Saune geduldet iverden, und felbft bepm 

Spott follte die Achtung, dieder Menfch dem Mens 
ſchen fchuldig iſt, nie ganz aus den Augen gefeßt 
werden.‘ Biel Achtung für Andre aber verträgt fich 
nicht mit der rohen Eiferfucht republifanifcher Gleich. 
heit, ‚und noch weniger fann ein Gefühl diefer Art 
unter dem die Menſchheit entwürbigenden Zep⸗ 
ter eines alles gleichmachenden Despotismus ges 
deihen. Nom ging plöglich aus dem erſten Zus 
ſtand in den legtenüber. Martial verrärh in feinen - 
Schriften bie ſchlimmſten Symptome aus beyden 
Perioden. Er vergättert feine, Gebieter mit Eries 
chendem Sflavenfinn, ihre Kreaturen bereichert. 


er mit ekelhaften Schmeicheleyen, gegen ſei⸗ 
ben u 
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nes Gleichen hingegen iſt er aͤbermaͤthig „hoͤh⸗ | 


nend, grob und unmenſchlich. Seine Ideen find  . 


oft ſchmutzig und Außerftobfesn, und in beyden Faͤl⸗ 
len find fie in den derbſten, beleidigenhften Alis⸗ 
druͤcken vorgetragen. (Er lebte unter acht Kaiſern; 
allein unter Irajan, wo ein reinerer Goſchmack 
und verfeinertere Sitten beguͤnſtigt wurden, zug er 
ſich voll Verdruß in feine Vaterſtadt nach Celtibe⸗ 
rien zurüf, Dieſe Bemerkungen find, wenn ſie 
gleich nicht auf alle Sinngedichte von Martial paſ⸗ 
fen, doch im Ganzen fo gegruͤndet, daß einige der 
beſten Richter. in Sachen des Geſchmacks dieſen 
Autor mehr als einen Aufbewahrer von Anekdoten 
und Sittenzuͤgen, oder ein Perſonenregiſter, als 
wegen ſeines poetiſchen Werthes ſchaͤtzen, und ſelbſt 
feine Bewunderer fühlten die Nothwendigkeit, for 
wohl aus weiſer Schonung des noch unverdorbenen 
Gefuͤhls junger, als des gebildeten Geſchmacks ers 
warhfener Leſer, Auswahlen aus feinen Werken zu 
weiten, swoben man jedoch faft nie mit viel Beur⸗ 
tbeilungefraft und gehöriger Stwenge zu Werke ges 
sangen iſt. Man wird diefe Erinnerungen ben der 
Anzeige von Nachahmungen des Martial, die ver- 
fchrtteten vergeffenen Unrath wieber ans Licht ziehen, 
und fich mit Vorliebe juft an die Fehler und Gebre⸗ 
chen bes Originals hängen , nicht am .unrechten, 
‚. Orte finden. Grobe Zoten und Plumpbeiten 
übergehen wir, wie billig: aber was fagen unfere 
Leſer zu folgenden Zeilen an einen Freund (1, Th. 
© 5)! . . . 


XII. B. 2.88 V A 
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A meal my company enfures ! 
‚A meal too , wreteh! you ſay of yours ! 
— A man muft dine in Five-foot Lane, 
Wobom your curfl meal can ensersain ! 


ober zu folgenden (Ebend. ©. 3.)? 

Wuile from both eyes the tears of others flow, 

Bridget can weep with oniyone. — How fo? 

She has but one to weep with — Yon mufl kuow. 
Iſt der Werluft eines Auges ein Gegenſtand ver⸗ 
nünftigen Spottes? Oder ift es in einem Gedichte 
hen von drey Zeilen erlaubt, kriechend, profaifch, 
ſtumpf, plump und boshaft zu feyn? Beyſpiele 
Bpnlicher find ſeht Häufig: 

To a Neigbboar. 

You bid me, neighbour Young, relate 

The produce of my welch eftate; 

Se poor, you ſay, fo ill- condition’d — 

Is yields your abfence — that's ſuffieient. 

Mad) dem Mufter Martials ift der Engländer ein 
großer Liebhaber von Kuͤchenſpaßen: 3. B. 

Heaven’s! whatacharming cook has Roger got! 

But why doom Venus to the fpit and put? 

His brains are in bis guss the cook maintains, — 

- His breeches fure bave neither guts nor brains. 
Nicht minder platt, und efelßaftüberbieh, iſt folgen 
es: 

Gues wilverd fo we that he fmelt his owri breath, 

Then cried; »Roberts ear — foh — it flinks one 

to death.« 





Und 
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Und nur noch eine Probe von ben politiſchen Epi⸗ 
grammen unſers Nachahmers. Der. verrufene 
Payne iſt der ungluͤckliche Gegenſtand dieſes un⸗ 
gluͤcklichen Machwerks: 


O may the fcoundrel pamphleteer, 
Diffeminating libels here, 
“Who would with traitrous pen write down 
Our king, his dignity and crown, 
. Bekiek’d and cufi’d, and bang’d and hurl’d, 
From poft to pillar thro’ the world, 
. (Shunn’d as an univerfal peft) 
‚Like Cain, without a place of reft! 
Outcaft of beggars, be his rleals 
Nought butiche bones from curs he fteals! 
One long December, drear and chill, 
His whole extended twelfe month ill, 
With not a hovel’s nook, to warm 
His limbs all fhiv’ring in the form; 
- That ev’n the very dead excite 
His envy at their happier plight! 
Difmal and dreadful’be the woes 
That baunt bis life’s laft ling’ring clofe; 
Then ler him rue, wich ten -fold fmart, 
The throbbings of a guilty heart, ı 
"Anticipate a hell alive ! 
Suffer its pangs, ‚and ftill larrire? 
Dogs let him think, and vulturs greedy, 
Devour his mangled flefh already; 
Think his yet panting carcale cramm’d 
Among the loweft of the damn’d : 
There fiends and devils let him feel, * 
With whips of flame and fangs of feel! 
) 2 200 Gew 
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Graw him ye worms tbat ne’er expire ! 

Burn hinı thou everlafting fire! 

Thnus while he draws his tainted breath, 

In agonies far worfe tnan dearht 

Let confcience (in the ad to die) _ 

Wring from his (truggling foul: »TwasI , 
(Curfd be the hour I form’d the plan) 

»[ was I compoled the Rights of Man.« 


Was fiir cannibalifche Sefinnungen! — — Scha⸗ 
de, daß der V., dem es gewiß nicht an Talent 
fehle, etwas Gutes zu liefern, auf ſolche Abwege 
gerathen iſt. Man’ machte dem Geſchmack Mar- 
tials ben Vorwurf, daß er die Gedichte eines Per, 
fius den claffifchen Probuften des Zeitalters des 
Auguftus vorzog. Sein Nachahmer har ſich offen⸗ 
bar durch langen und vertrauten Umgang mif 
Schriftftelleen von verborbenen Geſchmack endlich 
feinen Hang zum Schmug und zur Plumppeit ere 
worben. Er wird wohl thun, wenn er, eb er 
wiederum vor dem Publifum auftritt, feine Phan⸗ 
tafie in reinern Quellen bes Helilon badet und 
fäubert. 
Lewina, the Maid of Snowdon, A 
Tale. By George Cumberland. APoem 
on the Landfcapes of Great-Britain, de- 
dicated to James Irvine Eſq. at Rome, by 
the Same. Written in the year 1786. 
With etchings by the Autar. : LondonRo- 
binfogs 1793. 68 p. and 5 plates. 4, Die 
Mahlerey ift fo genau mit der Poefte verwandt, 
do man ſich mit Recht wundern ann, Diefe beyben 
ver⸗ 
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derſchwiſtarten Kuͤnſte nicht oͤfter in Einer Perſon 
vereinigt zu finden. Mit ausgezeichnet gluͤcklichem 
Erfolg ift viefe Werbintung von dem DB. der bier 
angezeigten Gedichte verfucht worden, die er mit 
geägten Blättern nad) eigenen Srnskeihmmamn: 
geziert hat. Das erfte Gedicht iſt eine einfache und 
eührende Geſchichte. Ein unfduldiges und fleißi« 
ges Ehepaar, deffen einziges Kind die reizende Le⸗ 
wina iſt, brachte fein Leben in einer Hütte am Fuß 
des Snowbon in ungeflörter Ruhe zu, bis eines 
"Tages fewina, deren Water mit feinem Gutsherrn 
und .einem jungen freund auf die Jagd gegangen 
soar, ben Wald nach Erdbeeren burchfuchte, fie 
nad) ihrer Rückkehr damit zu bewirthen, fich. aber 
verirrte, unb enblid) nad) langem und vergeblichen 
Bemuͤhn, auf ben rechten Weg zu fommen, ihre 
Zuflucht für die Nacht in einer wilden Höhle fuchen 
“mußte. Am Morgen kam der junge Frembiing in - 
die Hoͤhle, ward von ihrer Schönheit eutzuͤckt, 
‚brachte fie ihren Eltern zurück, und bot ihr feine 
Hand an. Der einfache Schmud und die glückliche 
Zufriedenheit der ländlichen Wohnung, der Schmerz 
über$ewina’s gefürchteten Verluſt und die gegenfeitige 
Freude bey ihrer Wiederkehr, find auf eine Art bes 
fehrieben, welche die lebhafte Phantafie und das gefühl- 
volle Herzdes Dichters beweiſen. Das zweyte Gedicht 
ber Großbritannifche Sandfchaften, was faͤſt ganz zur 
befchreibenden Oattunggehert, führe den fefer durch. 
eine Reihe mannigfaltiger und bezaubernder Szenen, - 
in deren Befchreibung die Ideen des Mahlers und 
bas Talent bes Dichters einander wechfelsweis bie 
Y 3 Hand 
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Hand geboten haben, Folgende Stelle ift vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn: Se 


. For se, my foul delights to wander there, 
Where nodding forefts fan the peaceful air ! 
Whofe leafy honours idimb the meuntains fide, 
And gain its fammit, with a giant ſtride; 

Spread their green bofoms te the rifing day, 
To meet itsradiance, and imbibe its ray; 
_ Then melt in dews, draw the foft low’rets forth, 
And feed thofe beauteous children of the earth. 
Theſe fcenes I love — wncultur’d fcenes like thefe, 
Where wood-erown’d hills my roving fancies pleafe ; 
While, far beneath, unnumber’d paftures lie, 
And a fmooth lake refleäts the azure fky. 
How [weet it is, to mark de deep’ning fhade, 
By varying forms enchantingly difplay’d. 
The ancient trunk, low flooping to the ground, 

. By the blind ivy clafp’d in volumes round ; 

‚ The graceful bandage of the pendant wine, 
The waving cyprefs, and the nodding pine; 
The lime [weer- feented, or the holly bright, 
The tow’ring poplar trembling at her height; 
The elm majeftic, bending on the wind, 
The beech wide - fhooting and her polifh’drind; 
The healthy chefnut’s mafs, and cluftring bloom, 
Or the white- branching birch atbwart the gloom; 
All thefe, or each, as [wift the, fealons fly, s 
In groups, or feparate, delight the eye: .. 

Bat moft the oak’s broad venerable head 

. Aftords my foul a pleafure mix’d with dread; 
In fpring the nightingale’s belov’d retreat, 
In fummer plealant, as in autumn fweer; 


| 


Ever 
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„Ever the refage of the weak and fair, 
, The painter’s idol and the prince’s care. 
. Ah, beft of trees, and emblem of the bleſt, 
Like virtoe, flill in native grandeur dreft:. 
. Strong to profect, and fruitful to fuftain, 
Tue Iheleer; food, and riches of the plain !e 


Der Uebergang von unbelebter und befeelter Schöns 
beit ift ungemein ergögend, und unfer Verf. hat 
nicht vergeflen Gebrauch davon zu machen. Zum 
Beweis dient folgende elegante Lobrede auf die —* 
ſchen Schoͤnen. Die Rede in vorher von ben Flüfe 
fen Savern und Convey: 


Pair healchful — a mighty, matchlefs pair: 
«' Strong as your Cambria’s Sons, ſweet as. her fair 
Like them, when rhwarted, turbid and enrag’d, 

- Like them, tho’ foon excited, foon alswag’d 

Lovely inanger, beautiful in ftorms, 

And proudly confcious of unrivall’d forms ; 

Yes ‚Britifh females, yes, to you belong 
_ The earlieft blofloms. of my youthful fong: : 

The arching brows, the hazle-rolling eye, 
* The open forehead, meuth of.crimfon dye; 

\ The cluffring auburn locks ofburnifh’d glow, 

“ That kils your ivory fhoulders, as they flow; 
The fnowy whitenels of the (welling cheft, 

. Conrting the eye, and ſuing to be preft ; 

ı Cheeks, where che little loves delighted dwell, 

.. And lips, beyond what mortal lips can tell; 
All theſe are yours; and yours, ah more deſired! 
Virtue, by rofe-cheek’d modeſty, attir'd ; 

Love, faithful love! the animated foul, 


And rich fertility to crown the whole, 
| Y) 4 The 


4 


| 944 Vermiſchte Nachrichten. 


The Genius ofFrance, A Poem. Lon- 
don 1793. 18 p. 4. Die flägtidhe Gefchichte 
von der Barbaren und Anarchie ber Franzoſen, bie 
ſchon ſo oft in Pröfe und Verſen erzählt worden, 
wird bier von einem Srauenzimmer nochmals in 
Berfen wiederhohlt, die weder fo ſchlecht, daß fie 


- Verachtung, noch fo gut find, daß fie viel Lob ver» 


dienen follten. Ber Genius von Frankreich unters 
bricht ihre Klagen, die Gluͤckſeligkeit Großbrittan⸗ 
niens zu erheben, mit welcher Schilderung das Ge» 
dicht fchließt. 
A Poetical Epiſtle to the Honor. Tho- 
mas Erſkine. 1792. 19 P. 4.  Esifteinrram 
riger Anblick zu ſehen, daß Maͤnner von ſo unge⸗ 
meinen Talenten, als Erskine, For, Gray, She⸗ 
ridan, Courtenay auf der einen, und Burke, fo 
wie mehrere Minifteriellen auf der andern Seite, 


in ihrem Eifer für bie Sache, der fie einen Dienft 


zu erweifen glauben, den fanften Geift des Wohl- 
wollens vergeflen, der die aͤchte und reine Wahrheit 
immer begleitet, Der. Wahn, daß Menfcen 
deshalb, weil ihre Meinungen irrig, ober richtiger, 
weil fie von den unfrigen verſchieden find, fchlechte, 
boshafte Menfchen, Feinde des Guten feyn müffen, 


iſt eins von den großen Uebeln, die die Menfchheit 


quälen, und an beffen Vertilgung jeder Menfchen- 
freund, jeder Mann von Genie eifrigft arbeiten ſollte. 
Muß aber die Erbitterung durch Verſe wie die 
folgenden, nicht vermehrt werden? 


Thee 


—— 
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Theæe T bebold, wish metaphyße brodmw, 
Proud tAy illuſtrious office 19 affumg, F 
- ‚Rife like the fabled dame, and ſoaring high, 
. $Sweep off the cobwebs from, the Britifh fky! 
‚ Lo! Paine our fky more like a madman clears, 
Dragging all heaven itfelf about our eass! 
‚ Thou only venturft thinking them but dim, ' 
- Great Britams moon to fnuff, her ftars to trim. ° 
$ee Paine, that moon attack in angrier mood 
At once ecipfe and blot it our in blood !- 
‘Then waging-far and wide a-waftefal war , : 
Shake from its dazzling fphere each faucy ſtar! 


Herr Erskine ſcheint freylich ſeinen Ruhm darin 
au ſuchen, notoriſch widerrechtliche Handlungen, wie 
das Benehmen des Schriftſtellers Thomas Panne, 
gerichtlich zu vertheidigen: aber felbft die Richter 
.. und die Staatsminiſter, denen er fo viel zu ſchaf⸗ 
fen macht, werden ihn für keinen eingebifdeten 
Wortkrämer oder ehrgeizigen Pygmaͤen halten, 
noch es billigen, daß ein Dichterling ihn mit ber 
alsen Here vergleiche, die ſich über den Mond er⸗ 
Hob, mit ihrem Befen die Luft zu kehren. — Wie 
lange werden fich bie Sterblichen noch befireben, 
ihre Grunbfäge durch Gewalt und Betrug fortzu« 
pflanzen? Möchte doch jeder, der fich diefer Mittel 
bedient, feinen Irrthum einfehen und bereuen! 
Notoriety, a Comedy, as it is perfor- 
med at the Theatre Royal, Coventgarden, 
By Frederik Reynolds. 17193. 75 p. 8. 
‚Die fo gewöhnlichen Fehler der neueften Theater» 
dichter, anflate die Sitten und Thorheiten, die fie 
m 5 zum 
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sum Gegenftand Ihrer Sothre wählen, den Eha- 
rafteren felbft unverkennbar aufjuprägen , "ihren 
Perſonen Beſchreibumgen und Sxhifderungen der 
ſelben in den Mund zu legen, herrſcht auch in die⸗ 
feni Stuͤcke im hohen Grade, Die Worte fagen 
viel, pie Handlung deſto weniger. In Sir An 
drew Acid (Hr. A. Sauer) wollte die V. einen 
muͤrriſchen, unzufriedenen Menſchen ſchildern, der 
ein Vergnuͤgen daran findet, andere Leute zu quaͤ⸗ 
len. Dieß zeige ſchon fein Name, und daran iſt 
„es nicht genug. In ber Szjene, mo er zuerſt aufe 
tritt, vergißt ſie nicht, ſeine Frau erinnern zu laſ⸗ 
fen: „ihr Mann habe eine ſo boͤſe Gemuͤthsart, doß 
er nicht eher vergnuͤgt waͤre, als wenn er andere 
geplagt ſaͤhe, und niemals ungluͤcklich, als wenn 
es feinen Freunden wohl ginge.“ Und nad) .alle 
dem thut er felten ben Mund auf, daß er nicht faſt 
‚geradezu fagt: feht, mas file em mürrifches Ges 
Yichs ich mache, Derſelbe Vorwurf trift die Haupt⸗ 
perfon, die die Sächerlichkeit hat, fich bey allen Ver⸗ 
Brüßlichfeiten und Kraͤnkungen, die er geheim er- 
fährt, fo zu benehmen, daß ſie nothwendig befannt 
werben müffen, Leute biefer Art find im gemeinen 
seben nicht felten, bier aber iff der Charakter mit 
fo greflen Farben entworfen, daß er in eine vollfom« 
mene Karrifatur ausgeartee iſt. Und doch ift er 
noch das befte.im ganzen Stuͤck, has fich weder 
Durch intereffante Situatlonen, noch durch Wiß 
oder ſonſt etwas auszeichnet. 

Hartford Bridge; or the Skirts of the 


Camp. An BER Farce in two acts. 
en Per- 
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Performed ar the Theatre Royal Govantgarı 
den. Written by Mr: Peurce. 17493; 41 .P. 
8. Esiſt viel Witz und Saume in bieſem kieinen 
Schwank. Famiktenſtolz wird duich ben Charalres 
bes Sit Gregory Foreſtet ſehr gacktich perſifflirt, 
fo wie durch den Charakter feines Bruers Peregrin 
Boreſter bieaufgebfafene Eitelkeit eines ereentrifchen 
Reifenden — „deſſen Name den Bewohnern dee 
Außerſten Pol» Enden bekannt unb auf die Thaͤeme⸗ 
- von Stuaͤdten gegraben iſt, wo miall ven Gebreuch 
ber Buchſtaben nicht Ferne — der dei: Ganges 
und Whamboo bis an ihren Utfprung vers 
folgt, auf die Spige der Marmorberge rl 
bes Mondbergs gebrungen, und Fein Bus 
terbtod an einem Voltan geroͤſtet Hate: · Ohne 
übe wird man das Originai eriachen, das die 
Wee zu bein letztern Charakter ber; beleben hat. 

The Principles of Floq «dapted 
to: the Pulpit and the Bar. By the Abbe 
Miury, Translaied from the’ freäch with 
additional notes By John Neal-Lüke: A: M. 
1793.242p. 8: Man darf hier Möiie philoſo⸗ 
phiſche Betrachtung der Prinzipien eiwarten, die 
bie Grundlage der Beredtſamkeit ausniachen, ki 
von denen die Megelüderfelben hergeleitet werden — 
nicht einmal eine ſyſtematiſche Auſſteg der ge⸗ 
woͤhnlichen Vorſchriften dieſer Kinſi Des Verf⸗ 
Abſicht war offenbar weder Speculatign, noch Theo» 
rie, fondern in einer curforifchen Mänjer praftifche 
Winke für die Aushbung der rhetorifchen Künfte zu. 
geben, diefe Winke durch beygefügte Beyſpiele zu 

erlaͤu⸗ 
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etlaͤutorn, und vor allan Dingen feine Rede ‚in einen 
beſeelten Ton, und mit. einey Waͤrme, vorzutragen, 
die im Stande wären, „ben Anfänger mit bem Geiſt 
der. Beredſamkeit zu beſeelen, inheß er auf die Re⸗ 
geln derſelhen hoͤrt. — VWorzuͤglich verweilt der 
S. gern hey; her geiſtlichen Beredtſamk⸗eit; allein 
religläfe yab Notioualvorurtheile machen ibn in 
. feinen Vergleichungen ber. engliſchen und frangöfe 
fihen Prebiger, gegen die .erften hoͤchſt ungerecht. 
Büsübertriebenen Sobfprüchen beehrt er einen Boſ⸗ 
ſuet, Budaine, Bourdalone, Maflillon, Fe⸗ 
nelon und Saurin, mit aUgemeiner Verachtung aber 
ſpricht er von den treflichſten engliſchen geiſtlichen Red⸗ 
nern, verzuͤghch von Tillotſon, dem er mur von: 
Seiten detz Styls einiges Verdienſt zugeſtehen will. 
Aporgcal, ſerious and poflibly.imper- 
tinent Fpiſle to che Pope. Alſo a pair of 
Odes to his Holineſs, on.his keeping adis- 
orderly houfe; wich a pretty little Ode to 
Innocenx; -. By ‚Peter: Pindar Eſq. London 
. Evang 1793.41 p. 4 Aberglaube und die 
Grimaſſen ugd Mummereyen des Prieſterthums ſind 
ohnſtreitig eig ſehr reichhaltiger Stoff für die Sa⸗ 
(pre, und wir freuten uns, ‚den immer ruͤſtigen 
„englifhen, Spoͤtter, nachbeg,er. feinen alten Lieb⸗ 
ingsgegunfand, ganz erfchögft,.feine Geißel üher 
den großen geiftlichen Krämer ſchwingen zu fehen: 


Who fets%'good fnug feat amidft the fkies 
- . * Toany witked gentleman that dies — | " 


allein 


.sı-_ % 
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allein, fand P. Pindar: entweder dar Begenftand 

für feine luſtige Muſe' zu ernfthaft ober iR es 

die Folge davon, daß er ſich bey einer Materie die⸗ 
fer Art nicht blos auf das, was wirklich Spott und 

Satyreverdient, einzufchränten überrinden konnte, 

genug wir geftehen, daß unfere Erwartung beym 

Durchlefen diefer Epiftel fehr getäufcht worden iſt. 

Einzelne Stellen ftechen freyfich auch hier hervor? - 

z. B. die launige Befchreibung des Mißeredits, in 

den bie Heiligen und andere Stügen bes — 
bens gefallen ſid:;— 

Haar with what blafphemy this France behavest 
Rome, I defpife thee, all thy popes are knaves ! 

Thy cardinals and priefts the earth encumber— 

Avauut the faints and all fuch holy Iumber! 

Chop off their heads; away the legs and roes: 
Away the wonder - working tooth and noſe; 
Away the wonder- working eyes and tears, 
The vile inpofture of a thoufand years! 
Calves heads, pigs pettitoes, perform as well, 

° Yale from the dead, and plagues-anddevils en " 
Saint Geneyieve no longer’ is divine — | 
The wife Parifians mock her worm gnaw’d fürine; 
Wynoſe coffin- planks that could fuch awe infpire, 
May go to lighrthe kitchen - wench’s fire. 
Saint Jail, Saint Whip, faint Guillotine, faint Rope, 
Poflef! (we think) more virtue than the Pope. 


Die alte Zabel vom Fuhrmann und Jupiter ift fehe 
gut erzählt, und die Ode andie Unſchuld hat einige 
fehöne Zeilen. Im Banzen aber ift dieſes Produft 
weit anter den Ran fruͤhern unſers Satyrikers. 
Ode- 


250 Vhqquiſchte Nochrichten. 
Ode io ihe People..of England. - 1798. 
17P. 4.. Brittiſche Tapferkeit iſt der Gegenſtand 


dieſer Obe. Einige ber glaͤnzendſten Szenen aus 


der Kriegsgefhichte Großbrittanniens find bier 
mit..-einem niche ganz. geringen Grab van 
Phantaſie und Wärme gefrhildert. Vorzüglich 
verweilt der Dichter bey den Helden ber neuern Zeit, 


und fenert ben Muhm eines Marlborsugh, Kawfe, 


Bofcamen, Wolfe, Rodney und Elli. Das 


Genmaͤlde dor Beſchreibung von Gibraltar hat durch 


ein fchönes Gleichniß ungemeinen Glanz erhalten, 
und der Schluß deffelben enthält eine glückliche Ans 


fpielung auf das menfchenfreunbliche Betragen bes 


Brigadier Curtis, der nach dem Sieg ſelbſt für die 
Erhaltung ber. befiegeen und mit der ONE 
ringeuben Zeinbe forgte: 


»Thus in — majeſty, 

Hoar Aetna reats her folemn ereſt 

E’en to the confines of thefky. \ 

Whilft waves and plains in death like ſlambers 
reſt. 


Sudden from all her caves profound 
The mountain groans with fallen found; 
To well the flying peafants know 

"The bading harbingers of woe: 

The pitchy volumes chocke the day, 


Snatching, with ruffian hafte, away en 


“. The lovely bleflings of the light: - 
From the cloud - encircled heigh, 


‘Torn, 
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ı Torn, as wirh-agonizing soil, » 
The burning rocks are whirl’d in air: 
- The’flames in giant columns glare; 
And tides, like Phlegethon, o’erwhelm the fgit. ei 


»Such werethe horrors ef tbe fight; — 
When day had left it fill undone, ° 
Diftover’dby a ghaftlier light: 

Sad was the fcene char mer the mornig fna. 


Blafted is the pride of Spain, 
And two. form'd Death devours’ her train, 
‚ Vengeance expires; and Rritona know 

No thought, but mercy for the foe: 
Their proudelt triumph is to fave 

. The vi&tim ftruggling with the wave. 
Such deeds may [well the britifh foul, 
Such blaze in heay’ns recording roll. 


When Viätory’s Laurels all are dend; — 
Curtis, tbar, [wift, at Mifery’s cry, 

Did’ft to the jaws of danger fly, _ 

Soft, Mercy’s Eden - wreaths fhall erown-thy head 


Der feanzöfifchen Afterfreyheit zu fieuern, werden 
hierauf bie freyen Britten ermuntert, 

Fables in Verfe; or’prefent Life under 
differentforms. London, Murray, 1798. 
67 pP. 8. Die Seltenheis guter Fabeln in Profa 
und Verſen ſcheint doch ein flarfer Beweis gegen 
diejenigen zu ſeyn, die ſich einbilden, biefe Gattung 
der Poefie fey mit geringen Schwierigkeiten verbun« 
den. Die Griechen Hatten nur Einen Aeſop, die 

Roͤmer nur Einen Phaͤdrus, die Zranzofen nur Einen 
u | | fa 
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- Sa Fontaine. Vorzuͤglich arm aber-ift bie engliſche 


Litteratur an guten Fabeln. Dryden, Gay und 
Moore find faft die Einzigen, die ganze Sammlun⸗ 
gen von Fabeln geſchrieben haben, welche nicht nach 
kurzer Zeit in bie tieffie Vergeſſeuheit gerachen find. 
Der ungenannte Verf. gegemwärtiger Verſuche 
bürjte ſchwerlich ber Vierte werben. Dazu fehlt 
ihm nicht mehr als alles, lebhafte Phantafie, Saune, 


Kunſt der Erzählung u. ſ. w. 
Manier gebe folgende Fabel: ©. 65. 


/ 


The Jay and Skylark. 
Pert and faucy, vain and proud 
A Jay harangue’d che vulgar crowd; 
Fine as to feather,, full of talk, 
No want of confidance could balk ı 
His bold affertion ev’ry day‘ 
Ingoflipon the bank or ſpray; 
But all he faid, was faid before, 
His own importance and no more; 


« Yet. firove, as if ’t was doing well, 


In chattring nonfenfe to excell. 
A-Skylark,, finging, crofT’d te fquire, 
’Who call’dhim noify thief and liar; 
What did he mean by fuch pretence 


. To interrupt his manly fenfe? 
"Look at my dreſs, my ſplendid ſtate, 
CThat wood, thefe fields are my eflate; 
And here, if you dare fing again,, 
Death certainiy fhall.clofe your itrain; 


Intrufion here I will not bear, 


- My voice alone commands the air.«s 


.. 


Eine Probe feiner 
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The fkylark frighten’d, cow’erd his ving 
‚And ſaid: I only meant to fing, - 
Without defign ? offend your Rate, 
Whofe prefence is commending great ! 
While you was buly ’mong thetrees 
1 foolifb thought: perhaps to pleafe, 
No more I’Il venture, ftruck with fear, 
To touch a note while you are near, 
Fine Jay farewell! — here, pardon won, 
Pil hencetowards the [etting fun 
Whole glories paint yon waring corn, 
There rooft until approach of morn; 
And then, beyond your pow’r or fway, 
UN fing to hail the riſing day: — & 
Once more farewell delighrful jay !« 


‚Moral, How often is it merits fate | 
To be ftrack dumb before the great! 
Whofe whole delight is how ’exprels 
Their riches, equipage and drels; 

And when they’ve told you o'er and oer, 
Grin [elf applaufe to grace the bore « 


Ä How to grow rich : a Comedy, As ie 
is performed arche Theatre Royal, Covent- 
Garden. Thefecond Edition. By Freder 
rick Reynolds. 1793. 70 P. 8. Die unnatür: 
liche Verbindung von Geig und Vergnügungsfucht, 
die Ausſchweiſung und Thorheit in die große Welt 
eingeführt haben, ift in dieſem Luſtſpiel mir gluͤckli⸗ 
chem Erfolg zum Gegenſtand des Spottes gewählt. 
Die Charaktere find, einige Flecken und Yuswüchfe 
abgerechnet ; ‚natürlich und gut gezeichnet, er 


, LIED. 2.6, 3 ; The 
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The literary Mufeum; or ancient and 
modern Repofitory. Comprehending ſcarco 
and curious Tracts, Poetry, Biography 
and Criticifm. 1792. 314 p. 8. Won dem 
Inhalt dieſes Bandes-gehört für unfere Bibliothef: 
eine Eleine Sammlung kurzer Gedichte von Spen⸗ 
fer — Eine Probe einer neuen Ausgabe von Den 
Sonfon, bie bie beyden erften Akte voonEvesy Man 
in his humour enthält — Zum Berichte — 
Der König auf dem Sande, aus Heywoods Dein 
ri IV. — KofciusAnglicanus ober eine Theater 
geihichte, ‚mit einem Driginalbrief von Garrick. 
Der Werth diefer Stücke ift fehr ungleich), das un 
terhaltendſte ift ohnſtreitig das letzte, worin die eng⸗ 
Ufche Theatergeſchichte von Downes, verſchledene 
gute Anekdoten vorkommen. Unter Karl J. waren 
ſechs öffentliche Schauſpielhaͤuſer in London, die ſich 
ſaͤmmtlich bis zum Ausbruch des buͤrgerlichen Kriegs 
erhielten. Nach der Wieberehifegung Karls IL 
traten die noch übrigen Glieder jener zerſtreuten 
Truppen in eine neue zuſammen, die auf einer neuen 
Bühne in Clavemarket ſpielte. Um das Jahr 1663 
erbauten ſie ein neues Haus in Drurylane. Tho⸗ 
mas Killigrew erhielt ein Patent vom König nud 
- von biefer Zeitnannte fih die Truppe His majeftys 
Company of Comedians in Drurylane. De 
berühmte Tragiter Otway befam einft Luſt ein Schaue 
fpieler zumerden. Zur Probe erhielt er von Miſtriß 
Bhen die Rolle des Königs im Sturm von Shak⸗ 
fpeare; allein das volle Haus machte ihm fo bange, 
daß er in Angſtſchweiß ausbrach und Fein Wort vor» 

bringen 








wen en, Bi ae, et — - 
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bringen konnte. Hicht beſſer ging es dem Dich- 
ter Natbanael fee, als er mit der Rolle von Duni 


can inMacherh feinen erften Verſuch machen wollte. 
Sehr genaue Nachrichten von der beruͤhmten Schay- 
fpielerinn Mel Owyn, Maitreffe Königs Karls II. 


Sie war in einer Bettlerherberge geboren , * 


kaufte Fiſche in den Straßen von London, und ſang 
in ben Bierhaͤuſern. Ihre angenehme Stimme 


brachte fie in bas Haus der Mad. Roß, einer be 


ruͤhmten Couttiſane und venda 1667 auf die koͤnigl. 


Buͤhn⸗e. Dryden beguͤnſtigte fie ſehr, und gab ihr 


verſchiedene Jahre lang die glaͤnzendſten Rollen in 
feinen Luſtſpielen u. ſ. w. ne ee 
A philofophical and critical hiſtory df 


the fine arts, Painting, Seulpeure and Ar- 


chitectufe;. wich occaßonal obfervations an 
the Pragrefs ofEngraving in its feveral bran- 
ches ;: .deduced ‚from the. earlieft records 
through every country in which thefe arts 


o have. been chcrithed, to their prefent efta- - 


bliihmentin Great. Britain, underthe aulpi- 


“ ces of.his Majefty King George III. In four 


Parts. Vol. .. BytheRev. Robert Auchen 
Bromley.. B. D. Redor of St, Mildred’s in 


the Poultry and ‚Minifter of Fitzroy Chapel. 
' London, Cadell. i793. 436 p, 4. _ Ein 


‚prächtiger , lockender Titel sınd hinter demfelben 
eine — ſeichte Compilation! Es iſt ſchwer zu ende 
ſcheiden, ob der V. diefer neyen. Geſchichte mehr. 


‚ alte Borurchie, Traͤume und Jrrthuͤmer, die vor 


ihm von andern ausgebreitet warden, angenommen 
— | 8* 


⸗ . 
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und nachgebetet, ober. mehr neue aus dem eignen 
Vorrath feiner fchiefen und unvollftänbigen Begriffe 
und. Kenntniffe hinzugefügt hat. Haft jede Seite 
des Buchs liefert die deutlichſten Beweiſe, daß es 
Herrn B. durchaus an Beruf zu einer fo ſchweren 
und großen Arbeit fehlte, und daß er die dee dazu, 
ſo wie die Ausführung, faſt ganz ınvica Minerva 
gefaßt und zu Stande gebracht hat. So fuftema- 
tiſch er auf den erſten Anblick zu Werke zu geben 
ſcheint, und fo viel Parade er aud) mit Methode 
und Theorie mache, fo beruht das ganze Gebäude 
‚body auf keinem beſſern Grund, als ſchlecht unter 
ſtuͤzten Vermuthungen un ftrittigen Autoritäten. 
Er verwechſelt Wirkung mit Urfache, feine Worber- 
‚füge führen zu feinen richtiger Folgerungen , md 
. oft steht der V. Folgerungen, wo man nicht bie 
mindefte Spur von Prämiffen gewahr wird. _ Un 
fähig die wahren Grenzlinien zu unterſcheiden, die 
vie Sprache und Poefteron den plaftifchen Künften 
trennen; mache er an beyde Sorberungen, bie fie + 
nimmermehr erfüllen Pönnen,und vernachläfige bas, 
was ſie wirklich leiften und zu feiften vermögen. Uns 
‚bekannt mit dem vollftändigen Syſtem, das ber 
Mahleren bie epifchen, dramatifchen und hiſtori⸗ 
fhen Sattungen zutheilt, macht er eine hoͤchſt mans 
gelhafte Eintheilung, wie er ſich ausdrüdt, in hie 
ſteoriſche und poetifhe Mahlerey. So ift feine 
Theorie beſchaffen. Als Gefchichefchreiber Bann er, 
mwenigftens in dem bier gelieferten Theil feines 
Werks, auf nichts als den Namen eines Compilas 
tors Anfpruch machen; fehr oft ift er nichts mehe 
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als bloßer Ab reiber und Ueberſetzer von d'Ancar⸗ 


ville und Winkelmann, deren Ideen er noch dazu 
gewoͤhnlich auf eine aͤußerſt verwirrte Art vorbringt, 
zumahl wenn er den kuͤhnen Conjecturen des Fran⸗ 
zoſen in, die duͤſtern Regionen ber Urwelt folge. 


Seine Nachrichten von den Kuͤnſten und Kuͤnſtlern 


aus den bluͤhendſten Perioden find hoͤchſt mager; 
Herr B. vernachlaͤßigt die reichſten Quellen der Be⸗ 
lehrungen, die die Zeit uns erhalten hat, ſetzt 
an die Stelle zuwerläßiger Documente das Geſchwaͤt 
neuerer Scribler, und giebt ung flatt charakteriſti⸗ 
ſcher Beichreibungen bürre Sfelette und Catalogen. 
Dazu fömmt, daß das Ganze in einem höchft lang» 
weiligen, einfchläfernden Chronikenſtyl gefchrieben 
iſt, daß es dem Styl ganz an Klarheit und Ber 
ESprache fogar an grammatiſcher Richtigkeit fehle, 
Es ift faum möglich, ernfihaft zu bleiben, wenn: 
man ſieht, wie ſauer es ſich Herr B. werden laͤßt, 
in vier langen Abſchnitten ſeines langen zweyten 
Kapitels des 1. Th. zu erweiſen:“ che advanta- 
ges of painting in an improved ftate, over 
all other modes of writing, in the fcope, 


‚ in the force, in the dignity, in the univer- 
ſality of inftrudtion.“!! Wer kann fich erwehren 


zu laͤcheln, wenn der V. im dritten Kapitel durch 
Autoritaͤten der Alten zu erweiſen ſucht, daß the 
diſplay of moral ſubjects is the pureſt ofhce _ 
of painting as a mean of inftrudtion? Un« 
ftreitig ift das Beſte der menſchlichen Gefellfchaft 
der ebelfte Zweck, auf den jede Thärigfeit des Gei« 
fteslosarbeiten fann; allein wer beweiſen will, daß. 
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die Alten in der Wahl ihrer Eutjefte für die Mah⸗ 
lerey und Bild hauerkunſt dieſem Grundſatz wirklich 
gefolgt waͤren, ber, kennt entweder die wahre Ber 
ſchaffenheit der Sache nicht, oder entſtellt ſie ab⸗ 
ſichtlich. Man nehme nur die Menge alter Kunſt⸗ 
werke, die von denen noch uͤbrig ſind, deren Da⸗ 
ſeyn wir aus den Werken eines Plinius, Paufas 
nias ꝛc. fennen, unb fehe, wie außer allem Ver⸗ 
haͤltniß die Zahl herer, die auf irgend eine Weife 
eine moralifche Idee ausdrücen, zu. ber ungleich 
größern Zahl derer fteht, die blos die Abfıcht har 
ben, einen angenehmen Eindruck auf die Sinne zu 
machen, ober Durch bie Vortreflichkeit der Ausfuͤh⸗ 

‚zung Bewunderung zuerregen. Esift (ächerlich, den 
Kuͤnſten einen Einfluß zuzuſchreiben, ben fie nim- 
. mermebr haben koͤnnen. Ihr moraliſcher Nugenift 
hoͤchſtens zufällig und negativ. Ihr größter Ruhm 
beſteht darin, daß fie Nationen, denen. $urus fo 
unentbehrlich worden ’ift, als die nothwendigſten 
‚ Bebürfniffe des Sebens, ja faft fo unentbehrlich als 
das teben felbft, und bey welchen allein fie ſich zu 
einer hohen Stufe der Vollkommenheit erheben koͤn⸗ 
nen, den alferunfchulbigften Zeitvertreib gemäßren, 
Im aten Kap. „on the Qualifications eflential 
in‘the conftiturion of moral painting“ fömmt 
‚unter. tauſend andern, bunt durch einander gewor⸗ 
fenen Dingen, auch eine Entſchuldigung ber 
ſchluͤpfrigen Gemälde der Caracciſchen Schule vor, 
Die der. V. mit der rohen Natur Homers und. den 
Grotesfen Michael Angelos vergleicht. Jene wa⸗ 
ren⸗ wie uns Herr B. verſichert, the mere re- 
crea. 
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creations of genius. In art, as in every 
‚other part of wisdom dulce el deſipere in loco. 
So Annibal Carrach thought and adted: and 
‚we fhould rejoice to poflels the volume of 
deſũgns in that way which was left by him, 
and came afterwards into the hands of che 
prince of Neroli.“ Der Ruhm von Antibal 
Caracci gründet fi) wie bekannt vorzuͤglich auf die 
Gemäldeder Gallerie im Pallaft Sarnefe; und wer 
weiß nicht, was die Suͤjets derfelben find? Wollte 
man min aud) dem Künftler verzeihen, daß er die 
Stärke und den Zauber feines Genies an Allegorien 
auf die Allmacht der Siebe verſchwendete; wollte 
man nun auch das Defipere in loco gelten laſſen, 
fo wäre Earacci damit noch wenig gerechtfertigt. 
War denn der Pallaft eines Cardinals ein ſolcher 
loeus? — Here B. fehreibe Carrach; warum? 
Er verfichert, aber ohne Beweiß, der wahre Name 
von Ginfeppe Eefari, gewöhnlich der Cavaliere 
d’Arpino genannt, ſey Joſeph Pin, under wäre 
aus Neapel gebuͤrtig geweſen, da doch Baglione, 
ſein Zeitgenoſſe und Biograph, ausdruͤcklich ſagt: 
Gioſęppino nato d'un pintore d'Arpino. 
Doch das find Kleinigkeiten bey einem Schriſtſteller 
der von der Verfchiedenheit „der Quartausgabe der 
Herkulaniſchen Aiterthümer “und einer „prächtigern 
(a grander one) in der Bibliothek des Königs 
von Neapel“ fpriche — den Lucian citircinthece- 
lebrated poſſuge de lmaginibus— Paul iomayo 
‚ats einen Gewaͤhrsmann der mahlerifchen Kenntniſſe 
der. Soͤhne Serhs anſuͤhrt — Azur mit Asınora 
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verwechſelt — Apelles atramentum für einen Fir⸗ 


niß hält u. ſ. w. 


pPicturesque Views of the River Thames, 
from its’fource in Gloucefterfhire to che 


Norec; with obfervations on the public buil. 


dingsand other works of art in its Vicinity. 
Intwo Volumes. By Samuel Irland, Au- 
thor ofapidturesque Tourthrough Holland, 
Brabant and Part of France. 2 Vol. 1793, 
gr. 8. jeder Band gegen 230 S. u. 53 Kupfer. _ 
Die guͤnſtige Aufnahme, welche das auf dem Titel 
erwaͤhnte (auch von uns in der Bibl. d. ſ. W. 44. B. 
S. 302. und 54. B. S. 304. angezeigte) Werk 


fand, ermunterte den V. auf feinem Wege weiter zu 


gehen, und auf gleiche Weife der Welt einen Theil 
der Natur⸗ und Kunſtſchoͤnheiten feines Vaterlandes 
vorzulegen. Mit Recht nennt Herr J. die Themſe: 


A fcene of induftry and a ſource of epulence, w 
which the Englifh owe fo much both inconvenience,’ 
falubrity, and every relative blefling that can add ıp 
the greatnels of the firft commercial city in the 
world. — Inleed (fährt er fort) it is rather matter af 
furprize, amidit the numerous publications on the ſub- 
ject of pidturesgqne feenery, which have lately em- 
ployed the pen and pencil of our writers and artifts, 
that fo leading and capital a feature in landfcape ſhould 
not have caught the eye, and have preoccupied the 
powers of fomeone, perhapsbetter fkilled in defcrip- 
tion, though net lefs ardent in admiration of its 


picturesque beauties. In illuftrating the prefent pur- 


fuit,. the bridges are eertainly .the principal objedts, 
and 
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and from their number will naturaliy exclude that 


variety of [cenery, which would orherwifemore fully ° 


bave diverfified the fubjet. Such other views ho; 
werer as are introduced, have been ſelected as the 
beft fuited to charadtertze the face of the country. 
They are all from the penäl of the author (except 
the view of Straw - berry - hilf which is from adrawing 
given to him 7 or $ yeats ago, by his late valvahle 
friend FrancisGrofe): the principal'part ofthem were 
taken in the fumme of 1790; the others from fker. 
ches, made feveral years fince, when the idea of this 
work firſt fuggefted itfelf, in confequent of frequent 
excurlions on this noble river... ‚The engravings 
are executed by the fame artift who was engaged in 
the former work, and the writer: flatters himfelf 
equalljy merit a claim to the public approbation. 
The figure of Thames , at, the entrance to Som- 
merfet-place, which was modelled by Thomas 


Banks Eſq. R. A. is a work ef fuch fuperior 


exceilence,, as to. render any apology for its in 
trodultion here, as a frontitpiece, uihneceflary.« 
Die Befchreibungen der gefchilderten Gegenſtaͤnde 
und bie hiſtoriſchen Machrichten find, eben fo wie 
ben jenem oben genannten Werke, nicht fehr her⸗ 
vorftechend oder wichtig, die Kupfer aber find mit 
Geſchmack gezeichnet und ausgeführt. 

Poems; by Nathan Drake, M.D. Lon.. 
don Johnfon. 1793. 101 P. 4 Der Verf. 
biefer Sammlung von Gedichten ift unftreitig ein 
Mann von wahrem postifchen Talent, das nur noch 
fehr wenig ausgebilver iſt. Große Schönheiten 
find mit großen Fehlern gepaart: die Phantafie des 

5 | Die, 
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Dichters iſt feurig, aber im Ausdruck ſeiner IDeen 
zeige ſich noch ſehr die unſichere Hand des Anfaͤri⸗ 
gers. Der Eindruck mancher fehönen und fräftigere 
Stelle wird durch die Raͤhe anderer , die matt, 
ſchwach und hoͤchſt uncorreer find, geſchwaͤcht, ofe 
ganz vernichtet. Das fhönfte Stud der ganzen 
Sammlung, das jugfeich den poetifchen Beruf bee 
V. außer Streit fegt, ift folgende 


Ode so Superſtition. 
: Saw ye that dreadful fhape? heard ye the fcream 
- That ftruck my trembling foul ? | 
 Eennow, e'en now, where yon blue lightnings 
gleam 
Dread forms of horror fcowl — 
I know thee, Superftition, end whofe gloom 
Delufive clouds then.uind, _ 
_ Demon accurft! from näture’s hideous womb 
Of foul mifhapen kind, 
Of ghafly fear, and darkeft midnight —* 
Far in a blaſted dale, 
Mid Laplands woods, and noifome waſtes forlora 
Where lurid hags the moon’s palid orbit hail: 
In the drear depth of whofe gigantic fhade, 
The ftream of infant blood 
Damps the blue Aame , and o’er th’ unhallowed . 
glade, 
Hell's murky vapour breatbes the confeious wood, 
With hollow fhriek and boding cry, 
Round the wither’d witches Rie 
Or their untouth features dire, 
Gleaus the pale and livid fire; 
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The charm begins, now arife 

Shadows foul, and piercing cries, , 

." Storm and tempeft loud aflail, 

Beating-wind aud rattling hait; 

Thus within th” infernal wo, . \ 

Dance they round the bubbling blood, 

Till fadden from the wondring eye 

Upborne on harpy wing they fly, == 

Where, o’er the rude inhofpitable wild, 

Mid the lightning’s arrowy glare, 

Or at the balmy clofe of evening mild, 
"They’re feen to glide! athwatt th’ affrighted air, 

Hence from my boſom, thy dread workings hence! 
In the deep filent hour 

Thy.terrors, brooding e’er each alive (enfe, 

Their with'ring vißons pour! 

Then rife ftrange [peätres to tne pilgrims view, 

“ With horrid lifelels ftare, 

And gliding float upon the, noxious dew, 
Andhowling rend theair. 

‚Oft near yon leaf-clad folitary fane 
While morn yer clalpsthe night, 

"Some ghoft is-heard to found hisclanking chain, 
Beheld mid moon -beam pale and dead to fight 
Nor lefs unfrequent the lone traveller hears 
The fullen founding bell, 

And the dim-lighted tow’r awakes to. fears 
Of haunted manfion, brake, or darkling dell, 
Hafte thee, Superſtition, fiy! 

Perifh this thy ſoreery! 

Why in thefe gorgon terrors clad, 

But to aflright, afllict che bad, 

’[is thee, o Goddels! thee I hail, 


Of 
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Of Hefper born and Cynthia pale, 
Thant wort the fame rudename to bear, 
Yet gentle all and void of fear; | 

O come, in faney's garb array’d, 
In all her lovely forms difplay’d, 
And o’er the poets melting foul, 
Bid the warm tide of rapture roll 

. To dying muſic, warhling gales, 

Mid moonlight fcenes and woody vales, 
Wbere elves, and fays, and ſprites diſport 
And nightly koep their feftive court ; 
There, mid the pearly Bood of light, 

* In tinds cerulean ricbly dight, 

Light - ſporting o’er the trembling green, 

Glance they quick thro’ the magic fcene, 

And from the fparkling mofs receive, 

Shed by the fragrant hand of eve, 

* The filent dew of matchlefs pow’r, 

To guard from harm at midnight hour 

The lonely wight, wha loft, from far, 

Views not one friendly guiding far, 

Or one kind lowly cottage door, 

‚To point his track acrofs the moor, 

«hilft the ftorm howling tells his’ mind, 

Some fpirit rides the northern wind, 

And, plaining mourns-his cruel,doom, 

On teınpeft harld, and wintry gloom; 

Oft too, along the vales at eve, 

Shall fprites the fongs of gladnefs weave, 

With manya fweet and varied flight, 

Soft warbling hymn the fetting light 

Heard far th? echoing hills among, 

Whilit cbauneing wild their heav'uly long, f 
| Til 
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7m loſt in other die⸗ away, 
The laſt, long, 1 faint and murm’ring lay; — 5 

.. Thefe on the lonely bard attend, 
- With him the .mountains fide aſcend, 
Or in the valley’s lowly plain, 
Rapturous hrearhe the melting frain ; 
Theſe lift his foul beyond her chime, 
. To daring flrzhts-of thougt fablime, 
""WWhere, ward by fancy’s brighteft ſire, 
" He 'boldiy fweepsthe founding.Iyte:: 
“ Come then, with wild flowrs, come array d, 
G Superftition magiu mad! : 2... t 
""" And’ welcome tben,'fuggefling pow’r! _ 

wi At evening eloſq; 96 midnight hour. es 


5 


\ 


— 





— ſrandſiſche £itteratws 


u. 


1: Mort de Baffeville ou la Conjjratioh 
.de Pie VI. devoilee, fuivied’un precis hifto- 
tique für Amadee VIll. et d’un poëme inti- 
zuiẽ: Le Pape malgre lui. Par Dorat Cu- 
ieres. Paris 1793. 100 p. 8. Selbſt die 
politiſchen Geſchaͤfte und Haͤndel, in welche dieſer 
unermuͤdliche Dichter, wie bekannt, jetzt verwik⸗ 
kelt iſt, hindern ihn nicht, ein Gedicht nach dem 
‚andern in die Welt zu ſchicken. Man erinnert ſich 
noch der Umftände des von dem römifchen Pöbel 


⸗ 


x 
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on dern unvorfichtigen und uͤbermuͤthigen Baße⸗ 
ville N. veruͤbten Mordes, der bier mit der groͤß⸗ 
ten Ausführlichkeit, und, wie man benfen fan, 
mit den ſchwaͤrzeſten Farben geſchildert wird. D. 
C. nimmt an, ein Schüler des beruͤhmten Mahler 
Davids ſey Augenzeuge dieſes tragiſchen Vorſalls 
geweſen, und theile hier feinem Lehrer eine genaue 
Geſchichte des 33. Januars mit. Schon Nefe 
Fictien läßt: keinen regelmäßigen Plan erwarten, 
und wirklich findet man diefen auch nicht. ı Baße⸗ 
villes Tod wird gleihfem nur wie eine Epifode 
behandelt. Den groͤßten Theil ber Erzählung nimmt 
die Befchreibiing der Pluͤnderung und Zerflösung 
‚ber franzoͤſtſchen Akademie und der Verfolgungen 


und Mishandlungen ein, die die jungen franzöf- 


ſchen Kuͤnſtler bey diefer Gelegenheit erlitten, Die 
Thatfachen find nicht in gehöriger Ordnung aufge» 
ſtellt, man erſtaunt, gegen das Ende Details zu 
finden, Vie gleich am Eingang ihre Stelle haͤtten 
finden follen. Die dee zu dem angehängten Eleis 
‚nen Gedicht iſt einfach und doch Außerft abentheugr- 
lich. Das Basler Concilium ſucht den Amabeus 
in feinem Schloß Ripaille, wo er ſich in das dortige 
berühmte Cartheuſerkloſter zurückgezogen hatte, auf, 
und bietet ihm die dreyfache Krone an, die er auch 
unter Bedingungen annimmt, wie fe vor ihm och 
| tein 


Er hat ſich — Jahre in Deurfihlaud aufgehalten, 
wo er drey junge Nord⸗Amerikaner als Hofmeiſter 
fuͤhrte, und weder zu Leipzig och Wien einen 
guten Ruf hinter ſich gelaſſen. A. d. 5. 


ll KL 


* Des Rlers à la main, ils parcouroienr les bords, 


[ 
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fein Debft gemacht hatte, Hier ift eine Stelle 
zur Probe: 


Les moines de Ripaille, amans des — 
N’svoient fui le ſejour des bruyantes citds, 

Que pour mieux aflouyir l’appetit indomptahle, 
Qui du lit les chafloir, qui lesfuivoit à cable; 

Et d’un jeäne eternel les pieufes rigaeurs - 

Ne les faifoient jamais pälir dans les langueurt. 
Du beau lac de Geneve, oü les truites:iafpees, 
Segayoient fous les Jeux des humides Napees, . 


Et.ne tentoient jamaisd’inuriles efforte. _ 
Les.plaifirs et les jeux filoient leur deftinee; 


.. 1ls dormoient bravement la grafle matinde; 


Et le foir, ils chantoient, reveilles par, Bacchus, 
Des jolis airs à boire, en guife d’oremus. 
Ne croyez point, amis, qu’ outrageant | la nature, 


» Unecilice cruel leur fervit de ceinture: 


C’etoit des lacs d’amour tiflus par Cupidon, 
Qui chez eux de Frangois remplagoient le cordon, 
Un feul point leur manguoit; et je ferois fincere, 
‚Ce point, ä mon avis, eft le plus neceflaire: _' 
11s n’avoient point de femme: urie frivole peur 
A l’amour da beau fexe avoit ferm6leleur; : 
lis brüloient en fecret de lui rendre les armes; 
Et rout en Padorant, ils redoutoient- fes charmes. 


‘Quils devoient etre a —— ! Ah! loin de la 


beaute, 
Shoe peut -il pretendre à la felicit€? 


Cieſt elle qui des jeux , qui des amours fuirie 


Repand à pleines mains des rofes fur la vie; 
Elle qui de n95 jours ——— los inftans, 
Qai 


ar 


England gedruckte Bücher gersöhnlich zu ſeyn pflegen. 
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Qui fast dans Phiver möme &clore un doux pfin- 
Ä 2 | tem» - 

Et qui charme les coeurs en derangeant lestetes, 

Vainement du Ripaille on nous vante les feres, 

Et mon hcros enyain y trouvoit mille appas; 

Ses divertflemens, fes ereruels repas, 

Je les aurois donnes, et l’on en fent la cau.:e, 

Pour un bailer ceuilli fur deux levres de rofe - — 


Voyage dans les departemens de laFrance, 


. par unefaciete d’artiftes er gens-de- lettres. 
Enrichi de wbleaux geographiques er d’eftam- 


pes. Paris chezBrion, 1792. Wir erwäh« 
nen biefes Werks hier bios wegen ber Kupfer, die 
fehr fauber und gut gearbeitet find, und ſchoͤne Ge⸗ 
gehden, ausgeichnende Trachten u. d. g. vorftellen, 
LAmant eimide, Comedie en 3 adtes, 
en profe. ‘Par B. Frere de Cherenfi. Lon- 
dre 1793.73 p. 8. Die Arbeit eines franzoͤ 
ſiſchen, jegt in Sondon lebenden, Emigranten. Der 
Charakter eines furchtſamen Siebhabers , Lindor, 
ſteht in ſchaeidendem Contraſt mit dem Charakter 
Valers eines unverſchaͤmten, ſchlechtdenkenden und 
gewiſſenloſen Gecken, deſſen ungewoͤhnliche Schlech⸗ 
tigkeit nur durch die uͤberſchwenglichen Begriffe von 


dem Werth feiner eignen frivolen Talente übertrofe 
fen wird. Dieſer Valer iſt der Hauotheld des 


Stuͤcks, wie er es ſchon von tauſend aͤltern Stuͤk⸗ 
ken geweſen iſt. Uehrigens iſt die Oekonomie und 
der Styl nicht ohne Verdienft, aber an Druckſeh⸗ 
lern ift es noch reicher, als ohnehin franzoͤſiſche in 


Les 
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Les Ecloguesde Virgile, tradudlion nou- 
velle en vers, Paris 1793, 8. Die Spradje 
in diefer neuen Meberfegung iſt ziemlich natürlich 
und ungefucht, dabey aber aud) Höchft ſchivach und 
auf eine zuruͤckſtoßende Weiſe matt und proſaiſch. 
Man vergleiche die meiſterhafte Stelle bey Vi irgil: 


Fortunate ſenex, ergo tua rura manebunt etc, _ 


mit folgenden Werfen, und man wird finden, daß 
der Ueberſetzer ihren eigenthuͤmlichen Reiz entweder 
nicht fühlte, ober us ac ER ver⸗ 
mochte :- - 


O fortune vieillard, ils vous reftent du moins 
Ces champs dont leproduit €gale vos befoins! > 
'Quoique des rochers nus, que d’imputs mardcages, 
Qu’un jone partour ſemé courte ces päturages, ... 
NVvos vaches cependant mettrent bas en'ces lien; 
, Et vous ne craindrez point d'abord contagieuxy; 
Sur ces fleuves connus, au hord de ces fontaines, » 
x Refpirent les zephirs et fes doucen haleines, 
Heureux vieillard; ici de ces.termes prochains, 
Qui feparent vos champs des champs de vos vol- 
fins, 
Sur les faulesen fleur, quꝰun leger fouffle agite, 
La bourdonnante abeille au fommeil vous invite, 
Lä, dans les feux du jour, feul fur des roc deſerts, 
L’emondeur de fa voix fait retentir les airs; 
Tandis que vos ramiers, vos:jeunes tourterelles 
Font gemir Parme &mu de leürs plaintes frdelles. 


⸗⸗ 


Greßet bleibt auch weit hinter dem Original, allein 


welch ein ganz — Geiſt herrſcht doch in een 
DBefen: . | 
: LII. B. 2 2. St. j Ya | Ainfi 


N 
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Ainfi done, cher Tytire, exempt de nos miferes, 
Vous finirez vos jours aux foyers de vos peres, 
Vos troupeaux reſpectes du barbare vainqueur, 

- Demeureront ici fous leur premier pafteur: 
lls ne fortiront point de ces gras päturages 
Pour perir de langueur dans des terres fauvages. 
Vos abeilles encore, au retour du matin, 
Picoteront la fleure des faules et du thin, 
Nos champs abandonnes vont refter inutiles; 
Les vötres, pär vos foins, feront toujours fertiles. 

“ Vous poufrez encor voit ces bocages cheris, 
Cesgracieux lointains, ces rivages fleuris, 
Les amoureux foupirs des roflignols fidelles, . 
Les doux gemiflemens’des tendres tourterelles, 
Vous livreront encore aux douceurs du fommeil, 
Dans ces antres fermds aux regards du foleil... 


Bir geben’ noch eineProbe aus der zweyten Ekloge. 
Defpe&tus tibi ſum, nec qui fim quaeris, Alexi erc. 


Die Ueberfegung des Ungenannten von biefen ſchoͤnen 
Verſen ift nicht nur wäßrig, fondern aud) nicht ein« 
mal von grammaticalifchen Fehlern frey: 

Tu me detefte, ingrat: et fais-tu qui je [uis, 
Combien de flots de lait, combien j’2i de brebis? 
Par milliers mes agneaux paiflent dans la Sicile, 

L’et€ comme l’hiver donnens un lait weile. 

Je fais meme les airs que chantoit Amphion 
Quand [es troupeaux, le foir, rensroiens del’ Adleam. . 
Eh! ferois- je difforme? Alexis, non fans doure. 
Je me vis P’autre jour dans le miroir des flots. 

S'ils ne font point trompeurs, Corydon ne redoure 

. Nil’aimable Dapbnis, ni des bergers plus beaux,. .. . 


Le 
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Le Vendangeur, poëme de Tonſillo, tra- 
duit pour la premiere fois en frangois par 
Grainville, Paris 1793. 8. Das Motto dies 
fer. Ueberfegung ift: La mere en preſerira la 
ledture 3 fa fille; aber nie ift wohl ein Motto uns 
paffender geweſen, als diefes hier. Nur eine böfe 
ober ganz gedantenlofe Mutter koͤnnte ihren Toͤch⸗ 
tern wiſſentlich die Sectüre diefes Gebichtes verftate 
ten. Die Einwohner von Nola, einer Stadt im 
* Königreich Neapel, dem Geburtsort des Dichters _ 
Luigi Tanſillo, misbrauchten zue Weinlefe das, 
. was Horaz lJibertas Decembris nennt. Gie 
überließen ſich der Trunfenheit und allen Ausſchwei⸗ 
fungen, beleidigten die Ohren des weiblichen Ge: 
fhlechts durch die ärgften Zweydeutigkeiten, mb 
ließen es oft nicht einmal dabey bewenden. Tan⸗ 
fillo , der fich früßzeitig den Ruf eines treflichen 
Dichters erworben hatte, befam den Einfall, ein - 
fleines Gedicht unter dem Titel: Il Vendemiatore 
zu verfertigen, worin er ein Gemälde der Vergnuͤ⸗ 
gungen und Ausfhweifungen entwarf, Denen man 
fid) zur Zeit der Weinfefe in dem Geblet von Nola . 
überließ. Die Ingquiſition feste ſogleich feine 
ſaͤmmtlichen Gedichte in den Index. Tanſillo, der 
feinen Sehier einigermaaßen gut zu machen ſuchte, 
machte ein anderes Gedicht: Le Lagrime di S. 
Pietro,, (die Thränen des heil. Petrus) das in ber 
Zolge von Malesherbes in das Franzoͤſiſche und von 
Juan Gedendo und Dam. Alvarez in das Spanifche 
überfegs wurde. Der Pabft Paul IV. dem Tan⸗ 
ſilo dieſe Re Arbeit mit einer Birefchrift uͤber⸗ 

daa gab 


a‘ 
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‚gab, das über feine Gedichte ausgeſprochene Ana⸗ 
thema zurücdzunehmen , ließ fie auch, bis auf dep 
Vendemiatore, wieder: int Index ansftreichen. 
Tanfıllo verſertigte hierauf noch Suftfpiele, Eom 
"nette, Stanzen, Keder u. ſ. w. aber im Ganzen 
‚werden feine poetifchen Arbeiten fehr durch Concetti, 
falſche und froftige Gedanfen zc. entftellt, Sein Win. 
ger iſt eine anziehende, vortreflich durchgefuͤhrte Al⸗ 
legorie; gleichwohl iſt es ein Produkt, das die Ima⸗ 
gination erhitzt, ohne weder für Herz ned) fir Geiſt 
etwas nuͤtzliches zu enthalten. 
- Epitre aux livres, que jaime le plus. 
Par Bereniger. Diefe Epiftel hat mehrere fehr 
wohlgerathene Stellen. Hier ift der Schluß den 
felben: Ä Pas 


Les voilä ces amis, dont mon coeur afait choix; 
Le charme utile et doux de lear feconde voix 
Seme mes van heureux de Aleurs foujours nou- 
veiles, 

Leut eleve aujourdhui couronne fes modeles. 
Cethommage pour eux n’a rien de bien flatteur, 
Je le fais, mais qu’ importe, il fatisfait mon coeur. 

. Qu’un autre aux bais du Pinde exetce la Satyre, 

‚ Ma plume aime à louer, quand mon efprit admire. 
Malheur au ſièele ingrät, qui, jaloux des vivans, 

 Ne.prodigue qu’ aux morts un glorieux enceus, 

“ En chantart les heros, on nous excite ä i’etre, 

Encourageons les arts, et les arts vont renaitre.. F 


Nouveau SiecledeLouis XIV. ol poeſßes. 
. anecdoresduregne et delacour de ce Prin- 
se BEA notes ra age et des eclair. 
\ cilſſemens 


c 
— 
v i — — 
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‚ciflemens, Parisı793. 4 Vol. 8. Sehr rich | 


tig hat ſchon Seffing bemerft, daß Gaffenhauer, fies 

der, Sinngebichte, flüchtige Poefien zc, oft unter 
die glaubwuͤrdigſten Documente ber franzöftfchen 
GSeſchiche gehoren. Gegenwaͤrtige Sammlung kann 
daher dem Geſchichtforſcher nichts weniger ale gleiche 
gültig fenn ; doch von dieſer Seite betrachten wir fie 
bier nicht. Wir zeigen fie in diefer Bibliorhek an, 
weil fie, freylich unter einer Menge in poetifcher Ruͤck⸗ 
ficht ganz unbedeutender Heime, doch auch manches 
ſehr wißige und geiftreiche Gedichtchen enthält, das 
wenig vder gar nicht bekannt iſt, und das Sefern von 
Dem feinften Geſchmack Vergnügen machen fann, 
Nur Eine kleine Probe. Der große Conte amufirte 
ſich in feinem Gefaͤngniß zu Bincennes mit der Auri⸗ 
kelnzucht. Die beruͤhmte Scudery fand eine Menge 
Diefer Blumen in feinem Zimmer und macht darauf 
. folgendes Impromptu: 2 

En voyant ces oeillets, qu’ un illuftre guerrier 

Arrola d’une main qui gagna desbarailles,, 

Souviens- toi qu’ Apollon bätiffoit des-murailles, 

Et ne fetonne pas que Mars foit jardinier. - 


J Was hier und da wenigſtens ein Individuum ſich ſchon 


unter udwig XIV. erfrechte, beweißt folgendes Cou⸗ 
plet, das den Sranzofen geradezuräth, dem Benfpiel 
der Engländer zu folgen, und die Bourbons zu verja« 
gen, wie jene die Stuarts verjagten: 

Le grand p£re eft un fanfaron, 

Le fils un imbecille, 

‚Le petit #ls un grand poltron, 

Obhp! la:belle famille! 

u | Aa 3 Que 
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Que je vons plains, pauvres Francois, 
Soumis 4 cet Empire ! 

Faites comme ont fait les Anglois, 
C’eft allez vous en dire. 


—— 


LaMort d’Abel, tragedie en 3 actes et en 
vers par ke Gowve. "Paris 1793. avec fig. Dies 
fes Trauerfpiel, die Arbeit eines jungen Mannes, hat 
bey der Vorftellung ungewoͤhnlichen Beyſall erhalten. 
Die dramatiſche Behandlung des Suͤjets, das viel 
leicht überhaupt nicht das glüdlichfte für die Buͤhne 

iſt hat große Schwierigkeit, allein wenigſtens ein Theil 
derſelben iſt hier auf eine geſchickte Art uͤberwunden. 
Geßners Tod Abel iſt von Gouve benutzt, und mei⸗ 
ſtens mit Geſchmack und Beurtheilungekraft. Die 
Handlung iſt bey ihm noch einfacher, ats bey dem epi⸗ 
ſchen Dichter, die Verwickelung und Auflöfung fo 
natürlich und ungefucht als m@glih; Die einzelnen 
Szenen find gut verbunden und mit jeder feige das 
Intereſſe. Der Stylift Eräftig, voll Eleganz und 
Harmonie — furz das Ganze ift eines ber befien 
Trauerfpiele, die feitmehrern Jahren aufdie franzd- 
fifhe Bühne gefommen find. Da der Raum uns 
feine ausführliche Zergliederung verflattet, fo dürften 
boch ein paar kurze Proben unſern Leſern nicht unwill⸗ 
kommen ſeyn. Zuerſt ein Monolog Kains aus dem 
zweyten Akt, 1. Sz. (Man vergleiche damit Geßners 
Tod Abels 3. Gef. die Stelle: „Ruhe, ungeſtoͤrte 
Ruhe inder Seele — wie kann das ich? u, fiw.) “ 

Travailler et hair, voilà doncmon partage ; 

Ceurbe ds le matin fur ce penible ouvrage, 

De mes feules fuenrs dont il eft inonde, 
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Ce ſterile fillon ſemble etre feconde. 
Le poids de lachaleur m’accable et ma devore: 
Que fait en ce moment cet Abel qu’ on adore ? 
Tranquille il goüte à Pombre un indolent repos, 
Ou fredonne des airs aupres de fes troupeaux. 
Cependant quand le foir au fein de nos demeures, 
Duo fommeil qui me fuir ramenera les heures, 
Abel fera comble de cent marques d'amour: 
Et moi, qui pour les miens travaille tout le jour, 
Jirai, fous.ces tranfports qu’ à lui ſeul on prodigue, 
De mes membres lafles repofer la fatigue; 
Vosla, voiit le prix des eflorts de mon :bras! 
Tu travailles, Cain, pour nourrir des ingrats.. 


— m , , ws Gr zn — 


Et moi’, mortel cerée dans un jour de colere, 
Hai de Dieu, ‚bai de ma famille entiere, 
Maiheureux de l’amour ä mon frere accordg, 
Tonjaurs de neirs penſces et-d’ennuis obfedd, 
Regrettant le neant, maudiffant ma naiffance; 

- Fatigue du fardeau de ma trifte exiftence, 
N’obtenant qu’ avec peine un fommeil douloureux, 
Et Pachetant encor par des fonges affreux, “ 
Enfin, reduit fans eeffe à ce malheuf extreme, 

“ D’abhorrer la nature, et les.miens.et moi même, 
Mes jours, mes fombres jours, à gemir occupes, 
M’apportent des enfers lesmaux anticip&s. 
Voilà, trop foible Adam, ton ouvrage funefte } 


-* Si tu n’avois trahi la volonted celefte, 


Tous tes enfang vivroient fous un ciel enchante, 

Dans la paix, ‚Pinnocence et la fecilit€. 

Mais je crois que toujours j'abhorrerai mon frere,. 
Jabhorre le Dieu m&me & qui ce frere a plu. 


Aa 4 Je 
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Jene l'ai point priẽ, je l’eufle envain voulu, 
Top certain que jamais mon malhear ne le 
touche, | 
La prière ent fondain expir&dans ma bouche: 
Quel jour! Que cet &clat importune mes yenx}' 
‘O rereil' de la terre, & foleil radieux, 
Qui revets Punivers de ta fplendeur celefte, 
le foible Abel t’admire et moi je te derefie, . : 
'Le fombre horreur des nuits plait mieux 4 mes 


- 


er | chagrins — 


Dritter Akt. Kain hat feinen Bruder eifchlagen ; 


= 


huͤllerdie Szene, Die Stimme Gottes läßt ſich hören : 


blutend liegt er zu ſeinen Fuͤßen. Reue ergreift ihn. er 
fallt auf ihn, und ſucht ihn ins Leben zuruͤckzubringen. 
Verzweiflung folgt auf dieſe vergebliche Bemuͤhung: 


Ah, j’entends datis mon ame une vöix memaudire, 
Je ſens lä des toormens... le remords me dechire. 
Dieu lui- m&me l’attache & ce fein devore... 
Un frere eft un ami donnd pär la nature, 
„Je n’en ai plus; je n’ai que l’horreur et Peffroi 
“ D’Stye feul dans lemonde avec mon crime et moi, 
‘Milerable! et par moi la terre dpouvantee 
A bu le premier fang dont elle eft humedge! 
Et par le coup affreux dont jai rougi ma main, 
Pai’du meurtre aux mortels enfeignd lechemin.. 


Adgm und feine ganzeFamilie kommen zu dem ſchreck- 
lichen Schauſpiel. Adam ruft im bitterſten Schmerz: 


. L’affaffin- eftmon fils! Ce cadavre — 
Jl eft encor mon fils.. 


Man hört den Donner roflen, : geurige Wolken ver⸗ 


Din, 


I — : . — — — — 
— Dien, 


en F'emends mon aom 
F Dia 5 
| Qu’ as-tu fait de ton frere? 
⸗ ee In 2 Cain. | | 
Tout va prendre une voix pour me le demander, 
J | Dies, - =; 
; Abel! Qu'en as-tu fair? 
Cain, 
| Devois - je le garder | 
ne Die, = 
Eh! quel ef donc ce fang gu a rerle ta fuiet 


Ci, = 

Je ne fais, . 

Dien, 

Jufqu’ à möi cefang [’eleve etcrie, 

" Cain, entends Parrec du premier lan. 

Toujours fu croiras voir expirer [ous ta majn 
Ton frere , qu’ a frappe ta haine criminelle, 
Tes membres fremiront d’une horreur eternelle, 
De delerts en deferts tu vas porter tes pas, 
Ma maledidion ne te quittera a. 
"Des traits de fang ecrits fur ton front homicide 
Diront & tous les yeux: voila le {rdırkide; 
Et les mortels fuiront, à ta vue eilrayes, 
Loin du fentier maudit, ou poſeront tes pieds, 


— 
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